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Vorrede. 


Einsichtsvolle  Altertumsforscher  sind  längs!  zu  der  Ue- 
her  zeugung  gekommen,  dass  es  für  eine  der  höchsten  Auf- 
gaben der  Philologie  gehalten  werden  müsse,  ans  den  uns 
überlieferten  theils  wohlbehaltenen  Bausteinen,  theils  zer- 
trümmerten und  verwitterten  Bruchstücken  das  Leben,  Thun 
und  Treiben  der  alten  Völker  und  Staaten  wo  möglich  in 
allen  seinen  Theilen  und  F ormen  zu  reconstruiren  und  zur 
lebendigen  Anschauung  zu  bringen.  Beim  nur  dann  erst 
geht  uns  die  Sonne  der  alten  Welt  auf,  wir  wandeln  im 
Lichte  und  gewinnen  ein  Gesainmtbild  von  dem  grossen 
Panorama,  in  welchem  wir  die  einzelnen  Gruppen  und 
Skizzen  leicht  verknüpfen  und  im  Zusammenhänge  auffas- 
sen und  verstehen  können.  Und  nur  solch  eine  Einsicht 
in  das  Leben  der  verblichenen  Völker,  welche  nach  allen 
Richtungen  hin  die  möglichste  Vollständigkeit  und  ein- 
leuchtende Klarheit  gewährt,  kann  erfreuliche  Belehrung 
geben  und  wahren  Werth  haben.  Aber  ohne  solch  ein 
Gesainmtbild  und  Verständniss  im  Zusammenhänge  bleiben 
uns  viele  Regionen  des  Alterthums  in  Nebel  gehüllt  und 
wir  vermögen  nicht  den  Geist  und  das  Wesen  jener  Staa- 
ten von  allen  Seiten  sowohl  im  öffentlichen  als  im  häus- 


liehen  Walten 
rüstige  Streben 


211  Wissen  lind  zn  erkennen.  Durch  das 
neuerer  Forscher  ist  in  dieser  Beziehung 


so  manche  1 heile  der  Alterthumskunde  Grosses  und 


Schönes  geleistet  worden.  Wir  besitzen  gute  Darstellun- 
gen über  den  Geist  und  Organismus  einzelner  Staaten, 
ober  die  eigentümliche  religiöse  und  politische  Richtung, 
aber  Sitten  und  Weisen  einzelner  Stämme,  über  ihren  Ver- 
kelu  im  Krieg  und  Frieden,  über  ihre  Ausbreitung  durch 
Colonien,  über  ihre  zunehmende  Cultur  und  Civiiisation, 
ihre  bildenden  Künste  und  Wissenschaften,  so  wie  über  den 
Verfall  derselben,  u.  s.  w.  Aber  dennoch  sind  nicht  wenige  Lü- 
cken geblieben,  in  welchen  wir  mehr  hieroglyphische  Bilder, 
als  lichtvolle  Gemälde  erblicken.  Diess  trifft  besonders 
diejenigen  Zweige  im  Leben  der  alten  Völker,  welche, 
wenn  sie  sich  auch  dem  öffentlichen  Leben  näherten, 
doch  nicht  ^m  so  genauen  und  notwendigen  Zusammen- 


hänge mit  den  Hauptbegebenheiten  derselben  in  Krieg  und 
Flieden,  das  heisst,  mit  ihrer  eigentlichen  politischen  Ge- 


schichte standen,  welche  uns  von  den  Historikern  der  Al- 


ten überliefert  worden  ist,  dass  sie  mit  dieser  zugleich 
hatten  entwickelt  oder  wenigstens  überall  berührt  werden 
müssen.  Nur  dann  erscheinen  hier  flüchtige  Andeutungen, 
wenn  eine  denkwürdige  politische  Begebenheit  mit  ihnen 
verschlungen  war.  Nun  sind  zwar  so  manche  jener  Theile 
des  antiken  Lebens  von  den  Alten  selbst,  wenn  auch  gröss- 
tentheils  in  späterer  Zeit  dargestellt  worden;  aber  be- 
kanntlich ist  uns  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  solcher  Er- 
zeugnisse erhalten,  und  diejenigen,  welche  wir  besitzen, 
haben  nicht  immer  ausführliche  Belehrung  zum  Zweck, 
wie  z.  B.  die  beiden  Dialoge  des  Lukianos  über  örchestik 
mä  Gymnastik  richtiger  zierliche  Lobreden,  welche  einen 
flüchtigen  Ueberblick  des  betreffenden  Gegenstandes  ge- 


wahren,  als  ausführliche  und  genügende  Unterweisungen 
gemannt  werden  können.  Es  bleibt  demnach  dem  For- 
scher, welcher  es  versucht,  jene  Lücken  auszufüllen  und 
die  dunklen  Stellen  im  Leben  der  Alten  möglichst  zu  er- 
hellen, nichts  übrig,  als  den  grossen  Ocean  der  alten  Lit— 
teratur  vom  Aufgang  bis  zum  Niedergang  mit  spähenden 
Blick  zu  durchsegeln,  überall  die  einzelnen  Bemerkungen, 
zerstreute  Andeutungen,  Anspielungen  und  Metaphern,  wel- 
che sich  auf  das  zu  erforschende  Gebiet  beziehen,  zusam- 
menzufassen und  vermittelst  der  Combination  zu  einem 
Ganzen  zu  verarbeiten.  Hierdurch  wird  nun  freilich  eine 
schwierige  Aufgabe  gestellt,  welche  Zeit,  Math,  Kraft 
und  Ausdauer 'erfordert.  Allein  es  ist  der  einzige  Weg, 
welcher  zum  Ziele  führt. 

Was  nun  die  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen 
betrifft,  so  ist  es  dem  Alterthumskundigen  hinlänglich  be- 
kannt, dass  wir  ausser  den  genannten  Dialogen  des  Lu- 
kianos  und  den  Betrachtungen  des  Galenos,  welche  sich 
auf  den  diätetischen  Theil  der  Gymnastik  beziehen,  keine 
Schrift  der  Alten  über  diese  Gegenstände  besitzen.  Denn 
die  Producte  derjenigen,  welche  hierüber  geschrieben  ha- 
ben, sind  dem  so  vielen  gemeinsamen  Schicksal  anheim- 
gefallen. Dagegen  ergiebt  sich  auf  einer  Wanderung  durch 
das  Gebiet  der  griechischen  und  römischen  Litteratur*  von 
dem  Horneros  bis  zu  den  Kirchenvätern  und  Byzantinern 
herab  eine  erfreuliche  Ausbeute,  wenn  auch  nicht  in  jeder 
Beziehung  ausreichend  und  der  Combination  noch  vieles 
überlassend,  doch  aber  Stoff  genug  darbietend,  um  er- 
kennbare und  verständliche  Grundzüge  zu  entwerfen.  Ein- 
zelne agonistische  Anekdoten,  Episoden  über  ausgezeich- 
nete Athleten,  Erörterungen  einzelner  Umstände  und  Ver- 
hältnisse bei  jenen  Uebungen,  besonders  Anspielungen  und 
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metaphorische  Audentnngen  vermittelst  agonistischer  K,mst- 
ausdriieke  kann  man  seil, st  hei  solchen  Schriftstellern  fin- 
den, wo  man  sie  am  wenigsten  erwartet.  So  sind  unter 
den  späteren  selbst  die  Kirchenväter  an  Notizen  reich, 
sofern  sie  mit  christlichen  Eifer  über  das  heidnische  Be- 
ginnen erbittert,  dieses  mit  grellen  Farben  bezeichnen. 
Vor  allen  Tertnllianns  de  spectacnlis,  de  pallio,  de  scor- 
Piaeo,  etc.,  Arnobius  adv.  gentes,  u.  a.  Chrysostomos 
aber  ist  ein  Lobredner  des  ausgezeichneten  Athleten  Me- 
’ancomas.  Selbst  Panlns,  der  Apostel,  hat  seine  leräfti. 
bildlichen  Ansdrücke  nicht  selten  von  der  Agonistik  ent- 
lehnt, wie  1 Ep.  an  die  Korinth.  IX,  26.  27.  Unter  den 
alten  hellenischen  Schriftstellern  sind  nach  Homeros  über 
die  heroische  Zeit  und  nach  Pindaros  über  die  Agonistik 

m de“  lieiJi^n  SPieIe“  di«  Philosophen  reichhaltige  Quel- 
len , sofern  diese  in  ihren  Staatssystemen  zugleich  die  Er- 
ziehung zu  betrachten  hatten,  von  welcher  ohne  Beleuch- 
tung der  Gymnastik  bei  den  Hellenen  nicht  die  Rede  sein 
konnte.  Platon  jedoch  ist  ergiebiger  als  Aristoteles.  Die 
Tragiker  und  Lyriker  liefern  einzelne  anschauliche  Bilder, 
die  attischen  Redner  berühren  häufig  gymnastische  und 
agomstische  Behörden,  gesetzliche  Verordnungen  und  Bräu- 
ehe.  Weit  mehr  belehrende  Notizen  geben  die  späteren 
Polyhistoren,  Geographen  und  Schöngeister,  wie  Plntar- 
chos,  Pausanias , Lukianos.  Vor  allen  wichtig  ist  Pan- 
samas  m seiner  Beschreibung'  der  olympischen  Siegersta- 
tuen,  der  Schauplätze,  Spiele  und  Denkwürdigkeiten  zu 
Olympia  und  in  Elis  überhaupt.  Mancherlei  brauchbare 
Bemerkungen  und  Erzählungen  enthalten  Athenäos,  Dio- 
genes von  Laerte  und  Aelianos.  Spätere  Dichter,  die  Ale- 
xandriner und  selbst  die  Römer  geben  einzelue  Notizen, 
welche  freilich  nur  mit  Vorsicht  gebraucht  werden  dürfen' 
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Bei  den  Seholiasten,  Lexikographen  und  Grammatikern  lind  et 
man  Gutes  und  Schlechtes,  Wahres  und  Falsches  neben- 
einander. Sehr  wichtig  sind  die  Scholien  zum  Pindaros.  lie- 
ber J.  Pollux  haben  schon  Athenodoros  und  Philostratos  un- 
günstig gcurtheilt  Ygl.  Rhodigin.  L.  A.  XIX,  5,  p.  1053. 
Selbst  die  späteren  griechischen  Historiker  gewähren  man- 
cherlei Nützliches  und  die  Combination  Förderndes,  besonders 
Polyhios,  Diodoros,  Dionysios  und  Dio  Cassius.  Natür- 
lich sind  die  Fragmente  der  altclassischen  Griechen  vor- 
züglich zu  berücksichtigen.  Mancherlei  Gutes  gewährt 
auch  die  Authologia  Palat.  und  Planud.  cd.  Jacobs. 

Einen  bedeutsamen  Beweis  von  der  ausserordentli- 
chen Betriebsamkeit  der  Hellenen  in  der  Gymnastik  und 
Agonistik  kann  der  vielfache  und  der  vom  Homeros  an  bis 
auf  die  spätesten  Schriftsteller  überall  begegnende  meta- 
phorische Gebrauch  von  gymnastischen  und  agonistiscken 
Kun  starte  drücken  gehen.1)  Jene  Bestrebungen  wurden  zum 
Gegenstand  täglicher  Unterhaltung  und  gingen  vom  Munde 
zu  Munde.2)  Und  in  der  That  olfenbart  sich  vielleicht 
in  keinem  anderem  Theile  des  vielgestaltigen  Lebens,  der 
eigenthüinlichen  Sitten  und  Weisen , der  Institute  und 
Bräuche  des  hellenischen  Volkes  solch  eine  Lebendigkeit 
als  in  diesem  Gebiete.  Hier  waren  die  Gymnasien  und 
Palästren  die  Werkstätte  physischer  Ertüchtigung,  und  je- 
der Staat  sah  hier  mit  Lust  seine  Söhne  aufblühen  in  ju- 

• 

1)  Vgl.  Plutarch.  Demetr.  c.  5.  Themist.  c.  3.  Diod. 

Sic.  de  virt.  et  vit.  232.  (p.  551.  t.  II.  Wessel.).  Aeschia. 
geg.  Tim.  §.  64.  Diod.  XII,  324.  Vgl.  Wessel,  zu  Diod. 
I,  34,  Anm.  53.  J.  Casaub.  zu  Polyb.  I,  6.  Auch  di'e 
Römer  liebten  ihre  Gleichnisse  von  der  Palustra  zu  entnehmen. 
Cie.  de  off.  I,  30  , 107.  . ■ 

2)  Epietet.  Encheirid.  c.  33.  nennt  das  Gespräch  über 

solche  Dinge  etwas  Alltägliches.  4 


^endlicher  Kraft  und  Schönheit.  Dort  wurden  die  grossen 
heiligen  Spiele  und  die  festlichen  Wettkämpfe  einzelner  Staa- 
ten und  Städte  zu  glanzvollen  Schauplätzen  der  Agonistik, 
■wo  lästige  Kämpfer  vor  den  Augen  des  versammelten  Vol- 
kes Proben  ihrer  Stärke,  Gewandtheit  und  Kunst  ablegten. 

Fasst  man  dieses  ins  Auge,  so  muss  man  um  so  mehr 
beklagen,  dass  wir  keine  ausführliche  Behandlung  dieses 
Gegenstandes  von  den  alten  Hellenen  selbst  besitzen.  An 
Schriften  dieser  Art  hat  es,  besonders  in  der  späteren  Zeit, 
hei  ihnen  nicht  gefehlt.  Denn  es  sind  uns  nicht  wenige  Ti- 
tel von  Werken  dieser  Art  und  die  Namen  ihrer  Verfasser 
überliefert.  Jedoch  beziehen  sich  die  meisten  derselben 
mein  auf  Athletik  oder  Agonistik,  als  auf  die  reine  Gymna- 
stik im  engeren  Sinne.  Besonders  sind  die  grossen  helleni- 
schen Agone  und  unter  diesen  wiederum  vorzüglich  die  olym- 
pischen Spiele  und  Sieger  mehrmals  von  den  Alten  abgehan- 
delt w orden.  Die  letzteren  jedoch  vorzüglich  in  chronologi- 
scher Hinsicht.  Sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  Aristo- 
teles Verfasser  einer  Schrift  unter  dem  Titel  'OXv/miovTxccv 
ge  wesen  sei.  Wenigstens  wrird  dieselbe  vom  Diogenes  Laert. 
V,  26,  p.  282  (ed.  Meib)  unter  seinen  Schriften  aufgeführt. 
Plutarch.  Lyk.  c.  1.  Ol  uav  ydp  ’/qpmp  ovvaxuaaai  xal  ovv- 
diadsivai  z i^v  OXvumaxrjv  ixsysiQLccv  Xsyövaiv  avzov  cuv 
6(711  xat  ÄQMJTOTehig  6 cpiXoaocpog , texfjirjQiov  ngogcp^cov 
zov  OXufimäfn  dioxov , tv  a zovvoua  zov  ylvxovQyov  diaaco- 
texai.  Diögen.  Laert.  VIII,  51.  52.  Aiyai  Ös  xabEpazo- 
v&wyg  ev  rotg  ^OXvfimovixaig  — iiüoivoi  yotouerog  ^qigto- 
zabu  Vergl.  A.  Stahr  Aristotelia  Th.  II.  9,  5,  S.  106  ff. 
Auen  werden  dem  Aristoteles  vom  Diog.  L.  ebendaselbst  llv- 
‘d'ionxca  iizovontijg,  Ilv&ixbg,  üv&wvtxwv  eXsyyoi,  und  NZ- 
xut  zi loivctiaxcAL  beigelegt.  Die  TTij'd lovlxcov  s'Xsyyob  mögen 
sich  zugleich  auf  die  Sieger  in  den  agonistischen  Leibesü- 
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bungen  bezogen  haben,  wie  ans  demScliol.  z.Pindar.  Isthm. 
II,  p.  524  (Böcldi)  erhellt : oviog  8s  6 EsvoxgaTrjg  ov  (xo - 
vov  ’lfj&uia  vevlxrjxsv  innoig^  dXXd  %al  TIvd  iu  T])v  elnoGtrjv 
TSzaQTTjv  Tlvfriadu , tog  AqigtotsXt^  dvaygäcpei.  Vgl.  Plut- 
arch.  Solon.  c.  11.  Hesych.  v .Bovrog.  Corsini  diss.  agon, 
p.  113.  114.  Hier  sehen  wir  zugleich,  dass  auch  Eratost- 
henes  'OXvluuovTxccl  geschrieben.  Atlienaeos  IV,  13,  p. 
154,  a.  'Egazood  svijg  5’  Iv  ngoorcg  ’ OXvgmorincov*  Der 
Athenäer  Stesikleides  war  Verfasser  einer  dvaygazpi)  tc ov  ap- 
ycvTwv xaVOXv (in lqvlxöov.  Diog.  Laert.  II,  56,  p.114. Meib. 
So  schrieb  PhlegonTrall.  ttsqI  tojv  °OXv (in lojv  oder  twv  ^pco- 
•nxcov,  von  welchem  Werke  uns  Photius  ein  Fragment  erhal- 
ten hat.  Vgl.  Meurs  dazu,  ed.  Franz.  Halae  1822.  p.  131  — 
133.  Euseb.  Chron.  Iutoq.  avvay.  p.  342.  Seal.  Ol.  229,  4. 
JMsyoi  rouiov  OXsycov  TgaXXiavog  aneXsvdsgog  cA8giccvov 
KuLGugog  sygui^svJOXv(imu8ag  ev  ßißXiotg  ig  (16).  Bei 
Eiiseb.Chron.il,  p.  158  Seal,  wird  er  Olympia  da  rum  egre- 
glus  stipjmialor  genannt.  Plutarch.  Num.  c.  1 nennt  den 
Eieier  Ilippias  als  den  ersten  Herausgeber  einer  uvaygaiprj 
3 OXvuTUOvtxojVj  welcher  aber  von  keinem  feststehenden  chro- 
nologischen Merkmale  ausgegangen  sei,  und  daher  keine 
sichere  Gewähr  gebe.  Vgl.  Schol.  zu  Theokrit.  IV,  6.  Cor- 
sini  diss.  agon.  p.  113.  Pausan.  V,  20,  2 nennt  einen  Ari- 
starchos  o tcov  * OXvunidcoz  i^y^z/jg^  welcher  aber  nicht  mit 
Corsini  diss.  agon.  p.  113.  für  einen  Schriftsteller,  sondern 
nur  für  einen  mündlichen  Erklärer  der  Sehenswürdigkeiten 
zu  Olympia  zu  halten  ist,  wie  sich  aus  Paus.  V , 15,  6 und 
V , 21,  4.  5 ergiebt.  Plinius  h.  n.  VIH,  22,  34  führt  den 
Agriopas  (auch  Copas  genannt)  als  einen,  qui  olympionicas 
scripsit,  an.  Jedoch  war  sicherlich  in  allen  diesen  und  ähn- 
lichen Werken  neben  den  Namen  der  Sieger  mehr  Chrono- 
logie, topographische  und  historische  Aufzählung  denk- 
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würdiger  Dinge  und  Ereignisse  zu  finden,  als  Entwickelung 
der  Agonisfcik.  Diess  ersieht  man  sowohl  aus  dem  Fräs:- 

O 

ment  des  Phlegon , als  aus  der  OXvfimccda )V  avor/pccq vrj  des 
Jul.  Africanus  bei  Eusebius  Cbron.  I,  p.  39.  ff.  (welche  Scali- 
ger  in  der  igtoq.  ovvaywy.  p.  313.  fl*,  nur  weiter  ausgeführt  hat), 
woraus  jedoch  auch  gute  Bemerkungen  für  die  Agonistik  ge- 
wonnen werden.  Heber  das  Yerhiütniss  des  Eusebius  zu 
Africanus  vgl.  J.Scaliger  not.  in  Graec.  Euseb.  p.401.  ed.  II. 
Amstelod.  1648.  Africanus  führt  die  Sieger  im  Stadion  auf 
Ton  der  ersten  gezählten  Olympiade  an,  in  welcher  Koroibos 
siegte,  bis  zu  seiner  Zeit,  der  249  Ol.  in  welchem  Verzeich- 
nisse auch  andere  wichtige  Sieger,  besonders  diejenigen, 
welche  in  jeder  neu  eingeführten  Kampfart  zuerst  den  Preis 
errangen,  genannt  werden.  Ygl.  Corsini  diss.  agon.  p.  116. 
Die  reichhaitigere  IßTogicßv  ovvayor/r  w urde  von  G.  J.  Yoss 
und  Meurs  für  das  Werk  eines  Alten  gehalten , gehört  aber 
als  ein  concinnatum  opus  nur  dem  Scaliger  an.  Ygl.  Corsi- 
ni  di.  s.  a_,on.  p.  116.  117.  Viel  Merkwürdiges  mochten  die 
vom  Tansanias  Y,  21,  5.  YI,  2,  1.'13,  6.  III,  21,  1. 
angeführten  JIXslwv  eg  t ovg  OXiifAniovixag  yQUfAqiuta  neben 
dem  Namenregister  der  Sieger  enthalten.  Diese  Commentare 
dienten  Späteren,  wie  demPausanias  zur  Quelle.  Ygl.  Paus. 
YI,  6,  1.  8,  1.  Corsini  diss.  agon.  p.  113.  Besonders  wer- 
den ja  IlXsuov  yQuiiuaia  agyuXa  hervorgehoben.  Paus.  V, 
4,  6.  Ygl.  Meier  olympische  Spiele  S.  294.  Allg.  Encycl. 
III,  3.  Belehrend  mochten  auch  die  Schriften  über  Feste 
und  Festspiele  von  Theophrastos,  Dikaiarchos,  Kallima- 
chos.  Philochoros,  Theodoros  aus  Hierapolis,  und  Elpi- 
dianos  sein.  (Ygl.  Biogen.  Laert.  V,  47.  Athen.  XI Y,  3, 
620,  d.  X,  4,  412.  e.  413.  b.  Schob  zu  Pindar.  01.  IX% 
»143,  p.  226.  Böckh.  Lydus  de  mensih.  1Y,  4,  p.  152. 
Harpokrat.  v.  Axtux*  Suid.  v.  KaXXifiayog,  Eustath.  zu 
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11.  y,  1320.  19).  Vgl.  Meier  olymp.  Spiele  S.  293.  2.  8. 
Wie  weit  sich  die  Schriften  des  Theodoros  aus  Hierapolis 
und  des  Kleophanes  usoi  aycovm  über  die  eigentliche  Ago- 
nistik  erstreckten , lässt  sich  schwerlich  ermitteln.  Sehr  be- 
lehrend mochte  in  dieser  Beziehung  das  Werk  des  Istros  n£Ql 
IfhoTtjTog  adlm’  sein.  Clem.  Alexandrin.  ström.  III,  p.  192. 
Cominel.  Scho!  zu  Pindar.  Nem.  V,  89,  p.  465.  Böckh. 
Aber  von  entschiedener  Wichtigkeit  für  die  Gymnastik  war 
zuverlässig  die  Schrift  des  Philostratos  tisqI  yv\iva(5Tiar\<;^ 
wie  man  aus  seiner  Beschreibung  der  Wehrriemen  zum  Fans t- 
kampfe  beim  Scholiast  zum  Platon  StaatI,  338,  c.  d.  wel- 
cher diese  Schrift  anführt,  schliessen  darf.  Gewiss  noch  be- 
deutender und  besonders  in  diätetischer  Hinsicht  lehrreicher 
war  das  aus  vier  Büchern  bestehende  t a yvtiTarjziy.u  betitelte 
Werk  des  berühmten  Gymnasten  Theo  n aus  Alexandria,  wel- 
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eher  selbst  Athlet  auf  praktischen  W ege  sich  zum  Theoretiker 
durchgebildet  hatte,  und  in  seinen  Lehrsätzen  und  Meinun- 
gen selbst  demHippokrates  entgegen  zu  treten  kein  Bedenken 
trug.  Daher  zeigt  sichGalenos,  der  grosse  Verehrer  des 
Hippokrates,  fast  überall,  wo  er  über  die  Gymnastik  han- 
delt, als  entschiedener  Gegner  des  Theon,  und  bekämpft 
nachdrücklich  die  von  ihm  aufgestellten  Theorien.  Vgl.  De 
valet.  tuend.  II,  3.  4.  5.  8.  12.  III,  1.  ff.  Auch  war  Theon 
iiberdiess  Verfasser  von  anderen  Schriften  ähnlicher  Art. 
Galen,  de  val.  tuend.  II.,  3.  cO  Qecov  — yQucpoov  ev  aXkoig 
Tiai  aal  zcp  tolto)  Tcov  yvpiv aauacov  q ods.  Von  anderen 
sind  einzelne  Theile  der  gesummten  Gymnastik  behandelt 
worden.  Der  Lakonier  Timokrates  schrieb  über  das  Ball- 
spiel. Athen.  I,  15.  c.  Suetonius  Tranquillus  wird  Ver- 
fasser eines  Buches  über  die  Spiele  der  Griechen  überhaupt 
genannt.  Suidas  v.  fragm;  Suet.  1.  Auch  legt  ihm  Suidas 
ebendaselbst  zwei  Bücher  mol  tcov  naQcc  Pwpialoig  decogiacuv 
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val  äycbvoov  bei.  Vgl.  Tzetzes  CJiil,  [VI,  hist.  85,  814  ff^ 
Heber  dieOrehestik  der  Hellenen  sind  für  uns  die  Hauptquel- 
len  Athenäos  und  Pollux.  Der  Kilikier  Pylades,  ein  be- 
rii hinter  Pantomime  zu  Roni  schrieb  n sgi  ofJtyrjGSMg  x rjg  Jxu- 
hxrjgj  welche  Tanzweisc  von  ihm  erfunden  worden  war. 
Suid.  v.  riuludijg.  Der  Komiker  Krates  war  Verfasser  ei- 
nes Lustspieles  naidial  genannt,  in  welchem  vielleicht  auch 
Erörterungen  über  die  gymnastischen  Knabenspielc  gegeben 
wurden.  Athenäos  1.  c.  KQuzTjq  Iv  naidialg  * cr/edbv  dt  Mainsgi 
icov  nleiGTCov  o noirjT7]g  ei'grjxev  ovzoq  ev  xoids  rw  dQuuaxi» 

Der  uns  erhaltene  Dialog  des  Lukianos  shayaQoig  rj 
7i £qI  yvfxTaaiojv  liefert  zwar  nur  ein  flüchtiges,,  aber  dennoch 
in  so  mancher  Beziehung  treffendes  Gemälde.  Besonders 
sind  die  dem  Solon  in  den  Mund  gelegten  allgemeinen  Ur- 
theile  und  Aussprüche  über  die  Gymnastik  der  Hellenen  ge- 
diegenen Inhalts,  aus  tiefer  Kenntniss  der  Menschennatur 
entsprossen,  bedeutsam  und  belehrend,  wenn  auch  über  die 
einzelnen  XJebüngsarten  nur  kurze  Andeutungen  gegeben 
werden.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem  Dialog  ttc-ql  op- 
y/ißeojg.  WeimLukianos  die  Gymnastik  vom  pädagogischen, 
psychologischen  und  politischen  Standpuncte  auffasste,  so 
betrachtet  sie  Galenos,  ein  verständiger  und  umsichtiger 
Arzt  vorzüglich  von  der  diätetischen  Seite,  obwohl  auch  das 
pädagogische  und  psychologische  Princip  nicht  ganz  ausser 
Acht  gelassen  wird.  Er  erscheint  bisweilen  als  ein  feiner 
' Anthropolog,  w elcher  selbst  unserer  Zeit  Ehre  machen  könn- 
te. Vgl.  n£Qi  xov  diu  [UMQag  oyaiQag  yvfxvaaiov  c.  1 — 4. 
Pädagogische  Winke  giebl  er  in  der  kleinen  Schrift  t cp  vno - 
XenTiKM  naidi  c.  3.  Galenos  hatte  eine  Reihe  von  Jahrhun- 
derten hinter  sich , in  welchen  die  Gymnastik  begonnen, 
mit  dem  Eintritt  derAgonistik  sich  zum  systematischen  Werk 
ausgebildet , diej  höchste  Bliithe  erreicht , und  bis  auf  seine 
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Zeit,  wenn  auch  nicht  mit  gleicher  Betriebsamkeit,  doch 
ununterbrochen  fortgelebt  hatte.  Er  konnte  also  die  Ge- 
schichte derselben  überschauen  und  ihren  Einfluss  aut 
das  Leben  prüfen  und  würdigen.  Die  Theorien  der  gröss- 
ten Philosophen  und  Aerzte  früherer  Zeiten  lagen,  wie  sie 
in  die  Welt  gegangen  waren,  reichhaltig  und  gewiss  bei 
weitem  dem  grössten  Theile  nach  ungetrübt  und  unver- 
kümmert  vor  ihm , wie  wir  sie  nicht  mehr  besitzen.  Er 
konnte  viele  Schriften  lesen,  welche  Gymuasten,  gewöhn- 
lich erfahrne  Athleten,  die  nach  Vollendung  der  agonisti- 
schen  Laufbahn  als  Lehrer  der  Gymnastik  aufgetreten  wa- 
ren, verfasst  hatten,  und  von  denen  nicht  eine  einzige  zu 
uns  gekommen  ist»  Er  selbst  konnte  täglich  den  gymna- 
stischen Lehmigen  beiwohnen,  ihre  Wirkungen  wahrneh- 
men, und  dieselben  in  verschiedenen  Fällen  seiner  Praxis 
in  Airwendung  bringen.  Auch  war  ihm  selbst  die  Aufsicht 
über  die  gymnastischen  Uebungen  anvertraut  worden. 
Fasst  man  dieses  zusammen,  so  muss  man  auf  seine  Ur- 
theile  über  die  Gymnastik  und  Athletik  grosses  Gewicht 
legen.  Wie  er  die  heilsamen  Wirkungen  der  erstereu 
überall  hervorhebt  und  sogar  nicht  entscheiden  mag,  ob 
nicht  der  beste  Lehrer  der  Gymnastik  auch  der  beste  Arzt 
sei,  so  tritt  er  als  unerbittlicher  Gegner  der  letzteren  auf, 
und  stellt  sie  hin  als  eine  heillose  verderbliche  Kunst. 
De  val.  tuend.  III,  2.  ti6t£qov  Iutqm.  c.  36  — 41.  jiqotqstit. 
Jloy.  c»  9 — 12»  sqI  tov  dca  jMXQccg  Gcpcdgag  yvixvaßiov.  c>5. 
Jedoch  bezieht  sich  dieses  Alles  mehr  auf  allgemeine  Be- 
trachtungen über  die  Gymnastik  und  Athletik,  als  auf  die 
speciellen  Uebungsarten.  Denn  es  lag  ihm  nicht  ob,  über 
die  Art  und  Weise  der  Ausführung  einzelner  Uebungen  zu 
handeln,  sondern  nur  über  ihren  Einfluss  und  ihre  Wirksam- 
keit auf  den  Zustand  des  Körpers.  Dennoch  kommen  auch 
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in  jener  Beziehung  einzelne  gute  Bemerkungen  vor.  Ein 
anderer  Arzt  dieser  Art  war  Antyllos,  dessen  Ansichten 
wir  nur  durch  seinen  Compilator  Orihasius  kennen,  von 
welchem  letzteren  wiederum  wir  vor  der  neuesten  Entde- 
ckung das  Meiste  nur  in  der  lateinischen  Uebersetzung  des 
J.  B.  Ptasarius  besassen.  Orihasius  stimmt  in  vielen  Stei- 
len fast  wörtlich  mit  dem  Galenos  überein.  Mercurialis 
(arte  gymn.  II,  4,  84.  86.  II,  12,  126.  III,  10,  162. 
Yeuet.  1601.)  hatte  schon  Stellen  aus  dem  griech.  Mscpt. 
des  Oribasius  angeführt,  welche  man  sonst  nirgends  fand. 
Ausser  deu  genannten  haben  noch  viele  andere  Aerzte  von 
dem  Hippokrates  an  bis  auf  die  spätere  Zeit  zerstreute 
IJrtheile  besonders  über  das  Diätetische  in  der  Gymnastik 
in  ihren  Schriften  niedergelegt,  welche  weniger  umfassend 
und  bedeutend,  theil weise  an  den  betreffenden  Stellen  an- 
geführt werden. 

Wohl  mochte  die  Beurtheilung  und  Würdigung  der 
Gymnastik  in  den  Schriften  der  alten  Aerzte  den  Mercu- 
riaüs,  welcher  jene  fieissig  studirt  hatte,  bestimmen,  sein 
Werk  de  arte  gymnastica  in  sechs  Büchern,  nachdem  im 
Verlaufe  des  Mittelalters  an  nichts  weniger  als  an  eine 
Entwickelung  dieses  Gegenstandes  gedacht  worden  wrar, 
zu  Tage  zu  fördern.  Er  widmete  sein  Werk,  welches 
viele  Auflagen  erlebte  (deren  erste  1573,  die  vierte  1601 
erschienen) , im  hohen  Selbstvertrauen  dem  Kaiser  Maxi- 
milian II.  Mercurialis  war  ein  ausgezeichneter  Arzt  sei- 
ner Zeit,  und  hatte  sich  nach  damaliger  Sitte  grosser  Ge- 
lehrten überhaupt  auch  mit  deu  classischen  Werken  des 
Alterthmnes  befreundet.  Natürlich  mochte  er  sich  nächst 
den  alten  Aerzten  [vorzugsweise  den  Naturforschern  und 
Philosophen  und  dann  besonders  den  späteren  Polphistoren 
zuge wandt  haben.  Jedoch  auch  andere,  selbst  die  Dichter 
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waren  ihm  nicht  ganz  fremd  geblieben.  Daher  ist  es  ge- 
kommen, dass  seine  Schrift  nach  dem  damaligen  Stand- 
puncte  der  Wissenschaften  zu  den  grössten  Leistungen 
gehörte,  die  man  nur  erwarten  konnte,  und  selbst  bis  auf 
unsere  Tage  wenigstens  in  diätetischer  Beziehung  ihre 
Geltung  behauptet  hat.  Abgesehen  Ton  diesem  ihm  gebüh- 
renden Lobe  darf  man  dennoch  behaupten,  dass,  weil  eben 
die  Diätetik  und  ärztlichen  Bestimmungen  bei  weitem  den 
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überwiegenden  Theil  ausmachen,  und  die  Gymnastik  der 
Alten,  nicht  auch  von  anderen  verschiedenen  Gesichtspuncten 
ans  und  nach  anderen  Richtungen  hin  mit  gleichen  Streben 
von  ihm  verfolgt  und  entwickelt  worden  ist,  dieses  Product 
in  unserer  Zeit  nicht  mehr  ausreicht,  wenigstens  nicht 
mehr  als  eine  genügende  philologische  Forschung  angese- 
hen werden  kann.  Dazu  kommt,  dass  nicht  wenig  Fremd- 
artiges , Fernliegendes,  Unsicheres  ohne  Plan,  Ordnung 
und  Kritik  in  das  Ganze  verwebt  ist.  An  Lücken,  Män- 
geln und  Unrichtigkeiten  fehlt  es  auch  nicht,  welche  hier 
an  den  betreffenden  Stellen  nachgewiesen  worden  sind. 
Schon  Peter  Faber  hat  in  dieser  Beziehung  mit  ihm  ge- 
rechtet, und%ihm  so  manchen  Irrthnm  vorgerückt,  obgleich 
er  ihm  sonst  seine  Achtung  nicht  versagt.  Ueber  die  Ath- 
letik zu  reden  hatte  er  sich  nicht  zur  Aufgabe  gemacht,  und 
Bürette  Histoire  des  alhletes  I,  p.  285  ff.  bemerkt  schon« 
,,  T out  ce  quc  le  prcmicr  ( Mercurial ) novs  apprcnd  des 
Athlet,  es  dans  sei  Gywnastique,  se  redvit  a deiuc  chapi - 
Ir  es , oü  la  mattere  riest  pas  epuisee  a beauconp  pres.  u 
In  einzelnen  Partieen  fand  Mercurialis  auch  schon  einige 
Vorarbeiter,  zn  denen  Rhodiginus  gehört  (Lect.  Antiquar, 
libri  XXX.  ältest.  Ausg.  1517.  Paris.  Später  1666.  Frankf. 
n,  Leipz.),  ein  verständiger  Polyhistor  seiner  Zeit,  welcher 
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aber  auch  in  dem  Bewusstsein  seiner  Ueberlegenhcit  nicht 
selten  mit  starken  Ausdrücken  gegen  die  schwächeren 
Philologen  seines  Zeitalters  losgehet,  und  von  illotis  pedi - 
bus1  von  einer  negligentia  fustuario  digna , von  clemen - 
tariis , qui  sibiHercvlis  coihurnos  inducunt,  redet.  Seine 
Darstellung  aber  ist  ein  buntes  Gewebe  ohne  Plan  und  Ordnung 
und  ohne  Nach  Weisung  der  Stellen  zusammengewebt,  wie  ihm 
seine  vage  Lectiire  den  Stoff  darbot.  An  Irrthümern  jedoch 
fehlt  es  bei  ihm  auch  nicht.  — Wenn  nun  Mercurialis  vom 
diätetischen  Staudpuncte  ausging,  und  daher  auch  sein  Werk 
mit  der  Betrachtung  der  Genügsamkeit  der  frühesten  Menschen 
einleitete,  so  trat  dagegen  Peter  Faber,  welcher  kein  Arzt, 
sondern  ein  Jünger  der  Themis  war,  und  als  solcher  es 
mit  dem  Kampfe  um  das  Recht  zu  tliun  hatte,  als  Ago- 
nist auf  mit  einem  aus  drei  Büchern  bestehenden  Agoni- 
sticon , welchem  er  noch  Paralipomena  beigab.  Thesaur. 
Gron.  t.  VIII.  Schon  der  Titel  deutet  an,  dass  hier  das 
agonistisehc  oder  athletische  Element  vorherrschen  sollte. 
Er  beginnt  als  Jurist  sein  Werk  mit  der  Erklärung  des 
rescripti  principalis  de  vacatione  munerum  athletis  con- 
cessa  (in  Cod.  Justinian.  lib.  X.  Cod.)  Das  beste  Urtheil 
über  sein  Erzeugnis  giebt  er  selbst  lib.  II,  c.  35.  p.  2101. 
init  den  Worten  „farraginem  quandam  congessimus.“  Nichts 
vermag  vielleicht  mehr  selbst  einen  rüstigen  Philologen 
von  der  Behandlung  dieses  Theiles  der  Alterthumswissen- 
schaft abzuschrecken,  als  ein  Blick  auf  diese  buntfarbige 
Congeries,  eine  zusammengewmrfene  Masse,  als  hätten  sie 
die  vier  Hauptwinde  mit  ihren  Genossen  zusammeiige we- 
het. Kaum  glaubt  man  sich  auf  den  Schauplatz  der  alten 
Welt  versetzt,  etwa  nach  Olympia,  oder  auf  den  Isthmos, 
so  wrird  man  auf  einmal  wie  durch  einen  dens  ex  machin a 
in  die  neuere  Welt  geführt,  und  von  den  festlichen  Spie- 
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len  hinweg  in  eine  katholische  Kirche,  tmd  hier  wird  man 
nolens  Tolens  so  lange  bei  einigen  heiligen  Cereinonien 
festgehalten , dass  die  Sonne  einigemal  auf-  und  unterge- 
het,  ehe  man  wieder  aus  dem  Heiligthume  in  die  alte  Welt 
znrückgefiihrt  wird.  Besonders  verweilt  er  gern  bei  den 
Geschichten  heiliger  Märtyrer.  Diese  führen  ihn  zu  ver- 
schiedenen Gebräuchen  der  apostolischen  Kirche,  deren 
Geschichte  er  dann  bis  auf  seine  Zeit  verfolgt.  Vergleicht 
man  die  Deipnosophisten  des  Athenäos  mit  Fabers  Agoni- 
sticon, so  erscheint  das  erstere  immer  noch  als  ein  plan- 
massiges  wohlgeordnetes  Werk  gegen  das  letztere.  Die 
Entwickelung  mancher  Gegenstände  beginnt  er  wohl  sechs- 
bis  siebenmal  von  neuem,  weil  er  überall  deverticula  fin- 
det, vor  welchen  er  nun  einmal  nicht  Vorbeigehen  will,  oh- 
ne einzukehren.  Die  Lcctüre  dieses  Werkes  erfordert  Zeit, 
Mühe  und  Geduld,  und  ist  man  ain  Ende  der  Paralipome- 
11a  angelangt,  so  freuet  man  sich  über  das  bestandene 
Mühsal,  als  hätte  man  einen  ungeheuren  Berg  überstiegen. 
Fragt  man  sich  dann  aber,  ob  Faber  wohl  selbst  eine  le- 
bendige und  klare  Anschauung  von  der  Gymnastik  und  Ago- 
nistik  der  Hellenen  erlangt  hatte,  und  ob  er  diese  auf  sol- 
chen Wege  anderen  habe  mittheilen  können  oder  wollen, 
so  möchte  man  sich  schwerlich  die  Frage  bejahend  be- 
antworten. Wenigstens  scheint  bei  ihm  der  Zweck  vor- 
geherrscht zu  haben,  nach  der  Weise  seines  Jahrhunderts 
die  Augen  der  Welt  durch  den  Glanz  einer  bewunderungs- 
würdigen Polymathie  zu  blenden.  Daher  schüttet  er  die 
Früchte  seiner  Belesenheit  aus,  nicht  etwa  wie  aus  einem 
cornn  copiae,  sondern  wie  aus  einem  weiten  Sacke,  so 
dass  dem  Leser  der  Muth  vergehet.  In  Betreff  der  hier 
herrschenden  Ordnung  bemerkt  schon  Bürette  Histoire  des 
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athletes  I,  p.  285  ff.  „F extreme  confusion , qui  y regne  et 
qui  est  capahle  de  pousser  ä bout  la  patience  des  hec- 
teurs  les  plus  appliques“  Nack  solch  einer  Schilderung 
dieses  Werkes  könnte  man  nun  glauben,  dass  man  hier 
auch  schon  Alles  beisammen  finde,  was  irgend  über  diesen 
Gegenstand  gesagt  werden  könne.  Jedoch  nichts  weniger 
als  diess.  lieber  viele  wichtige  Dinge  sucht  man  hier  ver- 
gehlieh  Auskunft.  Ueberdiess  mangelt  es  nicht  an  Un- 
richtigkeiten und  Irrthiimern,  von  denen  hier  an  den  be- 
treilenden Stellen  gehandelt  wird.  Nichts  desto  weniger 
muss  man  seine  ausgebreitete  Erudition,  worin  er  dem  Mer- 
cnrialis  weit  überlegen  war,  bewundern,  und  sein  Verdienst 
um  diesen  Theil  der  hellenischen  Alterthumskunde  dank- 
bar anerkennen.  Mercurialis  selbst  (art.  gymn*  I,  11,  p. 
66)  urtheilt  fiber  ihn  also:  „ Eruditissimus  Gcdliae  ocellus 
Petrus  Fabcr , qui  non  modo  summa  ingenuitate  in  libris 


mis  agonisticis  incredibili  doctrina  refertis , non  erubuit 
pro fiter sese  magnopere  ex  libris  de  re  gymnastica  no~ 
stns  pro  fecisse , verum  etiam  sc  getan , quam  ego  primus 
iliius  pqene  obliteratae  artis  renovavi , ii a singulär i studio 
et  ubertate  propagavit  exornavitqne , vt  ab  Omnibus  pro 
tanto  beneficio  sibi  gr  alias  immortales  agi  mereatur . u 
Sp  ater  erschien  die  Schrift  des  OctaviusFalconerius,  betitelt; 
iiotae  ad  inscriptiones  athleticas,  in  welcher  neu  entdeckte  In- 
schriften und  viele  gute  Erklärungen  mitgetheilt  werden.  Auch 
sucht  er  bisweilen  den  Mercurialis  und  Faber  zu  berichti- 
gen. Auch  diese  Schrift  enthält  der  thesaur.  Gronov.  t. 
\ III.  Aus  diesen  genannten  Werken  schöpfte  Bürette  sei- 
ne Histoire  des  Athletes  in  drei  Memoiren.  Mem.  de  Faca- 


dem.  des  inser.  1. 1.  III.,  auch  das  Meiste  seiner  Schriften  de 
1 a spheristiq u e,  und  de  1 a d an  se  d e s A n c i e n s eben- 
daselbst,  zu  welchen  letzteren  jedoch  auch  noch  andere 
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Hiilfsraittel  von  ihm  benutzt  worden  sind,  wie  die  Orchestra 
des  Meursius  u.  s.  w.  Bürette,  welcher  in  den  erstgenannten 
Memoiren  nicht  sowohl  über  Gymnastik  als  über  Athletik 
belehren  wollte,  giebt  wenig  Neues  zu  dem,  was  er  in  den 
Werken  seiner  Vorgänger  gefunden,  und  sein  Verdienst  be- 
stehet blos  darin,  die  besten  Partieen  aus  dem  dargebotenen 
Stoffe  herausgesondert  und  nach  französischer  Weise  in  ein 
leichtes  gefälliges  Gewand  gekleidet  zu  haben.  Er  folgt 
dem  Faber  in  den  meisten  Angaben  und  Urtheileu,  und  hat 
sich  nicht  einmal  immer  die  Mühe  genommen,  die  Stellen, 
welche  Faber  nach  ganzen  Büchern  anführt,  nachzuschlagen 
und  genauer  allzugeben.  Er  schliesst  seine  dritte  Abhand- 
lung der  Histoire  des  athletes  p.  387  mit  den  Worten:  je  ne 
me  flatte  nullement  d’avoir  epuise  ceite  mattere . Je  suis 
au  contraire  fort  per suade , qnil  reste  encore  sur  cela 
plusieurs  point  a eclaircir  et  plusieurs circonstances  ä a jou- 
ter,  ylussi  ne  me  suis  je  propose  de  donner  sur  ce  sujet 
que de  simples Memoires,  etnonpas  untraiie  complet.  Diese 
Memoiren  des  Bürette  sind  seit  langer  Zeit  von  deutschen  Alter- 
thumsforschern  als  ein  gewichtiges  und  bedeutsames  Werk  an- 
geführt worden.  Aber  viele  derselben  mochten  jene  niemals 
gelesen  und  nur  durch  die  Citate  ihrer  Vorgänger  kennen  ge- 
lernt haben.  Dem  Bürette  ist  vorzüglig  Rambaeh  in  Pot- 
ters  Archäologie  1.  III.  gefolgt,  welcher  wie  jener  über  die 
Athletik  handelt,  aber  den  Unterschied  zwischen  Gymna- 
stik und  Athletik,  welchen  doch  schon  die  Früheren  an- 
gedeutet, nicht  genau  kennt,  wenigstens  beide  verschieden- 
artige Bestrebungen  fast  als  identisch  behandelt.  Auch  La- 
kemacherAnt.  Graec.  sacr.  IV,  4,  hat  nichts  Neues  hinzugefügt. 

Die  Leistungen  des  van  Dal  e in  diesem  Gebiete  (dis- 
sert.  de  antiquit.  et  marm.  VII.  VIII)  welche  dem  Bürette 
niqht  bekannt  waren,  erstrecken  sich  vorzüglich  auf  das 
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bei  der  Ausübung  der  Gymnastik  und  Agonistik  beteilig- 
te Personale,  besonders  die  Anordner,  Aufseher,  Lehrer 
und  Kampfrichter,  wobei  auch  anderweitige  Erörterungen 
einge weht  werden.  Er  hat  vorzüglich  die  Inschriftensamm- 
lungen des  Gruter,  Falconer  u.  a. , und  das  von  Faher 
dargehoteiie  Material  benutzt,  gegen  welchen  er  jedoch  eben 
so,  wie  gegen  den  Mercurialis  bisweilen  polemisch  ver- 
fahrt. An  Irrthümern  fehlt  es  bei  ihm  durchaus  nicht, 
von  welchen  einer  der  seltsamsten  ist,  dass  er  den  Gym- 
nasiarchen  mit  dem  Gymnastes  auf  eine  Linie  stellt,  und 
ihn  als  Lehrer  der  gymnastischen  Hebungen  betrachtet. 
Die  Dissertationes  agonisticae  des  Corsini  (Florenz  1747), 
welchen  Siegercataloge  beigegehen  sind,  erstrecken  sich 
auf  die  vier  grossen  heiligen  Spiele,  vorzüglich  auf  Chro- 
nologie, Bestimmung  der  Feierlichkeiten  und  Reihenfolge 
der  Kampfarten  u.  s.  w.  Mehrere  hier  aufgestellte  Behaup- 
tungen hat  er  in  seinem  später  erschienenen  Werke,  den 
F a s t i s A 1 1 i c i s zuriiekgenommen  oder  anders  bestimmt  und 
modificirt.  In  dem  dritten  und  vierten  Theile  des  letzte- 
ren Werkes  ist  vieles  enthalten,  was  sich  äuf  die  Agoni- 
stik in  den  heiligen  Spielen  beziehet,  besonders  werden 
liier  die  Verzeichnisse  der  Sieger  im  Stadion  ziemlich  voll- 
ständig durchgeführt.  Corsini  ist  zwar  in  vieler  Hinsicht 
ein  verständiger  Forscher,  und  vielen  seiner  Zeit  weit 
überlegen.  Dennoch  kann  man  bei  ihm  so  manche  Irr- 
Ihiimer  linden,  welche  theils  schon  von  Böekh  corp.  inscr. 
beleuchtet  und  berichtiget  w'orden  sind.  Böekh  fand  zwar 
zu  seinem  Corp.  inscr.  reichhaltige  Vorarbeiten,  dennoch 
aber  gewähren  seine  inscriptiones  agonisticae  et  gymnasti- 
cae  viele  neue  und  treffliche  Belehrungen,  und  die  Inschrif- 
ten und  Angaben  seiner  Vorgänger,  besonders  des  Gruter, 
van  Dale,  Chandler,  Corsini  u.  a.  werden  vielfach  berich- 
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tiget.  Vol.  I.  pars  II.  inscr,  att.  cl.  V.  In  seiner  Staats- 
hanshaltung  ist  auch  die  Rede  Ton  den  gymnastischen  Behör- 
den zu  Athen,  und  die  Explicationes  Pindari  enthalten  vie- 
le gute  Erörterungen  über  die  Gymnastik  und  Agonistik. 
Einzelne  historische  AVerke  liefern  theils  Bewährtes,  theils 
Brauchbares  und  Anregendes  zu  weiterer  Forschung.  Da- 
hin gehören  der  nicht  selten  unkritische  Anacharsis  des 
Barthelemy,  die  Geschichte  der  hellenischen  Stämme  und 
Staaten  von  0,  Müller,  die  hell.  Alterth.  von  Wachsmuth. 
Die  AAerke  über  Geschichte  der  Kunst,  und  selbst  über 
Baukunst  in  Betreff  der  Uebungsplätze,  muss  man  durchaus 
zuRathe  ziehen,  besonders  AVinckelmann,  Visconti,  Böttiger, 
Stieglitz,  Hirt  u.  a.  lieber  die  neuesten  AVerke  vgl.  0. Müller. 
Hebers,  d.  Griech.  Kunstgesch.  v.  1829  — 1835.  Allgem.  Lit. 
Zeit.  Jun.  1835.  Nr.  102  ff.  In  den  Geschichten  der  Erziehung 
des  Alterthums  (Hochheimer,  Goes,  Schwarz,  Gramer) 
wird  natürlich  der  Gymnastik  auch  ein  Abschnitt  gewid- 
met, aber  im  Aerhältniss  zu  der  ausführlicheren  Darstel- 
lung der  geistigen  Bildung  ist  dieser  gewöhnlich  viel  zu 
dürftig,  und  beschränkt  sich  nur  auf  das  Allgemeinste,  da 
doch  die  körperliche  Ausbildung  bei  den  Hellenen  wenig- 
stens die  Hälfte  der  Erziehung  überhaupt  ausmachte.  Die 
Schriften  über  allgemeine  Gymnastik  (Vieth  Encyklopädie 
der  Leibesübungen,  GutsMuths  Gymnastik  für  die  Jugend 
u. a.)  berühren  die  Gymnastik  der  Hellenen  nur  flüchtig,  und 
stellen,  der  Quellen  unkundig,  AAAhres  und  Falsches  neben 
einander.  Eine  gute  Schrift  ist  die  Commentatio  de  pentathlo 
sive  quinquertio  von  G.  Fr.  Philipp.  Berlin  1827.  Sehr 
verdienstlich  ist  die  Behandlung  der  olympischen  Spiele 
von  Meier  Allg.  Encyclop.  III,  3.  S.  293.  ff. 

So  weit  dieser  flüchtige  Ueberblick  dessen,  was  über 
diesen  Gegenstand  geliefert  worden  ist.  Dass  unter  sol- 
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ehen  Verhältnissen  die  vorliegende  Bearbeitung  keinerPtecht- 
ferfcigimg  bedarf,  werden  mir  alle  Freunde  des  hellenischen 
Alterthums  zugestehen,  sintemal  sie  wissen,  dass  dieser 
elien  so  schwierige  als  wichtige  Theil  desselben  sicli  seit 
Faber  und  höchstens  noch  seinem  Epitomator  Bürette  kei- 
ner auch  nur  einigermassen  ausführlichen  Darstellung  zu 
erfreuen  gehabt  hat.  Auch  mochte  wohl  die  Schwierigkeit, 
welche  mit  der  Lösung  dieser  Aufgabe  verbunden  ist,  so 
manchen  rüstigen  Philologen  mit  gutem  Grunde  abschre- 
cken.  Denn  je  genauer  der  Alterthumsforscher  mit  jener  Wis- 
senschaft vertrant  ist,  desto  richtiger  ermisst  er  beim  er- 
sten  Ueberblicke,  welche  grosse  Zahl  von  Problemen  und 
Wirrnissen  er  hier  zu  lösen  hat.  Mail  vermag  hier  kei- 
nen Schritt  zu  thun,  ohne  auf  Widersprüche,  Zweifel  und 
Bedenklichkeiten  aller  Art  zu  stossen.  Bisweilen  sieht 
man  sich  auf  einmal  verlassen  von  allen  Führern  und 
Wegweisern,  und  muss  die  Combination  zum  Compass 
nehmen.  Daher  kann  man  hier  auch  einem  wackeren  Be- 
arbeiter die  Worte  des  Homeros  zurufen  (11.  VII,  117.  ff.) 
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Klag  ;en  über  Mangel  an  hinreichender  überlieferter  Kunde 
in  diesem  Gebiete  haben  die  grössten  philologischen  Forscher 
unserer  Zeit  vernehmen  lassen.  Hermann  dissert.  de  Soge- 
nis  Aeginetae  victoria  quinquertii  p.  14  (Lips.  1822)  be- 
merkt: „Verum,  ut  permult a nos  latent , quae  in  ceriami - 
nilm  s istis  usitata  fuerunt , iia  non  est  mir  um,  si  ne  hu - 
jus  quidem  rei  aliqua  relicta  est  memoria,  etc.  Und  0. 
Müller  Dor.  II,  S.  309.  Eigenthümlichkeiten  der  Dori- 
schen Völkerschaften  in  der  Behandlung  der  einzelnen 
Hebungen  anzu gehen,  wäre  dann  erst  möglich , wenn  die 
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Weisen  (ayvuazcc)  des  antiken  Turnens , insbesondere 
des  Ringkampfes , genauer  ausgemittcll  und  veranschau- 
licht wären , «Zs  Zffs  jetzt  geschehen.  Vgl.  auch  Dissen 
ad  Find,  Carm.  Excurs.  I.  p.  263  vol.  I.  Dazu  Hermanns 
Recens.  Opuscul.  VI,  S.  5 ff.  und  Meier  olrnip.  Spiele  §.  19. 
S.  320.  Allgem.  Encjcl.  Sect.  III,  Th.  3.  Von  den  bedeuten- 
den Irrthiimern,  welche  in  diesem  Gebiete  seit  drei  Jahr- 
hunderten selbst  von  den  grössten  Archäologen  began- 
gen worden  sind,  mögen  hier  nur  einige  angeführt  wer- 
den: der  gelehrte  On.  Panvinius  de  Indis  Circ.  II,  p.  304. 
thesaur.  Graev.  R.  A.  t.  IX.  hielt  das  Fenthatlon  und  das 
Pankration  fiir  identisch.  Mercurialis  giebt  eine  unrichtige 
Er  klärung  des  Wortes  äxonzi  Art.  gymn.  I,  8,  p.  33,  „lin- 
de si  qui  adversarios  perunctos  et  sine  pulvere  certan - 
tes  zvincebant , majori  gloria  digni  habebantur  eie. 44 
Der  belesenste  Alterthumsforscher  seiner  Zeit  J.  Meurs  Pan- 
athen.  c.  9.  hielt  den  ayebv  svavÖQiag  zu  Athen  für  gleich- 
bedeutend mit  dem  Pankration.  Vgl.  Theag.  I,  1.  §.  18. 
Anm.  9.  Der  Irrthuin  des  Ant.  vanDale  ist  schon  oben  nach- 
gewiesen worden.  Casaubonus  betrachtete  den  Gymnasiar- 
chen  als  identisch  mit  dem  Pädotriben.  Comment.  ad  Theo- 
phrasti  Char.  VIII,  p.  227.  Kühn  zu  Aeiian.  v.  h.  XI, 
3 hielt  die  nsnolaoperrj  zQOCfjq  des  Gymnasten  Ikkos  fälsch- 
lich für  die  dvccyxocpocyia  der  Athleten.  IJeber  den  Irrthum 
Winckelinanns  Gesell,  d.  Kunst  II,  S.  658  wird  Abtheil.  II, 
2,  35,  2.  ausführlich  gehandelt  werden.  Die  Irrthümer 
anderer  sind  in  den  betreffenden  Stellen  nachgewieseu 
worden. 

Was  mm  die  Verbindung  der  Gymnastik  und  Ago- 
nistik  in  vorliegender  Schrift  betrifft,  muss  ich  bemerken, 
dass  es  beim  Beginn  der  Arbeit  mein  Plan  war,  nur  die 
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eigentliche  Gymnastik  der  Hellenen  darzustellen,  die  Ago- 
uistik  aber  nur  flüchtig  zu  berühren.  Während  der  Bear- 
beitung aber  gelangte  ich  bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
sich  beide  so  vielfach  durchkreuzen  und  verschlingen,  dass 
eine  auch  nur  einigermassen  ausführliche  philologische 
Darstellung  des  einen  Gebietes  ohne  das  andere  nicht 
gut  möglich  ist,  wenigstens  lückenhaft  bleiben  muss.  Denn 
die  Agonistik  entwickelte  sich  aus  der  Gymnastik  heraus, 
und  bildete  ihren  Hebel  und  vorzüglichsten  Haltpunct. 
Sie  wurde  die  belebende  Quelle  derselben,  ohne  welche 
diese  wohl  niemals  zu  solch  einer  Ausbildung  und  dauernden 
Bliithe  so  viele  Jahrhunderte  hindurch  gelangt  sein  würde. 
Und  wo  könnte  man  auch  die  Eigentümlichkeit  der  Gym- 
nastik heller  und  schöner  erkennen,  als  in  den  öffentli- 
chen Wettkämpfen,  wo  die  Tüchtigsten  aus  allen  Staaten 
ihre  Kunst,  die  Frucht  vieljähriger  Uebung,  zur  Schau 
brachten,  um  sich  mit  dem  Siegeskranze  zu  schmücken? 
Das  agonistische  Element  lag  ganz  und  gar  in  dem  We- 
sen der  hellenischen  Gymnastik,  und  es  musste  sich  aus 
ihr  herausbilden,  und  sich  überall  geltend  machen.  Schon 
in  den  Palästren  und  Gymnasien  wurde  die  Gymnastik  ge- 
wissermassen  zur  Agonistik,  wovon  uns  Lukianos  Ana- 
chars.  §.  1 ff.  ein  lichtvolles  Gemälde  entworfen  hat«  Und 
man  darf  vielleicht  behaupten,  dass  abgesehen  von  anderen 
Ursachen  auch  darum  die  Turnkunst  unseres  Jahrhunderts 
keinen  Haltpunct  gefunden  habe,  weil  sie  ohne  Agonistik 
im  hellenischen  Geiste  war. 

\ 

Hinsichtlich  der  Unterscheidung  der  Gymnastik  und 
Agonistik  nahmen  es  schon  die  späteren  Römer  bisweilen 
nicht  so  ganz  streng,  am  meisten  aber  wurden  diese  Be- 
griffe von  denjenigen  Philologen,  vermischt,  welche  nach 


Wiederherstellung  der  Wissenschaften  zuerst  das  Wort  über 
diese  Gegenstände  führten. 

* 

Die  Bestrebungen  der  Römer  in  der  Gymnastik  und 
Agonistik  sind  bei  den  einzelnen  Uebungsarten  flüchtig  mit 
berührt  worden,  weil  in  der  späteren  Zeit  bei  zunehmen- 
dem Verkehr  beider  Nationen  der  gegenseitige  Austausch 
der  Sitten  und  Bräuche  und  besonders  die  Annahme  der 
griechischen  von  Seiten  der  Römer  von  Bedeutung  war, 
und  in  vielen  Fallen  belehrend  ist.  Dionysios  von  11a- 
lik.  VII,  70  — - 72  leitet  die  ganze  römische  Agonistik, 
welche  schon  in  alter  Zeit  in  den  ludis  rnaguis  eilige- 
führt  war,  von  den  Griechen  ab. 

Mit  der  Entwickelung  jeder  einzelnen  Uebungsart  ist 
hier  ein  Ueberblick  der  Geschichte  derselben  seit  der  älte- 
sten heroischen  Zeit  gegeben  worden.  Diess  schien  mir 
zweckmässiger,  als  die  heroische  Gymnastik  und  Agoni- 
stik  überhaupt  von  der  der  späteren  Zeit  zu  trennen,  wo- 
durch eine  lästige  Wiederkohlung  unvermeidlich  geworden 
wäre.  Denn  die  Hauptbestandtheile  dieser  Uebungen  und 
die  wesentlichsten  P miete  in  der  Art  der  Ausführung  wi- 
chen in  der  früheren  und  späteren  Zeit  wenig  oder  gar 
nicht  von  einander  ab.  Ueberdiess  erhalten  wir  über  Vie- 
les in  der  heroischen  Gymnastik  und  Agonistik  doch  Hin- 
durch spätere  Dichter  und  Mythographen  Kunde,  welche 
nicht  selten  das  Eigcnthümliche  ihrer  eigenenZeit  auf  die  he- 
roische übergetragen  haben.  Die  Differenzen  der  Gymnastik 
in  den  Staaten  des  dorischen  und  ionischen  Stammes,  wel- 
che sich  in  der  Agonistik,  besonders  auf  den  Tummelplät- 
zen der  vier  grossen  heiligen  Spiele,  mehr  oder  weniger 
ausgieichen  mochten,  werden  im  zw  eiten  Theile  entwickelt. 
Die  zweite  Abtheilung  des  ersten  Theiles,  welche  etwa 
binnen  sechs  Monaten  der  erstereu  folgen  wird,  umfasst 
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zwei  Abschnitte,  deren  erster  die  gesetzlichen  Verordnun- 
gen, Einteilungen  der  Hebungen,  Bestimmungen  über  das 
Alter  der  gymnastischen  Zöglinge  und  der  agonistischen 
Theilnehmer,  und  die  Reihenfolge  der  Hebungen  nach  den 
Abstufungen  des  Alters,  der  zweite  die  Entwickelung  der 
einzelnen  gymnastischen  Hebungen,  ihre  Entstehung  und 
weitere  Gestaltung  seit  dem  Heldenthume  bis  in  die  späte- 
ren Jahrhunderte  enthält.  Der  zweite  Theil  dieser  Schrift, 

* 

welcher  im  Verlaufe  eines  Jahres  erscheinen  wird,  begreift 
sechs  Abschnitte:  I,  dir  gymnastischen  Jugendspiele  der 
Hellenen;  II,  die  Orchestik;  III,  die  Bestrebungen,  Lei- 
stungen und  Eigenthümlichkeiten  der  verschiedenen  hel- 
lenischen Stämme  und  Staaten  in  der  Gymnastik  und 
Agonistik;  IV,  Uebergaug  der  Gymnastik  zur  Athletik; 
V,  die  grossen  hellenischen  Festspiele;  VI,  Vergleichung 
der  Gymnastik  der  Hellenen  mit  der  neueren  Turnkunst, 

Halle, 

deu  ersten  Januar 

1835, 

J.  II.  Krause . 


A n m e r k u n g. 
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In  Betreff  der  wörtlichen  Anführung  wichtiger  Stellen 
bin  ich  dem  verständigen  Urtheile  des  H.  Clinton  in  der  Vor- 
rede zu  den  Fast.  Hell,  gefolgt.  Hinsichtlich  der  angeführten 
Schriftsteller  habe  ich  nicht  immer  die  chronologische  Reihen- 
folge beobachtet,  sondern  bisweilen  gewichtigere  und  ausführ- 
lichere Belege  aus  späteren  Schriftstellern  den  weniger  bedeu- 
tenden früherer  vorangestellt.  Auch  habe  ich  einige  Schrif- 
ten, deren  Aechtheit  bezweifelt  worden  ist,  der  Kürze  und 
Bestimmtheit  wegen  unter  dem  Namen  des  ihnen  gewöhnlich 
gegebenen  Verfassers  angeführt.  So  z.  B.  den  Staat  der  Lake- 
däm.,  d.  Xenophon  beigelegt,  dessen  Aechtheit  schon  der  Ma- 
gnesier  Demetrios  geläugnet  hat.  Hiog.  Laert.  II,  57,  114. 
Meib.  Die  röuoi  des  Platon  aber  sollte  man  doch  wohl  unan- 
getastet lassen,  da  selbst  Aristoteles  dieselben  für  Platons  Werk, 
welches  nur  später  als  die  noliTEiit  geschrieben,  gehalten.  Ari- 
stotel,  Pol.  II,  3.  9.  Vergl.  Cic.  de  legg.  II,  6.  Strabon.  X,  4, 
p.  373.  Tauchn.  Plutarch.  Platon,  quaest.  III,  2,  welche  alle 
diese  Schrift  unter  Platons  Namen  anführen.  Nur  der  Epino- 
mis  wurde  von  Einigen  dem  Opuntier  Philippos  beigelegt.  Vgl, 
Diogenes  Laert.  III,  37,  p.  186.  III,  34.  p.  184.  39,  187.  Meibom. 


Falls  nun  die  Kritik  ihre  Stimme  über  vorliegendes  Pro- 
duct vernehmen  lassen  sollte,  so  ergeht  meine  herzliche  Bitte 
an  diese  ehrwürdige  Themis  der  litterarischen  Welt,  dass  sie 
mich,  wenn  ich  geirrt  habe,  gründlich  belehren  wolle  mit  red- 
lichen Sinn  und  ziemender  Sprache.  Denn  wer  sich  schämt, 
auf  diesem  offenen  Wege  zu  lernen  und  zuzunehmen  in  der 
Weisheit  , der  kennt  das  unermessliche  Meer  der  Wissenschaft 
nicht,  weiss  nicht,  dass  selbst  die  Meister  und  Häupter  in  der- 
selben, welchen  ich  mich  als  lernbegieriger  Jünger  gegenüber- 
stelle, noch  Vieles  zu  lernen  haben,  und  diess  um  so  unbe- 
fangener gestehen,  je  gelehrter  sie  sind.  Wenn  ich  aber  für 
wohlmeinende  gründliche  Belehrung  öffentlich  meinen  herz- 
lichen Dank  abstatten  werde,  so  wird  es  mir  wohl  auch  er- 
laubt sein,  falls  es  einem  hochfahrenden  7iävoo<poq  belieben 
sollte,  auf  dem  Luftschiff  kühner  Hypothesen  mit  rhe- 
torischer Gravität  ins  Blaue  hinein  zu  rudern  — — cdl’ 
vnzy'  oj  d'Vfxt.  io  xau/äo&m  yuo  naocc  v.ainov  uavixann'  v7Ioxq£- 
xtr  ut]  vvv  h dayu  tu  roicwra.  Pindar.  OL  IX,  38  — 30.  B. 
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Erster  Abschnitt. 


Allgemeine  Betrachtungen. 


Meru  odo,  {jLuv.turf  'Tyteici, 
r t'&aXe  nuVTci  v.al  Xct/xmi  yagCxcov  lao" 
oi&cv  öh  ou  tic;  tvdui'ixwv  icpv.  1 ) 

1. 

Die  Gymnastik , welche  wir  in  der  höchsten  kirnst- 
gemässen  Ausbildung  nur  bei  einem  Yolke  der  alten  Welt, 
lind  zwar  bei  demselben,  aus  welchem  der  erste  Begründer 
einer  wissenschaftlichen  Heilkunde,  der  Yater  der  Aerzte 
heryortrat,  erblicken,  lässt  sich  als  ein  System  verschiede- 
ner, nach  Grundsätzen  und  Zwecken  geleiteter,  durch  Kunst 
geregelter  und  verhältnissmässig  bis  zur  höchsten  Kraftäus- 
serung gesteigerter  Bewegungen  oder  Uebungen  des  Leibes 
betrachten.  2)  Obgleich  nun  bei  den  Hellenen  sich  weder 

1)  Ariphron  bei  Athenäos  XV.  702.  b.,  Böckh  corp.  inscr. 
p.  II,  n.  511,  welcher  xea  jemals  navra  liesst.  Vgl.  Dindorf 
zu  Athen.  1.  c.  Lukian.  de  lapsu  in  salut.  §.  6.  Bedeutsam  war 
auf  einer  Seite  des  vom  Kolotes  aus  Gold  und  Elfenbein  gearbei- 
teten Tisches,  eines  alten  Weihgeschenkes  zu  Olympia,  auf 
welchem  den  Siegern  ihre  Kränze  vorgelegt  wurden,  neben 
dem  Asklepios  auch  die  Ty  'iSia  ( Tyda),  eine  seiner  Töchter, 
vorgestellt.  Paus.  V,  20,  1.  Vgl.  12',  3.  26,  2.  II,  4,  6.  11,  6. 
III,  22,  9.  VII.  23,  5.  6.  VIII.  28,  1.  31,  1.  47,  1.  Einen 
Asklepios  aus  Elfenbein  von  demselben  Kolotes  nennt  Stra- 
bon  VIII,  3,  145  Tauchn. 

2)  Diese  höchste  Kraftäusserung,  nach  Grundsätzen  durch 
Regel  und  Kunst  geleitet  und  nur  der  Gymnastik  angehörend, 
muss  aber  immer  wenigstens  in  diätetischer  Hinsicht  von  der  ge- 

1 


2 


eine  Anthropologie,  noch  im  engeren  Sinne  die  Physiologie 
zu  einer  solchen  Wissenschaft,  wie  sie  die  neueste  europäi- 
sche Welt  aufweisen  kann,  gestaltet  und  fortgebildct  hatte, 
so  war  doch  den  Freunden  wissenschaftlicher  Forschung 
und  den  Gebildeten  in  den  einzelnen  Staaten  auf  empirischen 
Wege  unbefangener  Beobachtung  über  die  Bewegung,  deren 
Gesetze,  Ursache  und  dynamische  Wirkung  in  der  animali- 
schen Körperwelt  überhaupt  und  besonders  in  Beziehung  auf 
den  Organismus  des  menschlichen  Leibes  hinreichende  Be- 
lehrung und  Einsicht  zu  Theil  geworden , wie  wir  aus  den 
hier  angegebenen  Stellen  ihrer  Schriften  ersehen,  und  sie 
konnten  über  die  heilsame  Wirkung  derselben  auf  das  Mus- 
kel- und  Nervensystem  für  ihre  Zwecke  eben  so  gut  urthei- 
len,  als  die  Physiologen  und  Diätetiker  unserer  Zeit.3)  Denn 
es  ist  ja  eine  wahrnehmbare  und  einleuchtende  Wahrheit, 
dass  Bewegung  und  Ruhe  den  gesunden  Zustand  des  mensch- 
lichen Organismus  bedingen,  dass  beide  im  gemessenen 

waltsamen  Bewegung,  welche  Galenos  de  val.  tuend.  1. 12.  ßiaia 
yviivaoLa  nennt,  und  welche  in  der  gesteigerten  Athletik  ob- 
waltete, geschieden  werden.  Galen,  de  val.  t.  I.  15.  II.  2.  un- 
terscheidet die  Bewegung  an  sich  von  der  gymnasti- 

schen Uebung  (yvfiVccOLOv) , und  erklärt  für  die  letztere  nur  die 
ocpoÖQOTega  HLvr\(nq.  Vgl.  Abschn.  IV.  7. 

3)  Gelehrte,  welche  es  mit  der  Alterthumswissenschaft 
niemals  ernstlich  gemeint  haben,  aber  wohl  wissen,  dass  die 
Anthropologie  und  Physiologie  als  besondere  geordnete  Wis- 
senschaften der  neueren  Zeit  angehören,  möchten  leicht  glau- 
ben, dass  beide  den  Hellenen  gänzlich  unbekannt  gewesen  seien. 
Allein  diess  darf  theils  nur  von  den  Namen  dieser  Wissenschaf- 
ten, theils  von  ihrer  modernen  Gestaltung  und  systematischen 
Ausbildung,  wenn  diese  bis  jetzt  eine  solche  genannt  werden 
darf  (in  der  Anthropologie  wenigstens  herrscht  noch  ein 
seltsamer  Wirrwarr  von  Meinungen  hinsichtlich  der  Begriffs- und 
und  Gebietsbestimmung),  gelten.  Denn  wer  nur  die  naturwis- 
senschaftlichen Schriften  des  Aristoteles  studirthat,  weiss,  wel- 
cher Schatz  von  physiologischen  und  anthropologischen  Bemer- 
kungen in  diesen  enthalten  ist. 


Wechsel  den  Hebel  zur  vollkommensten  Entwickelung  des 
physischen  Lebens  bilden,  selbst  das  psychische  fördern  und 
gleich  der  Arsis  und  Thesis  in  der  Tonkunst  in  das  Saiten- 
spiel des  Lebens  Einklang  und  Rythmus  bringen  vom  ersten 
bis  zum  letzten  Accorde.  4) 

Darum  sind  den  animalischen  Geschöpfen  Grundtriebe 
zur  Bewegung  eingepflanzt:  die  junge  Brut  der  Creatur  strebt 
regsam  von  Ort  zu  Ort,  und  bekundet  den  inwohnenden 
Trieb  (ogs^cg).  5)  Rührt  doch  schon  das  Embryon  den  noch 
zarten  Leib  und  giebt  Zeugnis s,  dass  das  Leben  selbst  im 
Keime  nicht  ohne  Bewegung  sei.  6)  Das  noch  ohnmächtige 

4)  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Bewegungen  der 
Thiere,  ihre  Ursachen,  Zusammensetzung  und  Ausführung  han- 
delt vom  physiologischen  Standpuncte  aus  Aristotel.  negl  r rjg 
aotvrjg  Twv  £c ocov  iarrpeoog  bes.  c.  1.  2.  6.  8.  9.  und  neglgcocnv 
nogeiag  c.  1 — 19.  cpvaiarjg  axQoaaecog  VIII,  3.  ff.  Plutarch. 
fragm.  XXXIV.  43.  Wie  selbst  ein  Greis  durch  abgemessene 
Bewegung  und  Ruhe  bei  geordneter  Lebensweise  überhaupt  sein 
Leben  zum  heiteren  Spiel  machen  kann,  zeigt  das  treffliche  Ge- 
mälde des  77jährigen  jugendlichen  Römers  Spurinna  bei  Plin. 
epist.  III.  1.  Er  fügt  nach  der  Beschreibung  der  Diätetik  und 
Gymnastik  desselben  hinzu  : inde  illi  post  septimum  et  septna- 
gesimum  annum  ctnrium  oculorumque  vigor  integer , inde 
agile  ct  vividum  corpns,  solacjue  ex  senectute  prudeniia. 

5)  Aristotel.  n eql  xffi  xoirrjg  zojv  fcocov  xivrjG.  c.  6.  8.  9. 
Cic.  de  off.  I.  4,  11. 

6)  Aristotel.  rcsgl  £<jocüv  Igt.  VII.  3,  3.  Plutarch.  negl 
rwv  ageßxovTwv  zolg  cpd»  V.  15.  Tllartnv,  &ov  x 'o  eußgvov 
xal  yocQ  Y.ireig'd'QCb  ev  rrj  y ccotql  y.al  t gecpeod'at.  Hesych.v. 
alpa,  nqdrjpcc,  ttai  i)  ngwi'ij  tov  epßgvov  peraßarm)  nlvrjGig 
nag  Innouguiti,  Platon  vop.  VII.  789,  a.  b.  verordnet  eine 
passive  Gymnastik  für  das  Embryon  durch  regelmässige  Bewe- 
gung der  Schwangeren.  Vgl.  789,  c.  d.  Wohlwissend,  dass 
die  physiologischen  Kenntnisse  unserer  Zeit  weit  höher  stehen 
als  die  der  Hellenen,  führe  ich  hier  dennoch  die  Schriften  der 
letzteren  an,  da  sich  unsere  Forschung  auf  das  hellenische  AL 
terthura  beziehet. 

1 * 
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Kind  streckt  voll  Unmuth  die  Hände  und  erhebt  die  Stimme, 
seine  erste  Gymnastik,  weil  ihm  die  Fiisse  noch  den  Dienst 
versagen.7)  Ist  doch  jedes  Element  voll  des  regen  beweg- 
ten Lebens.  Namenloses  Staunen  müsste  den  Menschen  er- 
fassen, könnte  sein  Auge  die  tausend  Myriaden  mit  einem 
Blicke  überschauen,  welche  in  unendlicher  Maiinichfaltig- 
keit  und  Abstufung  der  Gestalten  in  ihren  Bereichen  nicht 
in  träger  Ruhe  verharren,  sondern  wie  in  einer  wundervol- 
len Werkstatt  Gottes,  dein  Spiegel  seines  Daseins,  sich  re- 
gen und  bewegen:  wie  dort  der  Riese  des  Gewässers  lustig 
unter  den  Wogen  dahin  fährt,  hier  auf  des  Bächleins  ruhi- 
ger Fläche  ein  kleiner  Mikrokosmos  hin  und  her  gleitet, 
nicht  anders  als  die  leichtere  Genossin  in  der  Luft  sich  auf 
und  abwiegt:  wie  dort  eine  doppelthätige  rührige  Sängerin 
mit  rastloser  Stimme  sich  in  hohe  Regionen  aufwirbelt,  hier 
auf  Anderes  bedacht  die  künstlerische  Spinne  ihr  symmetri- 
sches Netz  webt,  dem  Weber  ein  Vorbild  so  wie  dem  Jäger, 
der  sein  Garn  stellt. 8)  Bald  erblicken  wir  ein  Leben  thä- 
tig  mit  gewaltigen  Kräften,  bald  einen  zarten  Organismus 
von  gleicher  Bedeutung  im  leisesten  Spiele.  9) 

7)  Platon  ro/u*  VII,  673,  c.  d.  653,  d.  654,  a.  ro  reov 
cciTccv  i wg  enog  elneXr,  roXg  re  aih^iaai  yml  raXg  cpcoraXg  rt av - 
yßiav  üysiv  ov  dvvaod'ar  YLreXo'dai  de  ael  xcä  cp&eyyeg&cu.  Vgl. 
VII.  791 , e.  Aristotel.  noX.  VIII.  6.  ov  yag  dvvarae  ro  reov 
rjOvya&LV,  Vgl.  ibid.  c.  15,  und  Niemeyer  Grunds,  der  Erz. 
u.  d.  Unt.  I.  1,  32.  S.  62.  63.  (7te  Ausg.).  Carl  Seidel  Cha- 
rinomos  od.  Beiträge  zur  allgem.  Theorie  u.  Gesch.  der  schönen 
Künste,  1.45  (Magdeb.  1825).  Theagenes  I.  5,  63,  10. 

8)  Vgl.  Aristotel.  negl  foicor  nog.  c.  1.  seq.  negl  xirrjosoog 
c.  1.  2.  xariyy*  c.  11.  Platon  Theät.  c.  9,  153,  a.  b.  d.  Ueber- 
einstimmend  Aristot.  ngoßXgfX.  I,  53.  Vgl.  Galen,  ngorgenre- 

Xoy.  e.  1.  wo  er  die  Spinne  Lehrerin  der  Menschen  in  der 
Kunst  zu  weben  nennt.  Vgl.  Antholog.  Gr.  IX,  372,  1.  II.  p. 
130  Jac. 

9)  A.  B.  Kayssler  Beiträge  zur  krit.  Gesch.  der  neueren 
Phil.  X.  8.  3.  „Leibnitzens  Gedanke,  dass  der  Mensch,  könnte 
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Wer  könnte  sic  fassen  und  nennen  die  endlose  Zahl? 
Alles  bewegt  sich,  selbst  der  Alles  fassende  grosse  Weltbau, 
Sonnen  um  ilire  Axen,  Planeten  um  Sonnen,  Monde  um 
Planeten.10)  Wer  möchte  bei  solchen  Betrachtungen  nicht 
dem  Platon  beistimmen,  welcher  die  Bewegung  als  die 
Vermittlerin  des  Seins  darstellt  ? 1 1 ) 

Derselbe  Philosoph  nennt  die  Thätigkeit  der  Seele, 
wodurch  sie  Wissenschaften  aufnehme  und  behalte,  Bewe- 
gung derselben,  und  bemerkt  hierbei,  dass  sie  nur  durch 
diese  Activität,  nicht  durch  Trägheit  immer  vollkommener 
werde.1 2) 

er  nur  das  kleinste  Wesen  des  Universums  ganz  durchschauen, 
in  ihm  das  Ganze  schauen  würde , verrath  einen  so  erhabenen 
Standpunkt  seines  Geistes,  dass  er  jeder  philosophischen  Spe- 
kulation als  Wahlspruch  vorausgehen  könnte;  denn  so  verstan- 
den, wie  er  nach  der  Monadenlehre  verstanden  werden  muss 
spricht  er.die  erste  und  letzte,  die  gemeinste  und  höchste  Wahr- 
heit in  einer  Harmonie  aus,  welche  allein  den  forschenden  Geist 
befriedigen  kann.“ 

10)  Vgl.  Platon  Theät.  c.  8.  9.  p.  153.  a — e.,  wo  er  auch 
bemerkt:  al  da  oxuirj  xovxo  ojgtieq  da&aVj  ndvxa  ygrj\iax  dv 
dicccp'O'uQsirj)  y,al  yavon  dv  t 6 /le/ö/reror,  dvoo  ucctod  ndv- 
xa. Vgl.  c.  28,  181.  e.  182.a.c.d.  Aristot.  nagl  xoajuov  c.  2. 
negl  xiqg  yoiv.  x.  Jcocor  yiv.  c.  3.  4.  Plutarch.  negl  xwv  ayleX. 
XQV](Jx.  c.  34.  ovanoo . VIII,  3,  3.  TlXax.  fyjx.  VIII,  4,  dto  dt] 
yul  nXocTWV  &cpr] , ygovov  a/ucc  /usx’  ovquvov  yayovhaa^  yivrj- 
oiv  da  yul  nqo  xrjg  xov  ovquvov  yavaoswg.  Alexander  Aphrod. 
vnofivi^.  alg  xu  {laxawQ*  I,  p.  72.  seq.  ed.  Venet.  Aid.  Platon 
Epinom.  p.  981.  d.  e.  halt  die  Gestirne  für  lebendige  göttliche 
Wesen:  vo/älgui  da  d/y  deX  nuvxu  xu  yax 9 ovguvov  xavxu  el- 
vai  i^ü)ojv  yavf].  o d/]  nuv  ygi]  (puvui  \XaXov  yavog  ugtqcov  ysyo- 


oxuxrjg  xa  yuL  uQiGxxjg , 


11)  Plat.  Theät.  c.  9,  p.  153.  a.b.  oxi  xd  fiav  alvui  do- 


12)  Theät.  c.  9,  p.  153.  b.c.  Plutarch.  xldv  htxd  ooep. 
GVfxn,  c.  21.  Galen,  nagl  xov  diu  fuyg»  ocpatQ.  yvpi.  c.  1. 
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Wenden  wir  unseren  Blick  in  das  Reich  geringerer 
organischer  Bildungen,  so  finden  wir  selbst  die  Pflanze 
Yon  der  rauschenden  Eiche  bis  zum  flüsternden  Halme 
eben  so  wenig  ohne  Bewegung,  als  ohne  Leben.  Die  in- 
nere yon  den  Wurzeln  ausgehend,  welche  den  Polypen 
gleich,  im  Schoosse  der  Erde  um  sich  greifen  und  Nah- 
rung saugen , treibt  und  verbreitet  die  Säfte : die  äussere, 
eine  abhängige  oder  leidende,  wird  zum  Spiel  der  beweg- 
ten Luft.13)  Aus  diesem  sowohl  als  aus  anderen  Grün- 
den haben  schon  die  alten  hellenischen  Philosophen  die 
Pflanzen  als  eine  geringere  Klasse  von  Thieren  (a'fnpvycc 
£dua)  betrachtet,  Anaxagoras  aber  und  Empedokles  ih- 


nen sogar  BegehrungsvermÖgen  (ani'd’vpiicc) , Empfindung, 
Schmerz  uud  Lust  (cäo&uvag'd  ui  za  xal  hvnaio&ui  xui  ?jda- 
o&cu)  zugeschrieben. 1 4) 

Also  Bewegung  ein  ewiges  Gesetz  in  der  ganzen  Na- 
tur, mit  dem  grössten  und  kleinsten  lebendigen  Organismus 
nothwendig  verbunden,  und  selbst  Vermittlerin  des  orga- 


nisirenden  Grundtriebes  überall.15) 

13)  Vgl.Arist.  nagl  cpvzojv  I,  c.  1.  seq.  nagl^cocov nog.  c.  4. 

14)  Platon  Timäos  p.  77.  a.  b.  nav  yag  o,  zi  nag  uv  /ua- 
raayy  xov  £ rjv , £ ojov  f.iav  av  iv  dixrj  Xeyoizo  ogO-ozazU’  xzl. 
Epinomis  p.  981. c.d.  Nur  sind  sie,  meint  er,  der  Spontanei- 
tät beraubt,  c.d.ibid.  dia  to  z rjg  vcp ’ aavzov  xiviy zacog  aoragij- 
o&cti*  Aristot.  nagl  cpvzwv  I,  1.  dagegen,  nachdem  er  die  Mei- 
nungen des  Empedokles,  Anaxagoras,  Demokritos  und  Platon 
über  das  Leben  der  Pflanzen  beleuchtet  und  widerlegt  hat,  fährt 
fort:  to  da  cpvzov  ovx  aozi  ax  zu>v  azagovuavcov  xpvyjjg^  dzi 
sv  amw  aozi  tI  piagog  xpvyrjg9  okV  ovx  aozi  £coor,  bzi  ovda 
cnO'drjGig  av  avzox.  Zu  Anfang  desselben  Kapitels  rj  av  zoig 
fcootg,  xul  av  zoig  cpvzoig  avgaöiy  uW  av  p tav  zoig  Jouozg  cpu- 
vagu  xcci  ngodtßog,  av  zoig  cpvzoig  da  xaxgvpipievr]  xui  ovx 
i{i(pavrjg.  Vgl.  Plutarch.  nagl  zwv  agaoxovz.  zoig  cpiX.  y,  26. 
Stobäos  Eclog.  I,  48.  Dazu  die  Interprett.  Aristot.  nagl  cpvz. 
c.  2.  nagl  gcocov  nog.  1.  4. 

15)  Platon  Theät.  c.  9,  p.  153. a—e.  Aristot.  xuzryyog. 
c.  11,  §,  1. 2. 
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2. 

Der  Einfluss  der  Bewegung  auf  den  Organismus  und 
die  Entwickelung  des  animalischen  Lebens  giebt  sich  überall 
kund  ? am  sichtbarsten  aber  an  den  frei  und  wild  in  ihrem 
Bereiche  der  Natur  hausenden  Geschöpfen.  Diese  folgen 
ungestört  dem  angebornen  Triebe  zur  Regsamkeit,  gedeihen 
und  erreichen  ungehemmt  die  ihrer  Gattung  eigenthüinliche 
Ausbildung  hinsichtlich  der  Grösse,  Stärke  und  Dauer.  Aber 
der  Mensch,  durch  Cultur  der  Natur  entrückt,  giebt  nur  all- 
zuoft Zeugniss  von  der  grossen  Differenz  der  naturgemäss 
freien  und  der  durch  Cultur  bedingten  physischen  Entwicke- 
lung. Geht  er  aber  im  Culturstande  auf  dein  Wege  der 

1)  Von  Menschen,  welche  ohne  Civilisation  und  Polizi- 
rung  in  freier  Natur  leben,  wird  gelten,  so  lange  die  Erde  Bewoh- 
ner tragt,  was  Sallustius  Jugurth.  c.  17.  von  den  östlichen  Bewoh- 
nern Africas  einfach  bemerkt  hat;  gens  hominum  salubri  corpore , 
velooc,  patiens  laborum:  plerosque  senectus  dissolvity  nisi  qui  fer- 
ro aut  bestiis  interiere:  nam  morbus  haud  saepe  quemquam  sup- 
craU  Nicht  allzuweit  getrieben  dürfte  daher  dieVergleichungsein, 
wenn  Empedocles,  welcher  schon  in  einem  hochgebildeten  Zeit- 
alter lebte,  bei  Plutarch.  neql  tmv  ccqsoxovt . tolq  cpil.  V.  27. 
behauptet:  t ovg  de  rvv  dv&QUjnovg  joXg  nqwioig  avpßal'kope- 
vovg  ßqecpwv  ene^eiv  xalgiv.  Die  Traditionen  der  heiligen  Bü- 
cher des  alten  Bundes  von  den  langelebenden  Riesenmännern 
der  ersten  Generationen  gehören  zwar  in  das  ergötzliche  Gebiet 
der  'O  av p aa ict  azovapara , sind  aber  doch  nicht  ohne  alle  Be- 
deutung. Denn  es  spricht  sich  darin  wenigstens  die  Ueberzeu- 
gung  der  späteren  Geschlechter  aus,  dass  ihre  Urahnen  stärker 
gewesen  und  langer  gelebt  haben  müssen.  Nicht  übernatürlich 
dürfen  des  Homeros  Vergleichungen  seiner  gewaltigen  Helden 
vor  Troja  mit  seinen  schwächeren  Zeitgenossen  genannt  wer- 
den, obwohl  die  Differenz  eine  grosse  Kluft  bildet:  II.  XII.  447. 

dar)  ov  ne  Sv 5 äveQE  dr\pov  ccqlozcj 
in  äpod-av  an  ovdeog  ö^liaaetav , 
ßqoToi  ela‘  o de  piv  qecc  nvXke  xai  oiog . 

Vgl.  V,  SOS.  Ins  Ungeheure  und  Phantastische  gehen  di«  nordi- 
schen Heldensagen. 


zov  (P  ( 1 
(jriidiwg 
oioi>  vir 
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Kunst  mit  gemessener  Consequenz  darauf  aus,  seinen  Kör- 
per von  frühester  Jugend  au  zu  kräftigen  und  zu  bilden,  wie 
der  Hellene  durch  planmässige  und  geregelte  Gymnastik, 
so  kann  seine  physische  Kraft  sogar  über  das  Mass  des  im 
rohen  Naturzustände  lebenden  Menschen  hinaus  erhöhet  und 
bis  zu  einem  unglaublichen  Grade  gesteigert  werden,  weil 
die  Kunst  der  Natur  hierin  den  Yortheil  abzugewinnen  wciss. 
Welcher  Steigerung  und  Ausbildung  der  menschliche  Orga- 
nismus auf  solche  Weise  sowohl  der  Kraft:  als  dem  Stoffe 
nach  fähig  ist,  davon  liefern  die  gewaltigen  Athleten  der 
Hellenen,  wie  Theagenes,  Polydamas,  Kapros,  Milon, 
Diagoras,  Glaukos,  Kleitomachos,  Euthvinos,  Melancomas 
und  viele  andere  denkwürdige  Beweise  2):  davon  giebt  Kro- 
ton,  ein  kleiner  hellenischer  Staat,  allein  schon  ein  welthi- 
storisches Zeugniss.  Hier,  wo  Pythagoras,  ein  hellleuch- 
tendes Licht  der  alten  Philosophie,  theoretisch  und  praktisch 
die  geistige  und  physische  Ertüchtigung  des  Menschen  durch 
seine  angewandte  Tugendlehre  begründete,  traten  jene  Wun- 
der von  Körperkraft  und  Gewandtheit  auf,  der  unbezwingli- 
che  Milon,  welcher  in  allen  Landen,  selbst  dem  Könige  der 
Perser  wohl  bekannt  war,  der  schnellfüssige  Phayllos,  des- 
sen Andenken  selbst  noch  Alexandros,  der  L'eberwinder  des 
Orients  feierte,  Iscliomachos,  Tisikrates  und  Astylos  , wel- 
che sechs  fast  aufeinanderfolgende  Olympiaden  hindurch  in 

2)  Pindar.  01.  VII.  13.  B.  Dazu  Schol.  Paus.  VI.  5,  1, 
2.  3.  VI.  14,  2.  11,  2.  3.  Athen.  X.  412.  413.  Lukian.  Herodot. 
od.  Aetion  §.  8.  nwg  dsZ  Igtoq . gv/'/q.  §.  35.  Schob  zu  Platon 
Staat  I , 338.  c.  Dion  Chrysos^om.  II,  p.  199.  200.2.  Eustath.  zu 
II.  XXIII.  p.  1324,  59.  1325,  I.  seq.  Aristid.  xarw  twv  &<gQ(>%ov- 
fievwv  p.  407.  §.  10.  D.  Enseb.  IgzoQ.  üway . p.  350.  Scaliger. 
Merkwürdige  Beispiele  ungeheurer  Leibesstärke  liefert  aus  M. 
Varro  Plinius  hist.  nat.  VII.  20,  21 , 22.  s.  19  — 22.  Vgl.  Vieth 
Encyl.  d.  Leibesüb.  I.  119.  ff. 
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dem  olympischen  Stadion  als  Sieger  glänzten,  und  mehre- 
re andere.  5) 

Alle  diese  Betrachtungen  stellen  den  schon  ausge- 
sprochen und  an  sich  offenbaren  Satz  ausser  Zweifel , dass 
des  Menschen  Leib  kraftvoller  und  schöner  aufblühe,  und 
das  Leben  sich  ihm  energischer,  stärker  und  gehaltvoller 
entfalte,  wenn  die  Thätigkeit  seiner  Organe,  die  innere  Be- 
wegung durch  die  äussere  gefördert,  wenn  durch  die  letztere 
die  innere  Wärme  erhöhet,  der  Lauf  des  Blutes  belebt  und 
ihm  die  beste  Krasis  gewährt,  gleichmässige  Vertheilung 
der  Säfte  bewirkt,  den  Muskeln  und  Nerven  das  rechte  Muss 
der  Spannkraft  ertheilt  wird.  4) 

3. 

Kein  Volk  hat  diess  jemals  lebendiger  aufgefasst,  mit 

r 

solcher  Consequenz  gewiirdiget  und  mit  solcher  Beharrlich- 
keit und  Nachdruck  geltend  gemacht,  als  die  Hellenen,  die 
gebildetste  Nation  der  alten  Welt.  Denn  sie  liebten  ihre  gy- 
mnastischen Hebungen,  wie  kein  anderes  Volk,  trieben  die— 

3)  Herodot  III.  137,,  VIII.  47.  Plutarch.  Alexand.  c.  34. 
Paus.  X.  9,  1.  Euseb.  Chron.  I.  42.  Seal.  Die  sechs  Siege  der 
drei  genannten  Wettläufer  wurden  nur  durch  eine,  die  70te 
Olympiade,  in  welcher  kein  Krotoniate  siegte,  unterbrochen. 
Cic.  de  invent.  II.  1.  Strabon  VI.  1,  p.  262.  seq.  Diogen.  Laert. 
VIII.  16.  Plin.  h.  n.  VII.  20,  19.  Anthol.  Plan.  III.  24,  t.  II.  p.63l. 
Jac.  Heiners  Gesth.  der  Wissensch.  I.  S.  404.  ff.  0.  Müller  Dor. 
II,  178.  307.  308.  Wachsmuth  hell,  Alterth.  II.  2,4,  S.  13.  14. 
Fr.  Gramer  Gesch.  der  Erz.  und  des  Unterrichts  im  Alt.  I,  304  — * 
306.  Derselbe  diss.  dePythagora,  quomodo  edneaverit  etc.  p. 
11.  12  (Sundiae  1833). 

4)  Vgl.  Pseudo  - Platon  Minos  p.  321.  c.  d.  Timäos  Lokr. 
de  anim.  m.  103.  a — e.  104.  a.  Celsus  I,  1.  Si  quidem  ignavia 
corpus  hebetat , labor  jirmat,  illa  maturam  senectutem , hic 
longam  adolescentiam  reddil.  Vgl.  Bürette  de  la  Danse  des  An- 
ciens  I.  p.  125  ff.  t.  I.  Mem.  de  l’acad.  des  insc.  C.  Pr,  Koch 
diät.  Gymnast,  S.  51.  ff.  S.  100.  ff. 
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selben  nach  diätetischen  Regeln  und  pädagogischen  Grund- 
sätzen, wie  kein  anderes  Volk,  und  erreichten  daher  in  vieler 
Beziehung,  was  nie  ein  anderes  Volk  erreicht  hat.1) 

Als  Gcsammtzweck  stellten  sie  ihrer  Gymnastik  an  die 
Spitze  harmonische  Ausbildung  aller  Theile,  Kräfte  und 
Anlagen  des  Körpers,  damit  er  dem  Geiste  dienen  könne  in 
jeglicher  Weise.  Aber  nicht  blos  physische  Ertüchtigung, 
sondern  auch  geistige  Erstarkung  sollte  erstrebt  werden,  Be- 
sonnenheit, Muth  und  Entschlossenheit  des  Geistes,  damit 
er  den  Körper  zu  beherrschen  und  von  dessen  Kräften  im 
entscheidenden  Augenblick  den  besten  Gebrauch  zu  machen 
vermöge.  2)  Nicht  weniger  sollte  die  Gymnastik  dem  Geiste 
eine  Quelle  lebensfroher  Munterkeit  und  thatlustiger  Reg- 
samkeit überhaupt  werden.  Denn  gesteigerte  Elasticität 
und  Eutrapelie  des  Leibes  wirken  auf  den  Geist  zurück  und 
erhöhen  dessen  Schwungkraft.  3)  Die  yvpvaGiixrj  sollte  end- 
lich im  Gegensatz  zur  gesäumten  geistigen  unter  powixrj 

s 

1)  Platon  Theät.  c.  9,  153,  b,  r l dal,  r\Twv  o oj/temor 
eff ig  ovy  vno  qdvyiag  per  xal  agytag  diöXXvxat^  vno  yvpva - 
OLOJV  de  xal  xivrjoewv  tag  enl  to  noXv  oco&tul',  Xenophon. 
Mem.  I.  6,  8.  Timäos  Lokr.  de  anima  mundi  p.  103.  a.  b. 

2)  Platon  Protrag.  c.  44 , 326.  b,  c.  exi  tolvVv  ngog  r ov- 

t oig  elg  naidoxgidov  nepnovaiv , Iva  t d ocopara  ßeXxUo  e'yov- 
r eg  vnijgsTcbm  rrj  diavoiq  ygtjGrrj  ovay,  xal  py  dvayxd^oivxai 
dnodeiXiuv  dia  xyv  novyglav  xwv  ocjpdxwv,  xal  iv  xoXg  noXs- 
poig  xal  ev  Talg  dXXaig  nga^SGi.  Vgl.  Gorgias  c.  41,  p.  486 
h.  c.  So  dachten  auch  die  Römer,  obgleich  ihre  Gymnastik  nur 
ein  schwaches  Analogon  der  hellenischen  war:  Cic.  de  off.  I, 
23,  79.  TLxercendum  tarnen  corpus  et  ita  ojjlciendum , ut  obe- 
dire  consilio  rationique  possit  in  exsequendis  negotiis  ct  in  labo- 
re  tolercindo.  Vgl.  c.  34,  §.  122.  c.  36,  130.  Diogen.  Laert. 

VI,  70,  p.  347.  Meibom. 

3)  Vgl.  Niemeyer  Grundsätze  der  Erz.  u.  d.  Unt.  I.  1,  31, 
S.  59.  Jos.  Uillebrand  Vers,  einer  allgem.  Bildungsieh.  S.  258. 
(Braunschw.  1816)  0.  Müller  Dor.  II.  S«  305.  Koch  diät.  Gymn. 
S.  140.  ff. 
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begriffenen  Bildung  das  schöne  Gleichgewicht  der  inneren 
Triebe  herv erbringen,  den  wildhinausstrebeiideu  einen  Damm 
entgegenstellen , die  schlummernden  wecken,  den  Willen 
stärken  und  diese  Stärke  zum  Bewusstsein  bringen,  das 
heisst,  überhaupt  in  der  inneren  Welt  des  heranwachsenden 
Jünglings  Eintracht  und  Harmonie  schaffen.  Nicht  nur  die 
Philosophen  und  die  Aerzte  dieses  Volkes  haben  sich  mit 
Bestimmtheit  hierüber  ausgesprochen,  sondern  jene  hohen 
Zwecke  wurden  auch  allgemein  anerkannt,  gewürdiget  und 
mit  Bewusstsein  erstrebt.  4) 

4. 

Nun  darf  man  aber  nicht  meinen , dass  die  Gymna- 
stik der  Hellenen  erst  in  späterer  Zeit  durch  jene  von 
Philosophen  und  Aerzten  zur  Klarheit  gebrachten  Ideen 
und  Ansichten  in  ihr  Leben  eingeführt  worden  sei.  Diese 
belebten  blos  und  gestalteten  das  schon  längst  vorhandene 
Institut.  Denn  die  Quellen  der  hellenischen  Gymnastik, 
zu  deren  Aufsuchung  wir  uns  nun  wenden , gehen  viel 
weiter  zurück.  Die  Gymnastik  war  den  Hellenen  ein  na- 
tionales Element  ihres  Lebens , mit  diesem  durchaus  ver- 
schmolzen und  verwachsen.  *)  Wenn  nun  überhaupt  jedes 
Volkes  Nationalität  durch  das  Zusammenwirken  verschie- 
dener Umstände  und  Impulse  ursprünglich  bedingt  und  be- 
stimmt  wird,  so  war  auch  die  Volks thümlichkeit  der  Hel- 
lenen das  Werk  zusammentreffender  Verhältnisse  und  Ein- 

4)  Vgl.  Platon  Staat  III.  410.  d.  e.,  411.  e.,  412.  a.  b. 
Fr.  Jacobs  Rede  über  die  Erziehung  der  Hellenen  zur  Sittlichkeit 
S.  14.  18.  Vermischte  Schriften  Th.  III. 

1)  Daher  lässt  sich  erklären , dass  die  griechische  Sprache 
eine  Menge  mannichfaltiger  Bilder,  Metaphern  und  Gleichnisse 
von  den  gymnastischen  Uebungen  und  den  agonistischen  Spie- 
len entlehnt  hat,  auf  gleiche  Weise  in  den  Werken  der  frühesten 
als  der  spätesten  Schriftsteller  sichtbar.  Vgl.  Vorrede  S.  4. 
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flüsse.  Und  wie  sich  überhaupt  aus  jeder  Volkstümlich- 
keit eine  ihrer  Natur  entsprechende  Erziehungsweise  der 
jungen  Geschlechter  entwickelt  und  herausbildet,  so  war 
auch  die  Erziehung  der  Hellenen  Erzeugniss  ihres  natio- 
nalen Sinnes,  Charakters  und  Lebens.  Da  nun  aber  die 
Gymnastik,  die  Basis  ihrer  physischen  Erziehung,  einen 
Hauptbestandteil  in  ihrer  Pädagogik  ausmachte,  so  folgt, 
dass  jene  wie  diese,  der  Theil  wie  das  Ganze  als  Er- 
zcugniss  der  Volkstümlichkeit  mit  dieser  letzteren  eine 
uud  dieselbe  ursprüngliche  Quelle  hatte. 

5. 

Der  schöne  und  heitere  hellenische  Himmel,  die  erqui- 
ckende Luft, l)  und  das  von  Meer  umgürtete  durch  wunder- 

1)  Euripid.  Medea  829  s.  von  den  Athenäern; 

del  dux  XaiiirgoTUTov 
fiaivoVTSQ  dßQojg  alxbeQog  ff. 

Vgl.  Sophokles  Oedip.  Kol.  681  ff.  Platon  Timäos  p.  24,  c.  d. 

'd's'og)  ixXa^ccjiievTj  tov  totiov , ev  co  ysyevrjG&s , t/)v  svxqu- 
(jLuv  TC uv  öp üüV  iv  eiVTw  KccTidovoa , y,tX.  Isokrat.  Areiop.  c. 
32.  Aristid.  XIII.  Panath.  p.  95,  108,  18.  104,  1.  seq.  Vergl. 

§.  18.  dies.  Abschn.  Selbst  den  Flüssen  der  hellenischen  Länder 
ertheilt  Pausanias  eine  edlere  Natur,  IV.  34,  1.,  V.  7,  1.,  VIII. 
19,  1.,  25,  7.,  23,  2.  Der  Mäandros  und  der  Neda  zeichneten 
sich  am  meisten  durch  ihren  schönen  Schlängellauf  aus  (<r xo/ucy 
QSVfiaTt) , Paus.  VIII.  41  , 3.  Vgl.  über  den  Einfluss  des  Him- 
mels auf  den  Charakter  und  die  Volkstümlichkeit  Polybios  IV. 
21 , 1.  Du  Bos  Kritische  Betrachtungen  über  Poesie  und  Mahle- 
rei (aus  d.  Franz.  Kopenh.  1760)  II,  14.  S.  221  --269,  giebt  viele 
gute  Bemerkungen  über  den  Einfluss  der  Luft  und  des  Klimas  auf 
die  menschliche  Natur,  Charakter  u.  Sitte,  Winckelmann  Gesch. 
d.  Kunst  d.  Altert.  (Wien  1776)  I.  1,  S.  39.  49.  I.  4,  S.  222.: 

3,  Dc7*  Einfluss  des  Himmels  muss  den  Saamen  beleben , aus  wel- 
chem die  Kunst  soll  getrieben  werden , iind  zu  diesem  Saamen 
war  Griechenland  der  auserwdhlte  Boden  Vergl.  S.  226.  ff. 
O.  Müller  Orch.  S.  26.  Dor.  II.  418.  Beachtung  verdient  jedoch 
auch  das  Urteil  vom  Limburg  Brouwer  Etat  de  la  civilisation 
morale  et  religreuse  des  Grecs  dans  les  siecles  heroiques  t.  I. 


vollen  Wechsel  mannichfacher  Berge  und  Thäler,  herrlicher 
Ebenen  und  Flüsse  des  Menschen  Herz  erfreuende  Land 

mussten  neben  der  eigentümlichen  Entwickelung  ihrer  poli- 

|| 

tischen  Geschichte  und  Cultur  in  jeglicher  Weise  ein  freies 
bewegliches  Leben  der  Bewohner  wecken,  fördern  und  näh- 
ren. Daher  wurde  die  an  dem  Hellenen  sich  offenbarende 
Eutrapelie,  womit  er  im  Verkehr  des  Lebens  erschien,  und 
sich  regsam,  rüstig  und  thatlustig  über  Land  und  Meer  be- 
wegte, ihm  ganz  zur  anderen  Natur.  Aber  solch  eine  fri- 
sche Lebendigkeit  des  hellenischen  Sinnes  und  Lebens,  wel- 
che in  des  stattlichen  freien  Mannes  freie  Kraftäusserung  ei- 
nen wichtigen  Theil  seiner  Bestimmung,  Bedeutung  und 
Würde  stellte,  musste  schon  früh  zu  körperlichen  Hebungen 
führen,  welche  anfangs  einfach  und  regellos  bald  den  Grund 
zu  einer  eigentümlichen  nationalen  Kunst  legten. 

Auch  hier  leitete  die  Hellenen,  wie  in  den  meisten  ih- 
rer Einrichtungen  ein  richtiges  Gefühl  und  ein  gesunder  pra- 
ktischer Sinn , aus  dem  regen  und  vielseitigen  Verkehr  des 
Lebens  herausgebildet  und  Alles  auf  dieses  zurückführend. 
Denn  wie  sich  überhaupt  jedes  Volk  ein  allgemeines  na- 
tionales, und  jeder  Einzelne  des  Volkes  wiederum  ein  auf 
jenes  gegründete  und  nach  dessen  Typus  geformte  individu- 
elles Ideal  des  Lebens  zu  entwerfen  und  in  volkstümlicher 
Weise  auszustatten  liebt,  so  ganz  vorzüglich  der  sinni- 
ge Hellene,  in  dessen  Lebensideai  ein  gesunder,  schöner, 
harmonisch  ausgebildeter,  gewandter  und  kräftiger  Kör- 

p.  12%.  (ä  Groningue  1833) ,, ioujours  est  i ’l  vrai,  qu’ily  a des  nuan- 
ces  dans  son  caractcre  qu'on  ne  sauroit  deduire  ni  de  ceLte  Situa- 
tion ni  meine  du  climat  ou  d'autres  circonstances  eocterieures 
des  nuances  qu'on  peut  attribuer , si  Von  veut , d une  dis position 
favorable  de  la  nature , mais  dont  la  veritable  origine  echctppe 
a toutes  les  recherches , seq. 
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per  im  frohen  Lebensgenuss  ein  Hauptelement  war. 2)  Aber 
sein  treffender  Verstand  sowohl  als  die  tägliche  Erfahrung 
belehrten  ihn  hinreichend,  dass  ein  solcher  nicht  in  träger 
Ruhe,  sondern  nur  durch  freie  Bewegung,  Kraftübung  und 
allseitige  Regung  der  Glieder  geschafft  und  gebildet  werden, 
könne. 3)  Und  bei  der  hohen  Empfänglichkeit  des  Helle- 
nen für  Ebenmass  und  schöne  Form  musste  sich  bald  für 


2)  Platon  Hippias  Maj.  c.  26.  p.  291.  d.  Aristotel.  Rhet.  I.  6. 
Der  sinnige  und  sinnliche  Mensch  construirt  sich  auf  natürlichen 
Wege  ein  Ideal  von  der  Gestalt  seines  Wesens  oder  der  Wesen 
seiner  Gattung  nach  dem  Grade  seiner  Erfahrung,  seiner  Bil- 
dung, seines  Geschmacks,  so  fern  er  Abdrücke,  oder  Bilder  ein- 
zelner Theile,  welche  er  jemals  in  schönster  Form  an  Menschen 
gewahrt  hat,  in  der  Idee  zusammensetzt,  so  wie  einst  Zeuxis 
zu  Agrigentum  fünf  der  schönsten  Jungfrauen  auswählte,  um 
von  ihnen  die  Formen  schöner  Theile  zu  entlehnen  und  ein  Mu- 
sterbild zu  componiren,  welches  in  dem  Tempel  der  Juno  Laci- 
nia  aufgestellt  werden  sollte.  Cic.  de  invent.  II.  1.  Plinius  h. 
n.  XXXV,  19,  10.  Aecht  hellenisch  und  charakteristisch  sind 
in  dieser  Beziehung  die  Worte  des  Homeros:  Odyss.  XVIII,  65  ff. 
wo  Odysseus  zum  Zweikampfe  mit  dem  Iros  sich  anschickend  be- 
schrieben wird:  cpawe  di  firjgovg  xccXovg  re  /u£yaXovg  z s,  cpa- 
rsv  di  OL  £VQ£Sg  Oü/ZOL  Girj'd'SCC  T£ , (JllßciQOL  T£  ßQCC%lOV£g, 
Die  Freier  bewundern  den  kräftigen  Körperbau  des  in  Lumpen 
gehüllten  Mannes,  und  verkündigen  dem  bebenden  Iros  das 
kommende  Unheil.  Einer  spricht  zu  dem  ihm  Nächststehenden: 
?)  zaya  'igog  atgog  imGnauzov  nccaov  £$£L y ocrjv  ix  gaxicov  6 
yiQcov  emyovvida  (paivei. 


5)  Vgl.  Aristotel.  Rhetor.  I.  6.  Xenophon.  Oekonom.  VII. 
2,  80.  Alexander  sprach  einst  zu  seinen  Genossen,  als  sie  in 
Persien  üppig  und  genusssüchtig  wurden,  ozi  douXLHouzotzov 
fi£V  £Ozl  to  TQvyav , ßaoiXLxonazov  di  zo  noi'£iVe  Plutarch. 
Alex.  c.  40.  41.  Aristotel.  Rhetor.  I,  5 stellt  zu  den  Eigenschaf- 
ten eines  Menschen  im  physisch  vollkommenen  Zustande,  der 
vyL£ia , xakXogy  loyvg y [i£yex)'og  auch  die  duvotiAig  ayojviGxL- 
xrr  Die  vyleia  nennt  er  daselbst  ocouazog  aQ£zrj.  Als  Schöp- 
ferin der  vyUia  bezeichnet  er  die  Kunst : vyfeiag  f.iiv  yag  zi - 
XVV  alz  La.  Cf.  Plutarchos  de  tuend,  valet.  c.  22.  Galenos  negl 
zov  Ölu  fUXQccg  (SCfiCiLQtcg  yvtuvaoiov,  c.  1.  GutsMuths  Gymna- 
stik für  die  Jugend  S.  4.  5.  C.  F.  Koch  Gymnastik  aus  dem  Ge- 
sichtsp.  d.  Diät.  u.  Ps.  S.  21.  ff. 
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die  ersten  willkiihrlicken  und  formlosen  Uebnngen  Regel  und 
Formenden,  nach  welcher  sie  gemessen,  geleitet  und  ver- 
edelt wurden,  bis  man  sie  kunstgemäss  zu  treiben  begann. 

6. 

So  entstand  die  hellenische  Leibes-  und  Gliederkunst, 
die  yvfivaGTDtrj , eine  nach  Ursache  und  Wirkung  berechne- 
te, planmässig  geordnete  Reihe  von  Hebungen  umfassend, 
welche  grösstentheils  nackend  getrieben,  die  angegebenen 
Zwecke  beabsichtigten.  Der  Ursprung  derselben  ist  in  der 
grauen  Heldenwelt  zu  finden,  wenn  auch  die  jene  zur  Kunst 
gestaltende  Theorie,  wie  in  anderen  Künsten  und  Wissen- 
schaften, erst  viel  später  hinzutrat.  *)  Feierliche  Spiele 
und  festliche  Wettkämpfe  verschiedener  Art  begegnen  uns 
schon  in  den  ältesten  Mythen  und  Dichtungen  der  Hellenen, 
und  ihr  Ursprung  wird  hier  in  die  uralte  Zeit  hinaufgerückt. 
Sie  verherrlichen  panegyrische  Feste  2)  zur  Ehre  der  Götter, 

1)  Schon  Galenos  tioteqov  laxQixjjg  ?j  yVfivccGintrjg  c.  33. 
hat  bemerkt,  dass  das  Wort  yvfuaGTtv^  zur  Zeit  des  Homeros 
noch  nicht  im  Gebrauche  gewesen  sei:  ganz  natürlich,  weil 
man  die  Gymnastik  als 
GTiv.  'r]  sc.  Teyvrj,  imairj 
^q^ccto  yaQ  okiyov  I'/ati 
Tcdr  yVfivafJTWv,  otetveq 
egt rj:  nämlich  die  kunstgerechte  Gymnastik  und  die  künstliche 
der  Natur  des  Körpers  die  höchste  Kraft  abzwingende  Athletik. 
Hie  letztere  mochte  sich  besonders  mit  dem  Wiederaufleben  der 
olympischen  Spiele  zu  entwickeln  beginnen,  und  mit  der  Blii- 
the  der  vier  grossen  hellenischen  Spiele  überhaupt  auch  ihre  Blü- 
the  erreichen.  Solon  setzte  die  verschiedenen  Grade  der  Be- 
lohnungen für  die  Siege  der  athenaischen  Athleten  in  den 
vier  heiligen  Agonen  fest:  Diogenes  v.  Laert.  vit.  Sol.  I.  2,  8. 
(Huebn.)  Cf.  Faber  Agonistic.  I.  2,  p.  1793.  thes.  Gron.  t.  VIJT. 
Mangelsdorf  Erziehungswesen  seit  Jahrtausenden  S.  50.  Guts- 
Muths  Gymnast.  S.  2.  166  ff.  Fr.  Gramer  Gesch.  der  Erziehung 
u.  d.  Unt.  im  Alterth.  I.  167. 

2)  Hom.  Hymnus  auf  Apollon  v.  146  ff.  Pindar.  Oh  IX. 
90.  Dazu  d.  Schol.  Pausan.  VIII.  2,  1.  Herodot.  1.  144.  Mül- 


theoretisch ausgebildete  Kunst  \yi \uva- 
/ut])  noch  nicht  kannte:  er  fügt  hinzu: 
QOG&EV  TOV  nXcCTWVOg  XQOVWV  Tj  T EyV'tJ 

xcci  to  tcov  a^Tjicov  aniT^ösvfxa  gvv— 
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der  Heroen  und  Städtegriinder , auch  erhöhen  sie  die  letzte 

/ 

Ehre  und  das  Andenken  der  Abgeschiedenen. 3 ) So  reicht 

ler  Dor.  I.  262.  Vgl.  Bürette  Mem.  I.  der  Histoire  des  athletes 
p.  288.  Mem.  de  Pacad.  des  insc.  1. 1. 

3)  Diese  letztgenannte  war  eine  der  wichtigsten  Quellen 
der  Agonistik  und  erstreckte  sich  von  der  frühesten  Heldenwelt 
bis  in  die  spätere  Kaiserzeit.  Als  den  ältesten  Leichenagon 
dieser  Art  nennt  Pausan.  VIII.  4,  3.  den  zur  Ehre  des  Azan,  des 
Sohnes  des  Arkas.  Es  wurden  Preise  (d&Xcc)  gesetzt,  ei  (itv 
kcal  alla,  ovx  oiöa , InnoÖQopiag  dt  he-dtj  bemerkt  Pausanias. 
Vgl.  Homer  II.  XX11I.  258.  fl'.  630.  ff.  Herodot.  VI.  38.  Thuky- 
dit.  V,  11  zur  Ehre  des  Brasidas.  Virgil.  Aen.  V,  291  ff.  Pau- 
san. V,  17,  4.  VIII,  9,  4.  Selbst  musische  Agone  dienten  zu 
ziesem  Zweck:  Plutarch.  sym.  V.  2.  Heyne  zu  Apollod.  p.269. 
Plutarch  fragm.  XI.  36.  von  den  Leichenspielen  zur  Ehre  des 
Amphidamas,  in  welchen  Hesiodos  als  Kampfpreis  einen  Drei- 
fuss  gewann.  Vgl.  Eustath.  zu  II.  xp,  p.  1320,  21.  Böckh  Explic. 
Pind.  01.  VII.  p.  175.  176.  IV.  164.  — Schol.  zu  Pindar.  Isth.  III. 
117,  p.  538.  B.  Aelian.  V.  II.  II.  41.  Bei  den  Römern  dien- 
ten die  von  den  Etruskern  stammenden  munera  gladiatorum 
als  Leichenspiele : Livius  XXXXI.  33.  unum  {munus  gladiato- 
rum) ante  cetera  insigne  fuit  T.  Flaminini , quod  mortis  caussa 
paii-is  sin  cum  visceratione  epuloque  et  ludis  sccnicis  quatri- 
duum  \dedit.  Auch  hier  Rosswettrennen  zu  gleichen  Zweck: 
Dio  Cass.  LX.  V.  5.  Selbst  d.  lusus  Trojae  edler  Knaben:  Dio 
Cass.  LIX.  11 : ol  xe  evyevelg  navÖeg  xqv  Tqoluv  negi  xov  xacpov 
avzqg  ntQLi'muvaav.  Vgl.  Valer.  Max.  II.  2,  4.  llorat.  Sat.  II. 
3,  85.  ff.  Sueton.  Jul.  Caes.  c.  26.  bemerkt  munus  populo  epu- 
lumque  pronuntiavit  in  Jiliae  memoriam , quod  ante  eum  nemo. 
Die  letzten  Worte  können  sich  demnach  nur  auf  fil.  mem.  be- 
ziehen, da  d.  munera  gladiat.  und  die  epula  viel  früher  zu  die- 
sem Zweck  eingetreten  waren,  wie  wir  aus  der  Stelle  des  Liv. 
ersehen.  Vgl.  Horns  III.  30.  Auch  zur  Geburtsfeier  ein  eerta- 
men  und  ludicrum  circense  von  Nero  bestimmt:  Tacitus  Annal. 
XV.  23.  Bei  den  Hellenen  finden  wir  alte  Heroen  mitten  im 
Stadion  begraben:  Schol.  ziPPindar.  Olym.  IX.  143.  pag.  227. 
Böckh.  — Die  alten  mythischen  Legenden  der  Eieier  lassen  zu 
Olympia  selbst  die  Götter  im  Wettkampf  auftieten.  Zeus  soll 
mit  Kronos  gerungen,  Apollon  mit  Hermes  den  Wettlauf,  mit 
Ares  den  Faustkampf  bestanden  haben.  Pausan.  V.  7,  4.,  VIII. 
2,  1.  Solche  Mähr  kann  wenigstens  bekunden,  welche  hohe 
Idee  die  Hellenen  von  ihrer  Agonistik  hatten,  sofern  sie  diesel- 
be selbst  der  Götter  würdig  achteten.  Vgl.  Wachsmuth  hellen. 
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der  Ursprung  der  vier  grossen  hellenischen  Spiele  weit  in 
thas  mythisch  heroische  Zeitalter  zurück.4) 


Alterth.  II,  2,  4,  49.  Auch  in  der  nordischen  Götterwelt'  ha- 
ben die  Unsterblichen  Freude  an  Kampfspielen,  welche  sie  selbst 
bei  gewissen  Feierlichkeiten  veranstalten.  Vergl.  Legis  Alku- 
na.  S.  162. 

4)  Pausan.  II,  14,  2.  3.  V,  7.8.  X,  7.8.  VIII.  2,  1.  Strab. 
VIII,  3.  p.  173.  Tauch.  Aelian.  v.  h.  IV,  5.  Statins  Theb.  VII,  93. 
VI,  10.  ff.  Homer.  II.  XI,  698.  ff.  Di  ese  Stelle  des  Homeros 
könnte  man  leicht  auf  die  olympischen  Spiele  beziehen,  da  Pau- 
san  V,  8,  1.  dieselben  schon  vor  Herakles  von  dem  Könige  Au- 
geas  feiern  lässt.  Dagegen  aber  hat  sich  schon  Strabon  erklärt, 
welcher  zugleich  dieUrsachen  zu  entwickeln  sucht,  warum  dem 
Homeros  weder  der  olympische  noch  die  übrigen  grossen  Ago- 
ne bekannt  sein  konnten.  Geogr,  VIII,  3,  p.  173.  Tauchn.  Er 
widerlegt  diess  mit  mehreren  Gründen  und  besonders  dadurch, 
dass  Homeros  keinen  uyajv  (JiscpaviiTjg  bezeichne,  was  der  olym- 
pische schon  in  alter  Zeit  laut  der  von  Pausan.  V,  7,  4.  8.1. 
überlieferten  Kunde  war.  Denn  wenn  es  bei  Phlegon  TralL 
ttsql  tüjv  OXvfÄnLOjv  p.  140.  ed.  Franz,  (vgl.  Dionys.  Hai.  R.  A. 
I,  c.  71.)  Euseb.  lotoq  ovvuy.  p.  313.  (Scaliger)  heisst,  dass  der 
Messender  Daikles  in  der  7ten  Olympiade,  seitdem  dieselben 
nach  der  Restauration  durch  Iphitos  zuerst  aufgezeichnet  wur- 
den, zuerst  bekränzt  wurde,  so  lässt  sich  diess  eben  auch  nur 
als  eine  Restitution  alter  Sitte  betrachten.  Dass  die  olympischen 
Spiele  zur  Zeit  des  Homeros  ganz  verschollen  sein  mussten, 
kann  man  aus  Pausan.  V,  8,  2.  abnehmen.  Vgl.  VIH,  26,  3.  und 
Corsini  diss.  ag.  I,  1,  p.  2.  Auf  Strabons  Angabe  bezieht  sich 
Eustath.  zu  II.  7.  879,  43.  ff. , wo  er  überdiess  bemerkt : ovts  yuQ 
Ivzccvd'cc  ovts  aXXayou,  qxxvi,  olde  orscpavov  6 noirjzrjg , ovx 
sv  ri'Aiu  ocx  sv  dvfjia , ovx  sv  ovunooko . xaiu  usvioi  sts- 
Qovg  ocx  uni'ßccrov  siösvuv  tov  noLrjTijv  tu  ^Ohjfima,  xuv 
ei  /l i rj  noog  Xs£iv  ovo/xagy  uvzu.  Vgl.  das  Folgende  und  die 
Untersuchung  von  Corsini  F.A.  III,  p.  2.3.  Suidas  (ed.Bernhar- 
dy)  v.  A<0Y.T.Zvog  JMlK,  M.  H.  E.  Meier  Olymp.  Spiele  S.  295. 
(Allg.  Enc;m,3.)  halt  es  für  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  dass 
die  sogenannte  Erneuerung  dieserSpiele  durchlphitus  ilire  erste 
Stiftung  gewesen  sei,  der  Agon  also  eigentlich  von  den  mit  den 
Dorern  unter  Oxylos  nach  dem,  Peloponnes  gekommenen  Aeto- 
lern  sein  Dasein  erhalten,  vorher  aber  gar  nicht  bestanden  habe. 
Er  halt  ferner  den  Agon  seiner  ganzen  Natur  nach  für  einen  do- 
rischen,  gegen  die  Achäer  die  entschiedenste  Opposition  bil- 
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Cheiron  schon,  welcher,  wenn  auch  nur  mythische  Per- 
son, doch  den  Gesammtbegriff  der  Erziehung  und  Bildung 
der  alten  hellenischen  Hcldenwelt  in  sich  vereiniget,  übte 
seine  rüstigen  Jünger,  Götter  - und  Heldensöhne  in  gymna- 
stischen Fertigkeiten.  Denn  in  jener  alten  hellenischen 
Vorzeit  ruheten  auf  körperlicher  Tüchtigkeit,  Thatkraft  und 
waffenkundiger  Gewandtheit  des  Lebens  höchster  Rang  und 
V iirde,  sintemal  Krieg  und  Jagd  die  ehrenvollsten  Beschäf- 
tigungen  des  freien  Mannes  waren,  und  durch  jenen  Freiheit 
und  Recht  gesichert,  durch  diese  dem  Wilde  gewehrt  und 
die  männliche  Jagdlust  befriedigt  wurde.  Mit  der  Gymna- 
stik verband  der  weise  Kentauros  zugleich  die  Jatrik, s) 
damit  die  kampfrüstigen  Helden  bei  jeglicher  Verwundung 
sich  selbst  und  den  Genossen  schnelle  Hülfe  bringen  könn- 
ten.6) Diese  Jatrik  aber  beschränkte  sich  vorzüglich  auf 

denden.  Vgl.  die  folgende  Entwickelung  dieses  gründlichen  und 
besonnenen  Alterthumsforschers.  InBetrelf  der  pythischenSpie- 
le  könnte  man  höchstens  anführen,  dass  Homeros  eine  uralte 
Strasse  nach  Pytho  oder  Delphi  kenne:  Odyss.  XI,  580.  Al- 
lein hier  kann  man  wohl  nur  an  die  Celebritat  des  uralten 
Orakeltempels  denken.  Vgl.  Herod.VIII,  35.  Strabon  IX,  3. 
So  findet  sich  auch  von  den  isthmischen  und  nemeischen  Spie- 
len, deren  Ursprung  auf  gleiche  Weise  in  die  uralte  Zeit  hin- 
aufgeriieht  wird,  keine  Spur  bei  Homeros. 

5)  In  der  historischen  Zeit  war  es  Herodikos,  wie  Pla- 
ton Staat.  III,  406.  a—c,  berichtet,  welcher,  ursprünglich  ein 
kränklicher  Pädotribe,  zuerst  die  Gymnastik  genau  mit  der 
Jatrik  vereinigte  und  sich  selbst  und  anderen  das  Leben  ver- 
längerte, worüber  ausführlicher  §.  10.  Anm.  4.  Gymnastik  und 
Jatrik  griffen  dann  immer  in  einander,  wie  weiterhin  gezeigt 
wird,  und  zu  Sparta  hatten  die  Ephoren  und  die  Bidiäer  zu- 
gleich die  Aufsicht  über  die  Gymnasien  und  Aerzte  (nach  ei- 
ner Inschrift  Fourmonts).  Vgl.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  li. 
S.  4,  2.  50. 

6)  Homer.  II.  XI,  830.  Vgl.  Platon  Staat  III,  408.  a.  Pro- 
tagor.  c.  12,  313  d.  stellt  er  den  yviivaaxixog  und  tccTQog  fast 
auf  eine  Linie,  und  bemerkt,  dass  nur  diese  beiden  bei  Ein- 
kauf der  Speisen  verstehen,  was  dem  Körper  dienlich,  was 
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Kenntniss  der  Kräfte  heilsamer  Kräuter  und  ihrer  Anwendung, 
ferner  auf  Beschwörungsformeln  und  auf  den  Schnitt.  7) 

7. 

Nicht  minder  wichtig  war  der  Einfluss,  welchen  die 
religiösen  Culten  des  hellenischen  Volkes  auf  die  so  anhe- 
bende Gymnastik  ausübten.  Das  religiöse  Princip  in  den 
festlichen  Spielen  machte  sich  früh  geltend,  und  behauptete 
sich  durch  alle  Zeiten  hindurch  bei  Griechen  u d Römern. 
Denn  auf  keine  schönere  und  würdigere  Weise  glaubte  man 
sich  den  Göttern  wohlgefällig  machen,  sie  verehren  und 
sühnen  zu  können,  als  durch  festliche  mit  Opfern  verbun- 
dene Spiele,  Wettkämpfe  und  Chortänze  jeglicher  Art. 
Denn  die  Götter  waren  Freunde  der  Spiele,  wie  Platon  sich 
ausdrückt.  *) 

schädlich  sei.  Platon  Gorg.  c.  19,  464.  b.  c.  [Uccg  ös  ovuTjg 
rrjg  tov  (Jo^iAdTog  'freganeiccg , övo  fxonicc  Xtyw , t j)v  /nav  yv- 
ftvaanx/jv , rrjv  dt  laTQC/./'jV . Vergl.  Galen,  tioisqov  IcaQixtjg 
tj  yvurafj t.  c.  36.  Ausführlicher  hierüber  Abschnitt  III,  §.  7.  8. 

7)  1!.  XI,  829.  Od.  XIX,  457.  Pindar.  Pyth.  III,  51.  ff.  von 
dem  Asklepios : 

Tovg  ylv  fiaXay.aTg  tnaoidfxTg  a^ytnoov 
zovg  de  ngogavecc  nivorrag^  -rj  yv'ung  tiequtitoov  nuvtodev 
cpugiuxxa , Tovg  Ö&  xouaig  egtccoev  ogdovg. 

Vgl.  dazu  d.  Schol.  Böckh  Exp.  p.  260.  Platon  Staat  III,  407.d.e. 
Gorg.  c. 25,  456.  b.  Ueber  die  inojdai  als  vermittelt  durch  das 
dcnuovLov  Platon  Sympos.  p.  202.  e. 

1)  Plat.  Kratyl.  c.  23,  406.  b.  c.  (piloncdy/xoreg  yag  ol 
•dsoim  Vgl.  Iiymn.  auf  Apollon.  146.  ff.  Plutarch.  tieql  ev&u- 
fx'ia g.  c.  20.  Dasselbe  Verhältniss  finden  wir  in  den  religiösen 
Culten  der  Römer  wieder,  welches  Livius  II,  36.  durch  ein  merk- 
würdiges Beispiel  treffend  bezeichnet;  vgl.  c. 27.  Dionys. Halik.  A. 
R.V1I,  68.  Plutarch.  Coriolan.  c.  24.  25.  Valer.  Max.  II,  4,  4. 
Mangelsdorf  Erziehungswesen  seit  Jahrt.  S.  52.  vermischt  hier 
griechische  und  römische  Sitte.  Cyprian  epist.  II,  2.  De  specta- 
culisp.362.  ed.  Paris.  1649.:  „ idololatria  omnium  ludorum  mater 

2 * 


20 


Selbst  die  eleusiuischen  Mysterien,  deren  Feier  neun 
Tage  währte,  waren  an  einem  der  letzten  mit  gymnastischen 
Spielen  verbunden,  in  welchen  die  Sieger  mit  Getraide,  De- 
metersGahe,  belohnt  wurden. 2)  Diesem  entsprechend  lässt 
Pindars  kühner  Gesang  die  Schatten  der  Seligen  auf  rosigen 
Wiesen  sich  nicht  weniger  an  gymnastischen  Uehungen  als 
am  Stein  spiel  und  Phormingengeton  erfreuen.  3 ) 

TJeberdiess  wurden  nicht  blos  an  wiederkehrenden  Fe- 
sten, sondern  auch  bei  verschiedenen  zufälligen  Veranlas- 
sungen gymnastische  Wettkämpfe  gehalten,  sintemal  hier 
der  hellenische  Sinn  die  kräftigste  Nahrung  und  die  schönste 
Augenweide  fand.  4)  Dieses  Alles  musste  zur  Förderung  und 

cst , — quod  enim  spectaculum  sine  idolo , quis  Indus  sine  seteri- 
ficio  ? Vgl.  Faber  Agonist.  I,  3.  Gron.  th.  VHI.  p.  1797.  Oct. 
Falconer.  Inscript,  a t hl.  p.  2309.  ibid.  In  der  Kaiserzeit  hiess 
der  Xystarchus  der  Athleten  uoyisfjevq  , sein  Amt  uQyieqoGuvrjj 
und  war  eine  sehr  bedeutende  Würde.  Vgl.  O.  Falcon.  1.  c. 
Ant.  v.  Dale  clissert.  de  ant.  et  marm.  VIII,  p.  639.  640.  641. 
Vgl.  Theag.  I,  3,  4.  und  Abschn.  5,  40,  1. 

2)  V ergl.  Gellius  N.  A.  XV,  20.  Aristides  XIII.  Panathen. 
p.  191.  ff.  D.  Meurs  Eleusin.  c.  28.  p.  166.  th.  Gron.  t.  VII.,  wel- 
cher den  siebenten  Tag  der  Feier  für  den  Agon,  bei  welchem 
der  Preiss  in  Gerste  bestand,  bestimmt.  Methapos  der  Athe- 
niier,  welchen  Pausan.  IV,  1,  5.  TeXerijq  xai  oqyiwv  xcd  nav~ 
i Olmv  GVV'd'tTrjg  nennt,  verpflanzte  diesen  Cult  auch  nach  Mes- 
senien. In  demEpigr.  auf  der  von  ihm  geweiheten  Statue  heisst 
es:  odi  epaoi  Msoaqrqv  x?  eivcu  peydXccKU  \)  euloiv  aywva  ktX. 
Vgl.  Anton,  v.  Dale  d iss.  VIII,  6,  p.  699.  seq. 

S)  Plutarch.  Consol.  ad  Apollon,  c.  35.:  Mal  toi  plv  Yn~ 
noiq  yVpraGLOiq  re,  roi  de  nsoGolg , toI  de  cpoQuiyyenai  req- 
tiovtcu*  xxh  Böckh  frag. Pind.  X,  1,95.  p.  619.  Vgl.  Virgil.  Aen. 
VI,  642  — 644,  wo  Pindars  Darstellung  weiter  ausgeschmiickt  ist. 

4)  Merkwürdiger  Weise  erheiterten  sich  die  rückkehren- 
den Zehntausend  unter  Xenophons  Führung  nach  bestandenem 
Mühsal  zu  Trapezunt  an  Kampfspielen,  da  ging  es  gar  lustig  her 
und  man  vergass  alles  Ungemach,  denn  ev&a  tioXXij  yqavyi-j 
Kai  yeXoog  y.ai  TtaQaKe'kevoiq  eyiyvezo  uvtcov.  Xenoph.  Anab. 
IV,  8,  28,  Kleisthenes  von  Sikyon  weiss  die  aus  verschiedenen 


Fortbildung’  der  Gymnastik  ungemein  viel  beitragen.  Wie 
luittc  man  nicht  alles  aufbieten  sollen,  um  bei  einer  ohnehin 
den  sinnlichen  Menschen  ergreifenden  Feier  mit  jugendli- 
cher Fülle  der  Kraft,  Gewandtheit  der  Glieder,  rythmischer 
Schönheit,  Ebenmass  und  Haltung  zu  erscheinen!  5)  Und 
solche  Bestrebungen  mussten  wiederum  im  hohen  Masse  den 
hellenischen  Schönheitssinn  steigern  und  veredlen.  6) 

8. 

Späterhin  wirkten  auch  die  Verordnungen  der  Gesetz- 
geber nachdrücklich  auf  die  weitere  Begründung  und  Gestal- 
tung  der  Gymnastik.  Diese  Weisen  erkannten  in  ihr  sehr 
wohl  die  Grundlage  der  physischen  Erziehung  und  Erstar- 
kung der  jungen  Geschlechter  ihres  Volks,  suchten  sie  durch 

Staaten  angelangten  Freier  seiner  Tochter  Agariste  nicht  besser 
zu  belustigen  und  zugleich  die  Tüchtigkeit  ihrer  Erziehung  und 
den  Adel  ihrer  Sitten  zu  erproben,  als  dass  er  ihnen  Uebungs- 
platze  errichtet.  Herodot.  VI,  126.  128.  Zu  einem  ganz  beson- 
deren Zweck  veranstaltete  der  Feldherr  Demosthenes  einen 
Agon.  Thukydid.  V,  80.  Cf.  Philostrat.  vit.  Apoll.  Tyan.  I,  25. 
p,  44.  Olear.  Zu  Ehren  vergötterter  Menschen.  Pausan.  VIII, 
9,4,  Zur  Verherrlichung  mächtiger  Könige,  Plutarch.  Arat.  c.45. 

5)  Vgl.  Thukydid.  II,  41.  Xenoph.  Sympos.  VIII,  40. 
y,al  vvv  er  Ti]  togrij  legongenämaTog  doy.stq  eirca  twv  ngoys-* 
yerrjuevoov , xcä  (jwucc  agionomtaiazov  phv  löelv  jqg  noXaojg 
£%sigy  Ixavov  de  pbydovg  vnocpegeiv. 

6)  Plutarch.  Quaest.  Rom.  c.  40.  vcä  ayccnrjoaVTSg  av$r 
oukiTiuv  xcci  Inntwv  dyu&cuv  sviganfkov  uui  nahcuvigZiat 
nal  wtXoi  Äsys<J&ui.  Die  Gymnastik  galt  den  Hellenen  für  die 
Bildnerin  des  Anstandes,  des  Ausdrucks,  der  Action,  nicht  we- 
niger als  die  Orchestik,  AVelches  Gewicht  hierauf  die  Rhetorik 
der  Alten  legte,  zeigt  Cic.  orat.  c.  17.:  ul  jarn  non  sine  caussa 
Demosthenes  tribuerit  et  primas  et  secunclas  et  tertias  actioni . 
Zuvor  nam  et  infantes  actionis  dignitate  eloquentiae  saepe  fru — 
ctum  tulerunt.  Ueber  den  Einfluss  der  Action  auf  Schönheit 
Winckelmann  Gesch.  d.  Kunst  d.Alterth.  I,  4,  S.  316.:  „Es  kann 
eine  Figur  durch  die  Action  schon  erscheinen , aber  fehlerhaft  in 
derselben  niemals  für  schon  gehalten  werdend1' 
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verschiedene  Bestimmungen  zn  ordnen,  zu  regeln,  nach  Grund- 
sätzen zu  leiten,  und  gaben  ihr  hierdurch  gesetzliche  Weihe, 
So  des  Lykurgos  Verordnungen  zu  Sparta,  deren  Bestand- 
teile sich  grossentheils  in  Kretas  gymnastischer  Eigen- 
tümlichkeit wiederfinden  , und  Solons  Satzungen  zu  Athen, 
welche  besonders  in  ethischer  Hinsicht  für  die  Gymnastik 
Wichtigkeit  hatten.  *)  War  dieselbe  aber  einmal  zu  einem 
teils  durch  Sitte  und  Gewohnheit  der  Täter  geheiligten  teils 
gesetzlich  geweiheten  Institute  geworden, 1  2)  so  musste  die- 
selbe auch  von  dieser  Seite  als  ein  wesentliches  Element  des 
hellenischen  Lebens  erscheinen,  und  von  diesem  unzertrenn- 
lich sein.  W ie  nun  die  Erziehung  in  den  griechischen  Staa- 
ten überhaupt  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Staatsleben  war, 
besonders  aber  in  den  dorischen  Staaten,  wie  zu  Sparta,  mit 
dem  Organismus  und  der  Verfassung  derselben  in  vielfacher 
Beziehung  stand,  so  auch  die  Gymnastik  als  wesentlicher 
Theil,  als  die  andere  Hälfte  der  Vorbereitungsschule  fiir 
praktische  Tüchtigkeit  im  öffentlichen  Leben.  3)  Hieraus 
leuchtet  zugleich  ein,  dass  auch  in  denjenigen  hellenischen 
Staaten,  in  welchen  die  Erziehung  nach  ihrer  äusseren  Ge- 
staltung betrachtet  keine  öffentliche  war,  dieselbe  dennoch 
mit  einer  solchen  ihrem  W esen  nach  gleiche  Tendenz  hatte, 
sofern  sie  von  Seiten  des  Staates  den  Impuls  und  die  Rich- 
tung erhielt,  sofern  sie  durch  das  ehrwürdige  touipov  be- 

1)  Vgl.  Platon  Ges.  I,  631.  b.  62 6.  a.'  Aristotel.  Pol.  VII,  8. 
Ethik  an  Nikom.  X,  9,  13.  Aeschines  geg.  Timarch.  §.  10 — 13. 
Becker. 

2)  Aristot.  Pol.  VIII,  1.  behauptet,  dass  auf  der  Bewah- 
rung des  eigenthiimlichen  Princips  und  der  gewohnten  Richtung 
der  Staatsverfassung  deren  Aufrechthaltung  beruhe.  Vgl.  Ethik 
an  Nikomachos  X,  9,  14. 

3)  Vgl.Xenoph.Mem.il,  1,  6.  Lukian.  Anachars.  §.24 
— BO.  Platon.  Ges.  VIII,  830.  d.  e.  831.  a. 


dingt  und  von  diesem  wenn  auch  nur  an  lockeren  Zügel  ge- 
leitet wurde.  Wer  wollte  oder  durfte  es  wagen,  der 'altvä- 
terlichen Sitte  zu  entstehen,  aus  der  geebneten  Bahn  und 
dem  gemeinschaftlichen  Gleise  herauszutreten,  oder  durch 
Verachtung  die  ehrwürdigen  Bräuche  und  Weisen  der  Vor- 
fahren zu  entweihen?  Solches  konnte  und  pflegte  nur  dann 
zu  geschehen,  wenn  die  Grundsäulen  eines  Staates  erschüt- 
tert, wenn  der  bestellende  durch  die  alten  rö^uiia  zusammen- 
gehaltene Organismus  durch  feindselige  entweder  im  Innern 
sich  entwickelnde  oder  von  Aussen  kommende  Elemente  zer- 
rüttet wurde,  und  neue  Grundsätze  und  Sitten  die  alten  ver- 
drängten, wovon  Athen  während  des  peloponnesischen  Krie- 
ges ein  vollwichtiges  Beispiel  giebt.  4) 


9. 

Es  erregt  in  der  That  einen  herzerfreuenden  Gedan- 
ken, wenn  man  sich  die  heranblühenden  Söhne  von  Hellas, 
den  Frühling  des  Volkes,  wie  der  Redner  Demades  sich 
ausdrückt,  in  ihren  Palästren  und  Gymnasien,  dort  den  auf- 
strebenden Knaben,  hier  den  rüstigen  Jüngling,  wie  in  gross- 
artigen Werkstätten  physischer  Ausbildung  und  Ertüchtigung 
der  Menschennatur  vorstellt.1)  Keine  andere  Nation  der  alten 
und  neuenWelt  hat  ähnliche  Betriebsamkeitin  dieserBeziehung 
aufzuweisen:  selbst  die  kriegerischen  Römer  blieben  wie  in 
geistiger  Hinsicht,  so  auch  in  diesen  Bestrebungen  nur  hal- 

4)  Vgl.  Theag.  I,  1.  §.  28.  Anm.  3.,  wo  hierüber  ausführ- 
licherfgehandelt  wird. 

1)  Anacharsis  der  Skythe,  die  gymnastischen  Uebungen 
der  Athenäer  im  Lykeion  betrachtend,  erstaunt  über  die  ihm 
wunderbaren  Bestrebungen  der  Hellenen,  und  Solon  entwickelt 
ihm  hiervon  die  Gründe.  Lukian.  Anachars.  §.  1.  2.  ff.  §.  24. 
25.  ff.  Athenäos.  111,  99.  d. 
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foe  Nachahmer  der  Griechen.  Darum  hat  auch  kein  Volk 
ein  so  schönes  Ebenmass  geistiger  und  leiblicher  Bildung  in 
solcher  V eise  verwirklicht,  und  der  Nachwelt  so  viele  schö- 
ne und  grossartige  Erinnerungen  hinterlassen,  als  die  Grie- 
chen. 3)  Bei  ihnen  war  die  Idee  zum  allgemein  gültigen 
Grundsatz  geworden,  dass  man  der  heran  wachsenden  Ju- 
gend Thatkraft  einflössen,  in  ihr  einen  starken  Willen  we- 
cken und  nähren , sie  zu  guten  und  schönen  Entschlüssen, 
zu  edlen,  männlichen  Handlungen  und  grossen  Unterneh- 
mungen bilden  und  heftigen  müsse.  Und  hierzu  sollten 
neben  den  geistigen  Bildungsmitteln  vorzüglich  die  gymna- 
stischen Uebu ngen  den  Weg  bahnen.  Daher  geschah  es, 
dass  diese  bei  ihnen  zu  aller  Zeit  ihre  hohe  Geltung  behaup- 
teten. Denn  hier  wollte  man  schon  den  Knaben  im  Spiel 
und  Scherz  an  Ringen  und  Streben  nach  Kampf  und  Sieg 
gewöhnen,  was  einst  im  Ernst  des  Lebens  seine  Aufgabe 
sein  sollte.  4) 


2)  Ihre  Gymnastik  war  vorzüglich  auf  Abhärtung  des  Lei- 
bes berechnet.  Plutarch.  Cato.  Maj.  c.  5.  und  c.  20.  Er  unter- 
richtet seinen  Sohn  selbst  als  yvfAVaoTi'-jg'  ov  /noi  ov  axorxi^eov, 
oö<r  onkoua^slv , obd’  tnnsbscv  diSüaxcov  tov  vtov,  clUm  xat 
Trj  xscqI  nv^  naisvv , xai  xav^ia  v.ai  ipv'/og  uv&%ea&ca,  xtA- 
Dionys.  Halik.VII.  67  — 73.  leitet  ihre  Agouistik  in  den  grossen 
Spielen  der  ältesten  republikanischen  Zeit  von  den  Hellenen  ab. 
Zu  modificiren  dürfte  wohl  das  Urtheil  des  sonst  rüstigen  und  um- 
sichtigen Bernhardy,  Grundr.  d.  Rom.  Litt.  S.  14.  Anm.  17.  sein. 
Vgl.  Horat.  Carni.  I,  8 , 8.  10.  ff.  In  der  Kaiserzeit  nahm  man 
immer  mehr  Bestandteile  aus  der  hellenischen  Gymnastik  auf, 
Domitian  sogar  d.  Wetllauf  der  Jungfrauen.  Suet.  Dom.  c.  4. 

3)  Vgl.  Winckelmann  Versuch  einer  Allegorie  besonders 
für  die  Kunst.  S.  458.  Werke  II.  ßd.  (Ausg.  v.  C.  L.  Fernow. 
Dresden  1808.)  Her  d e r Kalügone.  Th.  III,  S.  232.  Tetens 
philos.  Versuche  über  die  menschliche  Natur  und  deren  Entwicke- 
lung. Th.  II,  S.  636.  Wie  Plutarch.  Arat.  c.  47.  berichtet,  zeigte 
sich  aber  auch  das  Gegenteil  bei  einigen  hellenischen  Staaten 
in  der  späteren  Zeit,  als  diese  zu  verweichlichen  begannnen. 

4)  Einfach  und  schön  offenbart  sich  dieser  Grundsatz 
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Nach  solchen  Betrachtungen  leuchtet  ein,  dass  man 
sich  den  ächten  hellenischen  Jüngling  nicht  mit  jungfräuli- 
cher, ülien-  und  rosenfarbiger  Haut  vorzustellen  habe.  Ihn 
hatte  die  Sonne  gebräunt,  die  Palästra  die  überflüssigen 
Säfte  verarbeitet  oder  durch  Sch weiss  entladen,  das  palästri- 


schon  bei  Homer.  Od.  XXT,  250.  ff.,  wo  Eurymachos,  als  er 
den  Bogen  des  Helden  nicht  zu  spannen  vermag,  nicht  so  sehr 
den  Verlust  des  Preisses,  der  Penelope,  beklagt,  als  die  Schmach, 
so  weit  dem  Odysseus  an  Kraft  nachzustehen.  Die  hohe  Auf- 
merksamkeit und  rege  Theilnahme,  womit  die  Hellenen  schon 
in  alter  Zeit  die  gymnastischen  Wettkämpfe  schaueten,  bekun- 
det derselbe  Homer.  II. XXIII,  766.  seq.,  wozu  Eustath.  p.  1328, 62. 
cug  tüÜv  S'scctwv  (jvvaym'ioüVTcov  zotg  zoiovzoig,  ot  GwÖLauxbe- 
psrot  iyigovoiv,  lavovGiv , oiamwoiv  av{hg7  r]dv yelwoiv,  oyd  ov- 
t ca,  ncuaii^ovcu,  xai  oXwg  navzoioi  yivovvai.  Vgl.  Philostratos 
Imag.  T,  6.  Bürette  Histoire  des  Athletes  III,  p.  347.  Mem.  de 
l’acad.  des  insc.  t.  I.  Winckelmann  Gesell,  der  Kunst  d.  Alt.  I, 
228.233.235.  Allegorie  S.  458.  Wie  sehr  der  Hellene  sich  am 
gegenseitigen  Abwägen  lebendiger  Kräfte  ergötzte,  bezeugt  sein 
ausserordentliches  Wohlgefallen  an  den  Kämpfen  der  Hähne, 
Wachteln  nnd  anderer  Vögel.  Vgl.  Platon  Ges.  VII,  739.  c.  d. 
Hipp.  Maj.  295.  d.  Theät.  c.  18,  164.  b.  c.  Aeschines  geg.  Ti- 
march.  §.  53.  59.  Becker.  Pindar.  Ol.  XII,  14.  Dazu  Böckh  Ex- 
plic.  p.  210.  Aischylos  Eumen.  861.  866.  Lukian.  Anachars.  od. 
TT 8ql  yvpvaß.  §.  2.  27.  Aelian.  v.  h.  II,  28.  p8zä  ii)v  xccicc  z üov 
Ileouüv  v'i'Aijv  ylOrjvaXoL  voaov  e&evzo , uKcxtq vo rag  äyco il- 
t,8ß{)(xi  dz]uoßiU  ev  zuj  'd'saiQü)  [nag  putoag  zov  izovg.  Vergl. 
Plutarch.  'JT8QL  evd'vptag  c.  12.  Lykurg,  c.  20.  tisql  z/jg  zebv 
c jFojm.  zvy.  c.  7.  Pausan.  IX,  22,4.  VII,  26,  2.  Artemidor.  Onei- 
rocrit.  III,  5.  Pli  nius  h.  n.  X,  20,  24.  Pergami  omnibus  cumis 
spectaculum  gallontm  publice  editur , ceu  gladiatorum.  Pol- 
lux IX,  108.  nennt  verschiedene  Arten.  Plinius  h.  n,  l.  c.  : Jcufi 
ex  liis  c/uidam  ad  bella  1 an  tum  et  proelia  assidua  nascuniuv , 
ejuibns  etiam  patrias  nobiliiarunt  Rho  dum  ac  Tanagram.  Se~ 
cundus  est  lionos  habitus  Melicis  ac  Chalcidiis.  Galen.  hoy> 
jiQOzysnzixd).  c.  13.  Vergl.  Meurs  Thern.  Alt.  c.  25,  p.  1984. 
Gron..  th.  Vol.  V.  de  lud.  Graec.  p.  979.  tlies.  Gron.  t.  VII. 
J.  C.  Bulenger  de  lud.  vet.  c.  15,  p.  915.  ibid.  D.  Souter.  de 
aleat.  c.  6.  p.  1106.  ibid.  Diese  Hähne  wurden  mit  oxoqoÖov 
gefuttert,  um  sie  kampflustig  zu  machen  und  gegen  einander 
zu  erbittern.  Aristoph.  Ritt.  494.  V.  Rhodigin.  L.  A.  XVI,  13, 
861.  XVII,  32,  952.  ed.  Franc.  1666.  O.  Müller  Orch.  S.  26.  3. 
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sehe  Oel  und  Bad  hatten  ihn  geschmeidig  (v/qov)  und  ela- 
stisch gemacht  fiir  jedes  Geschäft , zu  jeglicher  Arbeit  und 
Anstrengung. Agesilaos  liess  daher  einst  gefangene  Per- 
ser entkleiden  und  als  Sclaven  nackend  verkaufen,  damit 
seine  abgehärteten  Krieger  die  weissen  Leiber  derselben 
schauen,  und  von  diesen  einen  Schluss  auf  ihre  kriegerische 
Untüchtigkeit  und  Mangel  an  Dauer  machen  könnten.  Je- 
nen kam  dieser  Anblick  so  ungewohnt  vor,  dass  sie  sich 
des  Lachens  nicht  enthalten  konnten,  und  fortan  meinten, 
es  sei  kein  Unterschied,  ob  sie  mit  Persern  oder  mit  Wei- 
bern den  Kampf  zu  bestellen  hätten,  6) 


5)  Platon  Staat  VIII,  556.  d.  e.  stellt  den  Abgehärteten  und 
Sonnegebräunten  (^XiM/xerog)  dem  in  Schatten  Erzogenen  (sgxi- 
UTQacp7]x6ib , noXXag  eyovvu  oagxag  aXXozQtag)  entgegen. 
Vgl.  Gorg.  c.  20,  p.  465.  a.  b.  Fhädros  c.  35,  p.  239.  c.  d.  Plu- 
tarch.  Lykurg,  c.  14.  Ivimon  c.  9.  Pollux  IV,  147.  VI,  185.  Die 
schönste  Darstellung  giebt  Lukian.  Anachars.  §.  25.  ovzob  de 
rj(xXv  vntQvO'Qoi  ig  zo  (leXuvrEQOV  vno  zov  rj/uov  xs^gcon/nevoi 
xal  a^QSvconol , noXv  to  sinj.iv%ov  xal  &equov  xal  ävdpc odeg 
imcpahoizeg,  zovavzrjg  eve^lag  änoXavovzsg,  ovre  qixvol  xal 
xazeoxX^xozeg,  ovzs  neQLnXrj'deZg  eg  ßuQog,  xzX»  Vgl.  §.  29.  30. 
Lukian.  Parasit.  §.  41.  Horat.  sat.  II,  2,  21.  Philostrat.  sen.  imag. 
I,  4-  p.  768.  Martian.  Capelia  de  nuptiis  Mercur.  I,  pag.  6.  ed. 
Waith.  Faber  Agonistic.  II,  5,  1925.  Winckelmann  Gesch.  der 
Kunst  I,  278.  Böttiger  Aldobrandinische  Ilochz.  S.  57.  (Dresd. 
1810.)  Dazu  die  Anmerk.  Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II,  2,  4. 
S.  152. 


6)  Xenoph.  Ages.  I,  28.  Plutarch.  Ages.  c.  9.  zojv  de 
Gcoiiccrcov  Xsvxoov  xal  anaXoov  — cog  ayQi^azMV  xal  / urjderog 
cclgiwv.  Vgl.  Apophtheg.  Lac.  Paus.  Cleombr.  n.  4.  Agesil.  magn. 
n.  13.  Kimon  c.  9.  Bei  Lukian.  Anach.  §.  25.  Solon  ola  yv- 
VcuxuüV  GOtificcTU  vno  oxlu  fze/^aQaGiÄeva , z gefzorza,  Idgaizl 
re  evß'iig  zioXXat  gsofisva,  xzX.  Merkwürdig  ist  Platons  Aus- 
spruch in  Beziehung  auf  die  Liebenden,  Staat.  V,  475.  a.  fzeXa - 
vag  ardgixovg  IdeZV  Xevxovg  de  'd'scov  naldag  elvai . Galen, 
ad.  Gl.  2.  stellt  oooi  Xevxol  xal  anaXoaagxoi  xal  cpiXoXovzgoi, 
xal  dyvuvaozob  zusammen.  — Daher  konnte  auch  der  gymna- 
stisch durchgearbeitete  hellenische  Leib  die  schönste  Harmonie 
in  den  einzelnen  Theilen  zeigen.  Daher  liebten  auch  die  Hel- 
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Auch  bewirkte  die  Palästra  einen  schönen , festen  und 
sicheren  Gang  mit  erhobener  Brust  und  aufgerichteten 
Haupte.  Daher  legtGalenos  dem  Herines,  dem  Urheber  und 
Schutzgott  der  Palästra  den  sichersten  Tritt  und  ge- 
messensten Schritt  hei.  7)  Der  Redner  Aeschines, 
welcher  den  stolzen  Gang  eines  seiner  Gegner  tadeln  will, 
wirft  ihm  von  der  Rednerbühne  herab  yor,  dass  er  sich  in 
die  Brust  werfe  und  die  Nase  hoch  trage,  wie  einer,  der  aus 
der  Palästra  komme,  und  mit  dem  Ringerstaube  vertraut 
geworden  sei.  8)  Daher  konnte  man  wohl  mit  Recht  von  ei- 
nem guten  Mimiker  fordern,  dass  er  in  der  Ringschule  den 
Grund  zur  schönen  Haltung  und  guten  Action  gelegt  habe.  9) 

10. 

Wenn  demnach,  wie  schon  bemerkt  wurde,  als  der 
erste  und  wichtigste  Bestandteil  in  dem  Ideale  des  Lebens, 
welches  sich  der  Hellene  entwarf,  ein  gesunder,  kräftiger, 
wohlgestalteter,  schöner  Körper  mit  einem  gesunden  lebens- 

lenen  in  der  plastischen  Kunst  die  Nacktheit,  um  die  natürliche 
Schönheit  und  Harmonie  der  Theile  nicht  zu  verhüllen.  Auch 
pflegten  die  Künstler  das  Haupt  ihrer  Statuen  nicht  zu  bedecken. 
Nur  die  des  Perikies  machte  hiervon  eine  Ausnahme,  um  seinen 
langen  und  unsymmetrischen  Kopf  weniger  sichtbar  werden  zu 
lassen.  Plutarch.  Perikies  c.  3.  Vgl.  Du  Bos  Betrachtungen  über 
Poesien.  Malerei  (d.Tit.Mahl.)  I,  p.  357.  (Uebers.  Kopenh.  1760.) 

7)  Galen.  nQOTQsnrr/M  loy . nQog  rag  rtyv.  c.  3. 

8)  Aesch.  geg.  Timarch.  §.  132.  Vgl.  die  psychologische 
Bemerkung  des  Aristotel.  Ethik  an  Nikomach.  IV,  8,  3. 

9)  Cic.  orat.  c.  5.  Natürlich  konnte  auch  der  Redner  selbst 
hier  viel  gewinnen  und  eine  Vorschule  finden  für  gute  Haltung 
und  gefällige  Action  auf  der  Rednerbühne.  Vgl.  Aeschin.  geg. 
Timarch.  §.  189.  B.  Cicero  orat.  c.  17.  Auch  die  Römer  legten 
Gewicht  auf  das  decorum  in  corporis  motu  et  statu.  Cic.  de  off. 
I,  35,  126.  129.  Quinctilian.  IX,  15.  Freilich  durften  die  aus  der 
Palästra  stammenden  Bewegungen  nicht  affectirt  sein:  nam  et 
palaestrici  molus  saepe  sunt  odiosiores . Cic.  1.  c. 
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irisdien  Geiste  hervortrat,  *)  so  ergiebt  sich  schon  hieraus, 
dass  Entwickelung  mul  Ausbildung  aller  körperlichen  Kräfte 
und  Anlagen,  Stärke  und  Gewandtheit  der  Glieder,  überhaupt 
vollkommene  Gesundheit  und  Schönheit  des  Leibes,  Muthund 
Besonnenheit  des  Geistes  für  ein  öffentliches,  freies  und  viel- 
bewegtes Leben  als  allgemeiner  Zweck  aller  Griechen 
hei  den  gymnastischen  Hebungen  angenommen  werden  dür- 
fen.2) Die  beiden  ersten  von  den  vier  bekannten  Wünschen 
des  Hellenen  waren : gesund  sein  und  schön  sein.3) 
Platon  und  Aristoteles  tadeln  daher  ganz  in  hellenischer 
Denkweise  den  schwächlichen  Makrobiotiker  Herodikos, 
welcher  sein  kränkliches  Leben  durch  seine  diätetische  Kunst 

1)  Platon  nennt  d e sa  einen  Hinkenden,  welcher  nicht 
Leib  und  Seele  auf  gleiche  Weise  ausgebildet  habe:  Staat.  V, 
455.  c.  d.  535.  d.  e.  Protagores  c.  44 , 326.  b.  c.  Lukian.  tieqI 
yvfivao.  od.  Anach.  §.  20.  Derselbe  Makrob.  §.  3.  vom  home- 
rischen Nestor  ov  ovrl(nrj(TiV  t)iiZv  ysyvfjivaafievov  ccqkjtcc  y.cci 
ipvyi 7 xcci  gwucctl*  Vergl.  desselben  TlXoZov  §.  2.  Wenn  die 
Athenaer  vielleicht  unter  allen  Hellenen  am  sichtbarsten  das 
schöne  Gleichgewicht  und  Ehenmass  geistiger  und  körperlicher 
Bildung  erstrebten,  so  tritt  unter  ihnen  wiederum  Platon  als 
theoretischer  Repräsentant  dieser  Bestrebung  hervor  , welcher 
überall  harmonisches  Gleichgewicht  begehrt,  und  Verhältnisse, 
wo  sich  dieses  nicht  findet,  als  mangelhaft , unvollkommen  und 
hinkend  bezeichnet.  Plieher  gehört  auch  seine  Ansicht  über 
den  gleichmässigen  Gebrauch  der  rechten  und  linken  Hand  : 
Ges.  VII,  792.  e.  795.  a.  b.  Vgl.  Theag.  I,  5,  §.  32.  Anmerk.  7. 

2)  Platon  Protagor.  c.  44,  326.  c.  d.  c.  45,  327.  a.  Gorg. 
c.  7,  451.  e.  450.  a.  Xenoph.  Ilellenik.  VI,  1,  4.  Aristotel.  Rhet. 
I,  5.  Lukian.  hzqI  yvuvuu.  §.14.  24.  29.  31.  Ein  eben  so  nai- 
ves als  schönes  Urtheil  über  den  Werth  der  Leibeskraft  verneh- 
men wir  aus  der  homerischen  Welt  von  den  Freiern  der  Pene- 
lope, Od.  XVIII,  111.  seq.  , wo  diese  den  unerkannten  Odys- 
seus selbst  im  Betilergewande  preissen , und  wünschen,  dass 
ihm  die  Götter  verleihen  mögen,  was  sein  Herz  begehre,  weil 
er  sich  so  stark  und  kräftig  gezeigt  hatte.  Vgl.  Herodot.  I,  31. 

3)  Ueber  die  vielfachen  Vortheile  eines  gesunden  Körpers 
Sokrates  bei  Xenophon  Mem.  III,  12,  3.  4. 
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hoch  liiiiaufbrachte , wozu  besonder?  die  Wohlberechnete 
Vereinigung  der  Gymnastik  mit  der  Jatrik  viel  beitrug.  4) 
Emen  noch  stärkeren  Bew  eis  des  hellenischen  Sinnes  in  die- 


4)  Platon  Staat  ITT,  406.  b.  c.  d.  am-xvaias  npcuzov  /titv 
xcu  nci Kirnet  tavzov , wetz  aXXovg  vozsgov  noXXovg  17//  örj  • 
eeprj.  Maxgov  zov  S'avazov  avio)  noiqaag.  Aristot.  PihetoV.  1, 5. 
noXXoi  yap  vyialvovuiv , ojgn&g  Tlgodixog  Xeyezai,  ovg  ov- 
dsjg  av  evörtiporiosie  zrjq  vyie'iag  ff.  Der  Schob  zu  Platon : 
zov  ^''ijXvußgiurov  q vrjtn  Uxzgov.  Ovzog  ijv , nag  w 6 KcXog 
(poizqaug  c Inn ov.pai qg , xazco  iavzo v ßalvevv  ooov  hu  zrj 
laiQiY.7]  zovg  nur  zag  cnifKiner.  Vgl.  Plutarch.  de  sera  mim. 
vind.  c.  9.  Plinius  h.  n.  XXIX,  1?  2.  erzählt  von  dem  Hippo- 
krates: is,  quum  fuisset  mos , liberatos  morbis  scribere  in  tem - 
plo  ejus  Bei,  quid  auociliatum  esset,  ut  postmodum  similitudo 
proßceret,  eocscripsisse  ea  traditur  , atque  ut  Vctrro  apud  nos 
credit,  jam  templo  cremato , instituisse  medicinam  Iianc,  quae 
clinice  vocatur.  Nee  fuit  postea  quaestus  modus,  quoniamPro- 
dicus  Selymbriae  nutus , discipulus  ejus,  instituens , quam  vo- 
cant , jatralipticen , reunctoribus  quoque  ac  mediastinis  vecti- 
gal  invenit.  Anton,  v.  Dale  d iss.  VIII,  8.  p.  720.  hält  den  Pro- 
diens  des  Plinius  für  den  Herodikus  des  Platon,  und  will  da- 
her diesen  Namen  an  die  Stelle  des  ersteren  setzen.  Einige 
Wahrscheinlichkeit  hat  die  Vermuthung  des  v.  Dale  für  sich. 
Doch  steht  ihr  auch  AI  ehr  er  es  entgegen.  Erstens  nennt  weder 
Platon  noch  Aristoteles  den  Ilerodikos  aXe'mzpg,  zweitens  hat- 
te Plinius  gewiss  den  Hippokrates  genau  gelesen,  und  da  dieser 
des  Ilerodikos  öfters  gedenkt,  konnte  er  nicht  leicht  in  eine  so 
starke  Verwechselung  des  Namens  und  der  Zeit  verfallen.  Mit 
besserem  Grunde  könnte  man  vermuthen,  dass  TIP  und  HP 
in  den  Mss.  verwechselt  worden  seien  , was  sehr  leicht  möglich 
war.  Dann  müsste  man  immer  noch  eine  Verwechselung  des 
Plinius  hinsichtlich  der  Zeitfolge  annehmen,  falls  man  auf  die 
Angabe  des  Schob  Gewicht  legen  will,  oder  man  müsste  darin 
die  Lösung  finden,  dass  Plinius  den  älteren  Hippokrates,  dessen 
Enkel  der  jüngere  war,  verstanden  habe.  Von  dem  Selymbri- 
aner  Ilerodikos  ist  der  Leontiner  zu  unterscheiden,  welchen 
Platon  Gorg.  c.  2.  p.  448.  b.  c,  nennt,  und  wozu  der  Schob 
ovzog  ovy  6 XErjXvpßgiavog  iozi  Olgööixog , aXX  6 sleovii- 
rog } Pogylou  adeXyog,  Vergl.  Heindorf  zu  Plat.  Phädr.  c.  2. 
p.  227 , d.  Ueber  die  Mediastini  des  Plinius  Horat.  ep.  I,  14,  14. 
und  die  von  v.  Dale  b c.  angeführten  Erklärungen  des  Acron, 
Porphyrius  und  Servius. 
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ser  Beziehung  liefert  Pausanias  durch  folgenden  Bericht: 
„Timanthes  aus  Kleonä  war  ein  tüchtiger  Pankratiast,  und 
hatte  auch  als  solcher  in  den  olympischen  Spielen  einen  Sieg 
errungen.  Als  er  späterhin  die  Athletik  aufgegeben,  pflegte 
er  noch  täglich  seine  Stärke  durch  das  Spannen  eines  gro- 
ssen Bogens  zu  prüfen.  Einst  aber  unternahm  er  eine  Reise 
und  unter! iess  während  seiner  Abwesenheit  jene  kraftprü- 
fende Hebung.  Sobald  er  zurückgekehrt  war,  versuch- 
te er  an  dem  Bogen,  ob  er  seine  Stärke  noch  ungeschwächt 
besitze,  und  als  er  nicht  im  Stande  war,  denselben  zu  span- 
nen, errichtete  er  sofort  einen  Holzstoss,  zündete  ihn  an, 
und  warf  sich  in  die  Flammen.“  Pausanias  fügt  hinzu,  dass 
er  solch  eine  Handlung  mehr  für  Wahnsinn  (fiuiicc)  als  für 
Tapferkeit  (cadosia)  halte.  Für  die  letztere  kann  solches 
Beginnen  allerdings  nicht  erklärt  werden,  aber  nach  althel- 
lenischer Denkweise  beurtheilt  ist  auch  der  Ausdruck  W a li  n - 
sinn  zu  stark.  Zum  Ideal  des  Lebens  musste  dem  Timan- 
thes  als  Athleten  und  olympischen  Sieger  ungeschwächte 
Vollkraft  geworden  sein.  War  diese  verloren,  so  war  sein 
Ideal  dahin  und  das  Leben  erschien  dem  siegbekränzten  Ago- 
nisten einer  welken  Blume  gleich,  ohne  Schönheit,  ohne  Reiz 
und  ohne  Freude,  und  er  handelte  demnach  nur  im  Sinne  ei- 
nes mit  feuriger  Phantasie  und  mit  starken  Gefühl  begabten 
Hellenen  im  grössten  Massstabe.  Vielleicht  dachte  er  auch 
hierbei  an  die  Schmach  der  Freier  der  Penelope,  als  keiner 
von  ihnen  des  Odysseus  Bogen  zu  spannen  vermochte.  5) 

5)  Pausan.  VI,  8,3.  Odyss.  XXI,  253 — 255.  Diess  we- 
nigstens erleidet  keinen  Zweifel,  dass,  wie  verschiedene  Na- 
tionen das  Leben  von  verschiedenen  Seiten  betrachten  und  wür- 
digen, so  wiederum  Einzelne  diese  nationalen  Ansichten  mit 
einer  mehr  oder  weniger  lebendigen  Phantasie  und  Begeisterung 
erfassen  und  ihre  Handlungen  und  Bestrebungen  diesen  analog 
bestimmen  und  steigern. 
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Diese  im  hei leni sehen  Lehen  obwaltende  Idee  spricht 
sich  auch  deutlich  in  der  Sitte  der  Spartiaten  aus,  nach  wel- 
cher die  neugeborenen  Kinder  in  einer  Lesche  von  den  Ael- 
testen  der Phyleten  geprüft  wurden,  ob  sie  stark  und  lebens- 
kräftig oder  schwächlich  waren.  Im  ersteren  Falle  wurde 
ihnen  ein  y.Aijoog  der  9000  zuerkannt,  im  letzteren  aber  das 
Leben  abgesprochen,  und  solche  wurden  zu  einem  Abgrund 
am  Taygetos , Apotheten  genannt,  getragen,  als  sei  das 
Leben  weder  ihnen  selbst  noch  dem  Staate  zuträglich  und 
wünschenswerth.  Auch  sollen  die  Mütter  desshalb  die  Neu- 
geborenen im  Weine  gebadet  haben,  um  die  Ausdauer  und 

\ 

Tüchtigkeit  des  jungen  Körpers  zu  prüfen.  Denn  man  glaub- 
te, dass  Schwächlinge  diess  nicht  aushalten  könnten,  Kräf- 
tige aber  dadurch  noch  mehr  gestärkt  würden.  Auf  ähnliche 
Weise  sollen  die  alten  Deutschen,  wie  Galenos  erzählt,  ihre 
neugeborenen  Kinder  in  kaltes  Wasser  getaucht,  und  die- 
jenigen, welche  diess  nicht  ertragen  konnten,  getödtet  ha- 
ben. 6) 

11. 

Auch  war  es  allgemein  geltender  Grundsatz  der  Hel- 
lenen, dass  der  Staat  seine  Kraft  in  seinen  Bürgern  gleich 
seinen  Gliedern  haben  müsse,  und  dass  der  Staatskörper 
nur  stark  sein  könne , wenn  er  starke  und  kräftige  Glieder 
habe.  Man  sah  ferner  ein,  dass  auch  damit  noch  nicht  Alles 
erreicht  sein  würde,  w enn  nicht  auch  die  Gesinnung  des  Bür- 
gers von  Jugend  auf  eine  solche  Richtung  erhielte,  dass  ihm 
das  Wohl  des  Staates,  als  des  Ganzen,  auf  dessen  Existenz 
auch  seine  eigene  beruhe,  das  Höchste  und  Heiligste  sei, 
welchem  er  alle  andern  Interessen  ohne  Rücksicht  aufzuopfern 

6)  Plutarch.  Lykurg,  c.  lf.  Galen,  de  val.  tuend.  I,  10. 
Vgl.  Aristotel,  Pol.  VII,  15.  Anthol.  Gr.  IX,  125.  t.  II,  p.  42. 
Jacobs. 


32 

immer  bereit  stehe:  dass  er  nur  in  des  Staates  Grösse  und 
Herrlichkeit  seine  eigene  suche,  dass  dessen  Macht  und  Herr- 
schaft über  andere  Staaten  ihm  den  schönsten  Muth,  Selbst- 
vertrauen und  Hochgefühl  gebe.  *)  Aber  jene  physische 
Stärke  zu  allen  Zwecken  des  Lebens  brauchbar , und  diese 
ethisch  politische  Richtung  der  Gesinnung  waren  die  Haupt- 
nerven des  hellenischen  Volksthums.  Wenn  daher  jener  Na- 
tionalsinn zum  Patriotismus  erglühetc  und  dieser  in  grossen 
Augenblicken  des  Lebens  sich  in  seiner  Allgewalt  zeigte,  so 
verschlang  er,  wie  eine  mächtige  Flamme  alle  übrigen  Ge- 
fühle, und  riss  den  Hellenen  zu  jenen  unsterblichen  Thaten 
fort,  welche  von  Jahrtausenden  bewundert  worden  sind.  2) 


1)  Luk  i an.  \4ray.  r]  negl  yvuvaoicov  §.  20.  Tiokiv  yag  guetg 
Oi' tu  oiaodourjLiaTa  iflyovfie-d'a  eivai , olov  xelyr],  aal  leget,  aal 


recogoixovg,  a 


XXa 


edgacov  aai  aai- 


xavTCi  [asv  engneg  oco/ia  tu 


ttjtov  vnagyetv  eg  vnodoyrjv  aal  dacfaXeiav  roov  noXcTevojue - 
tco r,  to  de  tcu.v  avQog  er  zolg  noXUaig  zid e^iexta.  t ovzovg  yag 
eivai  Tovg  avanXijgovvTag  aal  diararTOVTag , aal  enizeXovv- 
xag  eaaoru  aal  cpvXazTOVTag’  ff.  cf.  §.  21.  Treffend  beginnt  in 
dieser  Beziehung  Böckh  seine  Staatshaushaltung  der  Athenaer: 
„Die  Masse'  siiirzt  zusammen  über  sich  selber , wenn  kein  le- 
bendiger Geist  in  ihr  ivallet.  Dem  Geiste  ist  Alles  unterthan: 
Dieser  versicherte  den  Athenern  einen  hohen  Dang  unter  den 
Völkern  der  Weltgeschichte.  Durch  diesen  iiberwand  eine  ge- 
lb ■ ge  Schaar  die  zahllosen  Haufen  bei  Marathon,  Salamis  und 
Plalcia:  Der  Weg  der  Freiheit  ging  über  Leichen,  aber  aus 
der  blutigen  Saat  enuuehs  ein  Geschlecht , welches  der  Geist  der 
Todten  zu  neuen  grossen  Thaten  entflammte t£  u.  s.  w.  Vgl.  De- 
mosthenes negi  avvTa^ecug-  c.  9.  10.  p.  237.  ed.  Reisk.  Lykurg, 
gegen  Leokrat.  p.  161.  ed.  Steph.  1585.  Aristotel.  Rhetor.  an 
Alex.  c.  3.  Plutarch.  glor.  Athen,  c.  7.  Pindar.  frag.  XI,  93. 
p.  658.  und  147.  p.  677.  B.  Plat.  Symp.  208.  e.  Wachsmuth 
hellen.  Alterth.  II,  2,  4.  §.  108.  S.  3. 

2)  Demosthen.  negl  aiecpävov  c.  59,  60,  p.  295.  Reisk. 
alX  ovöe  ‘C,flv  rfiovv,  el  yi)  gex  iXevfleoiag  avxoXg  eflfliar, 
tovto  noiELV.  rjyelxo  yag  av xeov  eaavzog  ovyl  xcg  xxaxgl  aai 
ii}  urjTgl  juovGV  yeyevrjG'd'ui , aXXa  aal  xij  naxgldi,  — - vneg 
lov  [ai]  lavirjv  eiudeiv  öovXevovoav  anod  vrpaeiv  iXekrjoeij 
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So  wie  aber  jene  physische  Stärke  Erzeugnis s der  gymna- 
stischen Hebungen  war,  so  wurde  auch  jene  Richtung  der 
Gesinnung  und  des  Willens  durch  diese  geweckt,  genährt 
und  gepflegt.  Denn  wenn  der  Knabe  wie  der  Jüngling  auf  dem 
Uebungsplatze  nur  um  die  Ehre  des  Sieges  zu  ringen  ge- 
wohnt war,  3)  ohne  irgend  einen  anderen  Yortheil  zu  hof- 
fen, so  fand  er  auch  als  männlicher  Krieger  und  Verteidi- 
ger des  Vaterlandes  in  dessen  Siege  den  schönsten  Lohn  für 
seine  Mühe  und  Anstrengung.  Denn  der  Glanz  des  Vater- 
landes schien  ihm  über  sein  eigenes  Haupt  hinzustrahl en.  4) 


j <al  qp oßegcozegag  rjyi\oezai  i ov  xkavdzov  zag  vßgstg  xal  rag 
aziyttaq , ag  ev  öovXevova rj  zZj  ttoXsl  cpegezv  avayxrj-  — Ein 
denkwürdiges  Beispiel  gewahrt  derHipparch  der  Athenäer  Kal- 
listratos  inSicilien,  Paus.  VII,  16,  3.  Er  vergleicht  diesenlioch- 
herzigen  mit  dem  elenden  Diäos,  Führer  der  Achäer  gegen  die 
Römer  unter  Mummius , und  mit  dem  eben  so  feigen  Spartiaten 
Menalkidas.  Aber  die  Zeit  war  eine  andere. 

3)  Herod.  VIII,  26.  ol  ov  n egl  ygrjudzwv  t ov  dycova  noi- 
evvzat , dXkd  tteql  u<j£Ti'jQt  Vgl.  Thnkydid.  II,  46.  Demosthen. 
geg.  Leptin.  c.  30.  p.  500.  Reisk.  Lukian.  negt  yv/nvaolcov  §.  15. 
xal  ovvovog  za  xaXXioza,  wv  av  zig  evlgaizo  yeveoxkat  ol  na- 
gd  zmv  'Özujv,  zavza  nana  tw  oiecpavig,  ov  cprjfn,  uvravane- 
nlsxzai,  xal  ex  zov  dyonog  exslvov  nsgiylyvezut.  Vgl.  6.  10.  36. 
Daher  auch  der  edle  Stolz  der  Athenäer,  welchen  schon  Herodo- 
tosVUI,  93.  hervorhebt.  Es  war  ihnen  nämlich  unerträglich, 
dass  mit  den  Persern  auch  ein  Weib,  die  Artemisia  gekommen 
war,  um  gegen  sie  zu  kämpfen.  Es  wurde  daher  den  Trierar- 
chen sorlältig  der  Auftrag  ertheilt,  dieselbe  wo  möglich  zur  Ge- 
fangenen zu  .machen,  und  dem,  der  diess  ausführen  würde,  eine 
Belohnung  von  10, OOODrachmen  bestimmt.  Denn,  fügt  er  hinzu, 
Setvov  ydg  zi  enoieZvzo , yvrutxa  enl  zag  14%)  rjvag  uzgaxev— 
£dx)at.  Daher  errichteten  sie  auch  nach  dem  marathonischen 
Siege  einen  Tempel  der  Evxlela . Paus.  I,  14,  4.  Böckh  corp. 
inscr.  n.  258.  Vgl.  Plutarch.  Aristid.  c.  20.  Leake  Topographie 
von  Athen  IV,  S.  189.  Rienäcker. 

4)  Vgl.  Thukydid.  II,  43.  44.  Lukian.  rcegl  yV[iva(J.  §.  8.  14. 
24.  29.  30.  Iselin  Gesell,  der  Menschh.  VII,  14. 
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Fasst  man  dieses  zusammen,  so  ergiebt  sich  leicht, 
dass  die  Gymnastik  nicht  nur,  wie  schon  bemerkt  ist,  ein 
gewichtiges  und  bedeutsames  Element  in  der  Erziehung  des 
Hellenen  war,  sondern  auch  das  hervorstechend  unterschei- 

0 

dende  Merkmal  desselben  von  dem  Barbaren.  Denn  wenn 
dem  Hellenen,  wie  wir  annehmeu  dürfen,  das  Wort  ßdnßa- 
Qog  noch  greller  als  uns  tönte,  und  ihm  dieser  Ausdruck  ei- 
nen Fremdling  bezeichnete,  welcher  sowohl  hellenischer  Ge- 
sinnung als  hellenischer  Bildung  ermangelte : wenn  er  sah, 
dass  ein  solcher  nicht  au  seinen  panegyrischen  Versammlun- 
gen, nicht  an  seinen  heiligen  Festen  und  feierlichen  Spielen, 
welche  ihm  des  Lebens  Würze  waren,  *)  Theil  nehmen 
konnte,  und  überhaupt  in  Hellas  keine  Ehre  fand,  wenn  er 
nicht  etwa  als  Gesandter  oder  Geschäftsträger  im  Namen 
eines  Staates  oder  Königs  erschien,  oder  etwa  durch  Ver- 
dienste, Weisheit,  Tapferkeit  und  Kriegsruhm  ausgezeich- 
net war,  2)  so  musste  er  auch  von  dieser  Seite  stark  ge- 


1)  Bestimmt  und  schön  spricht  hierüber  Perikies  in  der 
Leichenrede  b.  Thukyd.  II,  38.  Vgl.Herod.  V,  22.  Isokr.  Pan.  c.  12. 
Ueber  die  Bedeutung  und  Bestimmung  der  Feste  im  Allgemei- 
nen Platon  Ges.  II,  653.  c.  d.  ösoi  ds  olxTUQOVTEg  t o tmv  ccv- 
•dgamcov  ercLnovov  necpvy.bg  yevog  dvanavlag  ts  avxolg  rcor 
noveov  stu^utt o,  Tag  icov  ioproor  a^oißag  r oXg  fieoXg ff.  Vgl. 
Aristophanes  Plut.  1163.  Isokrates  Panegyr.  c.  12.  Max.  Ty- 
rius  diss.  III,  10.  n dvxa  /iisoia  eoQzrjg  tu  ’Attixu  , Tiarxu  >d  v - 
fUjdlag,  Aristides  XIII.  Panathen.  p.  191.  Diod.  IV,  14.  Vgl. 
M.  G.  Herrmann  Feste  von  Hellas  I.  Th.  Vorrede  S.  1.  und  135. 
Böckh  Staatshaush.  I,  8.  230.  Anm.  268. 


2)  Platon  Menexem.  p.  245.  d.  e.  ovtco  d/'j  toi  to  ys  t rjg 
nvlsMg  yevvaXov  xal  Hev&eqov , ßeßcaov  ts  xal  vyieg  6<m, 
xal  q)VG£i  {.iMJoßaQßuQoy , diu  to  eiXixgwwQ  eivcu  ’E\fo]veg 
xal  duiyeXg  ßugßdywv.  Aelian.  ver.  Gesch.  VI,  1.  ayQiMTUTcc 
TavTa,  cu  ’&sol  ’ElXrjnoif  xal  oids  iv  ßaQßdgoig  xald.  Pau- 


san.  VIII,  22,  4.  Vgl.  Bürette  Histoire  des  Athletes  mein,  II, 
p.  319.  Mem.  de  l’acad.  des  inscript,  tom.  I. 
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malmt  werben,  die  Vorzüglichkeit  seines  volkstümlichen 
Lebens  anznerkennen , und  die  Liebe  zmn  Vaterlande,  dem 
in  seiner  Glanzperiode  kein  anderer  Staat  der  damals  be- 
kannten Welt  gleichkam,  musste  in  seiner  Seele  nur  um  so 
tiefere  Wurzeln  schlagen.  Selbst  der  Anblick  der  so  vielen 
in  griechischen  Städten,  besonders  in  Athenä  lebenden  fie- 
Toixoi)  welche  nicht  gleiche  Rechte  und  gleiche  Ehre  mit 
dem  eingebornen,  vollgültigen  Bürger  hatten,  3)  und  der 


3)  Schon Homeros  hatte  diesen  Ansassen  das  zu  allenZei- 
ten  bei  den  Hellenen  mehr  oder  weniger  geltende  Urtheil  ge- 
sprochen, 11.  IX,  647*  tog  [7  ccGVCpriXov  iv  AgyaloiGiv  eqs^sv 
*At Qsldr]g,  cuqsi  tiv  uziiirjiov  [aet&vugttj'V.  Diess  spricht  Achil- 
leus im  Unmuthe  über  des  Atriden  schmähliche  Entwürdigung. 

o o 

Ebenso  XVI,  59.  Vgl.  Aristotel.  Polit.  III,  3.  Am  bestimmte- 
sten erklärt  sich  hierüber  Aristophanes  Acharn.  508.  t ovg  yctg 
fASTOixovg  ayvQu  tg>v  ugiujv  leyco.  Ueber  das  Gesetz  des  Peri- 
ldes,  das  alleinige  Bürgerrecht  der  Vollblütigen  (von  einem  at- 
tischen Bürger  und  einer  attischen  Bürgerin)  betreffend  Plutarch. 
Perikl.  c.  37.  Aelian.  ver.  Gesch.  VI,  10.  XIII,  24.  SuidasV.  Ar]~ 
[iQTto  'L7}Tog.  J.  Meurs.  Them.  Att.  II,  5.  II.  Clinton  Fast.  Hellen, 
p.  54,  56,  74.  Krueg,  Wie  hoch  zu  Athen  in  der  alten  Zeit, 
z.  B.  gleich  nach  den  Perserkriegen,  das  Bürgerrecht  stand, 
zeigt  Demosthenes  geg.  Aristokrat,  p.  687.  Reisk.  Nur  die  höch- 
sten Verdienste  Fremder  um  den  Staat  oder  um  ganz  Griechen- 
land wurden  mit  dem  Bürgerrechte  belohnt.  Noch  höher  stand 
es  zu  Sparta.  Vgl.  Herodot.  IX,  33.  ff.  — An  den  grossen  Pa- 
nathenäen  nahmen  zwar  die  Metoiken  an  dem  festlichen  Zuge 
Theil,  mussten  aber  gewisse  Gefässe  (etwa  Opfergeräthe)  tra- 
gen, als  Abzeichen  ihrer  untergeordneten  politischen  Stellung 
und  Beschäftigung.  Aelian.  ver.  Gesch.  VI,  1.  Dazu  Kühn.  Pol- 
lux. III,  55.  Etymol.  Magn.  V.  uGXocpOQSLV , ol  /utv  ovv  [Utoi- 
xoi  ynwvccg  ivöc^v^Evoi  yoiviia  eyovTag  cpoivrxovv  xal  zag 
axuipaq  rpeoovGi.  Ihre  Frauen  mussten  den  Bürgerinnen  vögiaz 
nachtragen  (vÖgiucpogalv)  , ihre  Töchter  den  bürgerlichen  Jung- 
frauen Schirme  ( Gxiaörjcfogeir ).  Vgl.  Schol. Aristoph.  Vög.  1150. 
Harpokrat.  V.Gxacpijcpogoi.  Meurs  Panathen.  c.  21.  ff.  Herr- 
man  Feste  von  Hellas  I.  Th.  S.  317.  Sie  waren  nur  Halbbürger 
und  hatten  daher  auch  nur  halbe  Rechte.  Jedoch  standen  ihnen 
Wege  zum  vollen  Bürgerrange  offen.  Denn  solchen,  welche 
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goheuren  Sklavenmasse,  welche  überall  von  Geschlecht  Aus- 
länder waren,4)  musste  jene  Liehe  zum  Yaterlande,  und  jene 

sich  gegen  den  Staat  wohlgessinnt  bewiesen  und  um  ihn  ver- 
dient machten,  besonders  wenn  sie  sich  auch  durch  Reichthü- 
mer  auszeichneten,  wurde  die  \GoxeXeia  gewährt.  Harpokrat, 
v.  laoTtXijQ , looTtXeicc  Tiiun  zig  öi  douerrj  zueg  öö-loig  cpareTai 
zcov  JM&iolxojv , xad'  /jv  y.al  rj  zov  fxszor/.iov  depeatg  avzoig 
iyiyvszo.  Vgl.  Corsini  Fast.  Att.  Vol.JI,  diss.  11,  p.  193.  Dass 
sie  dem  Staate  viel  einbrachten  und  darum  auch  glimpflich  be- 
handelt wurden,  zeigt  Xenophon.  de  vectigal.  IV,  40.  öiuzo 
'frsQccnev&Gxhxi  iA£xoixovg  xod  s/nnoQOvg.  Vgl.  Clinton  Fast.  Hell, 
app.  XXII.  p.  S98.  ff.  Böckh  Staatsh.  I,  359.  Corp.  insc.  n.  126. 

4)  Bekannt  ist,  dass  allein  Athenä  seit  den  Perserkriegen 
bis  lange  nach  dem  peloponnesischen  gegen  400,000  Sklaven 
zahlte.  So  noch  zu  des  Demetrius  Phal.Zeit.  Euseb.  Chronic. 
igioq.  Gvr.  p.328.  01.110.1.  Scaliger:  e^ezccGfiov  zwv  A-dtj- 
raicov  yerofxtrov  imö  Ai]uetqIov  tou  0uXr]Oea)g , evoe&r\G<tv 
*A&r\v<noi  uev  öig/.wQioi,  oixsiwv  de  fivyiadeg  pi . Vgl.  Thuk. 
VII,  27.  Böckh  Staatsh.  I,  35.  Leake  Top.  v.  Athen,  Ueb.  v.  Rie- 
näcker,  Nachträge  S.  387.  Anm.  Diese  Sklaven  waren  sowohl 
hier  als  anderwärts,  selbst  später  noch  in  Rom  gewöhnlich  Ka 
rer,  Kappadoker,  Pamphylier , Lydier,  Phrygier,  Myser,  Pa- 
phlagonier,  Thraker,  Geten,  Daker,  Skythen,  Syrer  u.  a.,  wie 
vorzüglich  die  Namen  bei  griechischen  und  römisch-griechi- 
schen Komikern  andeuten.  Aristophan.  Ritt.  2.  44.  Plut.  624. 
Vögel  764.  ei  de  dovXöq  Igtl  v.rd  Kccfj.  Frieden  1146  rj  Avfja, 
Lukian.  Dial.  Meretr.  Y,  3.  Plautus  Bacchid.  III,  2,  4.  Trucu- 
lent.  II,  1.  7,  23.  Terent.  Heaut.  II,  4,  20.  Adelph.  II,  2,  40. 
Phorm.  I,  2,  22.  Hecyr.  III,  1,  10.  Sklavinnen,  Syra  Terent. 
Hecyr.  I,  2,  8.  Plautus  Mercat.  IV,  5,  5.  6.  Phrygia  bei  Ter. 
Heaut.  IV,  4,  9.  Thessala  bei  Plaut.  Amphitr.  II,  2,  138.  Mysis  bei 
Terent.  Andria  I,  4.  Cicero  pro  Flacco  c.  27.  Strabon  VII,  3. 
Sie  stammten  also  aus  Ländern,  welche,  wenn  sie  auch  t heil— 
aveise  mit  den  Hellenen  in  vielfacher  Berührung  und  Verbin- 
dung standen,  und  einige,  wenigstens  die  Thraker,  auf  die 
Cultur  der  Hellenen  ursprünglich  bedeutenden  Einfluss  gehabt 
hatten,  doch  keiner  acht  hellenischen  Bildung  sich  erfreueten. 
Später  galten  die  Rarer  u.  Lyder  zu  Rom  für  Griechen,  und  wur- 
den selbst  zu  den  olympischen  Spielen  zugelassen.  Vgl.  Niebuhr 
Rom.  Gesell.  111.  Th.  S.  626.  Geber  das  Ausschlüssen  der  Skla- 
ven von  der  Gymnastik  und  den  agonistischen  Spielen  über- 
haupt cf.  Aeschin.g.Tim.  §.  138.  Bürette  Hist,  des  Athl.  II,  320. 
Im  Allgemeinen  H.  Clinton  Fast.  Hell,  append.  XXII , p.  400.  ff. 
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Verachtung  des  Fremdlings  noch  erhöhen.  Auch  strebten  die 
Gesetzgeber  den  volksthümlichen  Sinn  und  Geist  durch  Ge- 
setze und  Verordnungen  rein  zu  bewahren,  und  gegen  fremd- 
artige Elemente  und  nachtheilige  Einflüsse  zu  sichern.  5) 

13. 

\ 

Welch  eine  bedeutsame  Rolle  die  gymnastischen  und 
agonistischen  Bestrebungen  in  der  hellenischen  Bildung 
überhaupt  und  besonders  auch  als  Sache  des  äusseren 
Glanzes  und  guten  Tones  behaupteten,  kann  man  auch 

aus  den  Worten  des  Aristo plianes  abnehmen,  welcher  dem 

«• 

Pheidippides,  obgleich  er  sich  der  sokratischen  Weisheit 
abhold  zeigt,  und  überhaupt  kein  Freund  des  Lernens  ist, 
wohl  aber  sich  als  wackerer  Ross-  und  Wagentummler 
bewährt,  dennoch,  wenn  auch  mit  Ironie,  den  Ehrennamen 
hellenischer  Tüchtigkeit  und  schöner  Bildung  ertheilt,  so- 
fern er  ihn  von  seinem  Vater  aalog  z s auyadog  nennen 
lässt.1)  Aristophanes  greift  hiermit  die  neue  Erziehungs- 


5)  So  war  z.  B.  in  Athen  durch  ein  Gesetz  verboten,  frem- 
de yoQSVzai  aufzuführen,  widrigenfalls  der  yogrjyog  tausend 
Drachmen  erlegen  musste.  Demosth.  g eg.  Mid.  p.  532.  Beisk. 
Dennoch  brachte  einst  der  reiche  und  üppige  Redner  Demades 
hundert  fremde  Choreuten  auf  die  Bühne,  und  erlegte  für  je- 
den tausend  Drachmen.  Plutarch.  Phokion.  c.  30. 


1)  Wolken  797.  ff.: 

d)X  een  fAOi  y*  vlog  yutkog  zs  aaya&og* 
cclX  ova  ed'elsi  ydg  /.lav'davsiv. 

und  v.  799.  tvoonyiazeZ  ydg  aal  vcpgrya. 


Klar  und  besimmt  Solon  bei  Lukian.  negl  yVßVacr»  §.  14.  rjv  de 
ooi  fzeXt'](J7]  Ttoze  eidevou , cnojg  av  za  adXXtßza  oiarj&sh]  no— 
lig,  aal  on ojg  uv  dgißzoi  yivoivzo  ol  nolXzai  avzrjg,  enaive- 
Gt]  zoze  aal  zag  dßarjßeig  zauzag  aal  zr\v  cpilozifilav,  rjv 
Xozi/uovue&a  ngog  avzdg  ff.  Am  bestimmtesten  Aristotel.  Po- 
lit.  VIII,  2.  3.  4.,  welcher  die  Gymnastik,  sofern  sie  Gesundheit 
und  Stärke  verleihet,  für  nothwendiger  und  unentbehrlicher 
hält,  als  die  fiovoiarj : o u<P  au  aa&aneg  t)  yvpvaonati  ngog 
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methodc  «an,  welche,  nachdem  sie  die  «alte  gute  Zucht 
verdrängt  hat,  hlos  nach  dem  Scheine  der  Schöngeisterei 
hascht,  und  «auf  eine  vornehme,  verschwenderische  Weise 
den  Hebungen  mit  prächtigen  Rossen  und  Wagen  ergehen 
ist,  um  die  glänzenden  Athenäer  der  «alten  guten  Zeit, 
welche  sich  durch  das  inTcoTQocpSLV  auszeichneten,  und 
viele  Siege  in  den  heiligen  Spielen  errangen,  2)  wie  die 
Alkmäoniden , mach zuah men , und  wenigstens  auf  diese 
glanzvolle  Weise  die  alte  xctXoxuya&ia  in  äusserer  Form 
zu  veranschaulichen.  3)  Es  geht  demnach  hieraus  her- 
vor, dass  die  der  neuen  Erziehung  theiih«aftig  geworde- 
nen Jünglinge  xalol  xal  ayu&oi  sein  und  sich  so  genannt 
wissen  wollten,  aber  nur  eine  glänzende  Seite  der  «alten 
ächten  xccXoxuya&oi  erhaschten,  die  Hebung  mit  stattlichen 
Rossen,  ohne  die  wahre  Tugend  und  Tüchtigkeit  jener 
alten  Athenäer  zu  erstreben  und  zu  erreichen.  4)  Dem- 
nach erscheint  selbst  von  dieser  Seite  betrachtet  gymna- 
stische und  agonistische  Betriebsamkeit  im  hellenischen 
und  vorzüglich  im  ächt  attischen  Sinne  «als  Forderung  an 
den  gebildeten  feinen  Mann,  «als  Sache  des  vornehmeren, 

vyiEiav  xal  uXxr^’-  ovÖeteqov  yuQ  tovtcov  oqwuev  yivo/zsvov  ix 
x rjg  /uovaix/jg.  Vgl.  Hippokrat.  dediaet.  II,  S9.  III,  25.  Barthele- 
my  Anachars.  II,  8,  S.  112.  B.  Dass  selbst  noch  Greise  Gymna- 
stik übten,  erhellet  aus  Xenophon  sympos.  II,  18.  Platon  Staat 
V,  452.  a.  b.  c. 

2)  Herodot.  VI,  103,  122.  125.  Pindar  Pyth.  VII,  13 — 17. 
Böckh  Explicat.  Pind.  p.  300  — 307.  Isokrat.  ueqI  tov  £evyovg 
c.  10.  Platon  Lysis  c.  5,  205.  c.  Vgl.  Abschnitt  V,  §.■  41.  45. 

3)  Aristophan.  Ritter  556.  [iSiocrAcov  & o.iuXXa  XaunQV- 
vouiveov  iv  aQyiaoixal ßccovd cxliiovovvim’.  Vgl.  Wolken  15—35. 
74.  243.  Isokrates  tisql  tov  Qsvyovg  c.  14.  vom  Alkibiades,  über 
dessen  Bestrebungen  Abschn.  V,  §.  45.  ausführlicher  gehandelt 
wird.  Vgl.  Süvern  über  Aristophanes  Wolken  S.  25. 

4)  Xenoph.  Meraor.  III,  5,  19.  x oijg  de  öriXhag  xal  xovg 
innug,  o i doxovai  xaXoxuyuiHa  uqoxex  via  i)'av  tojv  noXixwv  ff. 
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höheren  Tones,  und  als  ein  besonderer,  wenn  auch  nur 
die  Aussenseite  erfassender  Tlieil  der  xaloxuyad'ia.  s) 

14. 

Wenn  ferner  der  wohlgebildete  freie  hellenische  Biir^ 
ger  (xalog  xe  xnywd'og)  zu  dem  ßavavGOg , l)  der  ein 


5)  Vgl.  Aristophan.  Wolken  120.  ff.  Ritter  556.  557.  Pla- 
ton Gorg.  c.  74,  p.  518.  b.  c.  d.  Das  Ross-  und  Wagenrennen 
(mnodgofzia)  gehört  zwar  in  engster  Bedeutung  nicht  zur  yv- 
/ ivaozix /y,  wohl  aber  als  ein  Haupttheil  der  Agonistik,  wenn 
jene  im  weiteren  Sinne  oder  in  allgemeiner  Bedeutung  genom- 
men wird.  Denn  von  dem  yvfxvaGZixog  uycov  wird  die  Inno - 
dgotiia  oder  der  Inmxog  aycov , so  wie  der  fiOVGixog,  in  enge- 
rer Beziehung  immer  getrennt.  Pollux  VIII,  93*  tcc  Ilava'd'rj- 
raia  , zov  re  fiovoixov,  xal  zrtv  tnnodgofiiav.  Vergl.  I,  3,  30. 
Schob  zu  Pindar.  Isthm.  III , 114,  p.  538.  Böckh.  So  wie  hier 
der  nevxad  'kog , der  Inmxog  und  yvtuvixdg  sc.  dydtv  geschie- 


den werden,  so  war  zu  Olympia  die  Aufsicht  der  Hellanodiken 
nach  diesen  Kampfarten  getheilt:  Pausan.  V,  9,  5.  zqigI  (xev  de, 
enezezgunzo  avioov  6 dgo^iog  zcov  Tnncov,  xooovioig  de  eze- 
Qoig  enonzaig  eivai  zov  nerzudXov’  zoig  de  vnololnoig  zu 
'komu  e\uels  zojv  dyajnoiidxwv.  Plat.  Staat  III,  412.a.  Ges.  II,  658. 

1)  Xenophon  sympos,  III,  4.  setzt  die  zeyvrj  ßavavGixrj 
der  xaXoxuyadla  entgegen.  Platon  Staat  VI , 495.  d.  e.  vnö 
de  zcov  z eyroijv  xexcd  dryuovQyi wv  zu  GMfzaza  %s)a jußrjvzai,  ov- 
zo)  xui  zccg  \pvyuq  GvyxexlaGfzevoi  ze  xal  anozed  QVfAjzevoi  diu 
zag  ßavavulag  zvyyuvovGiv.  Dazu  der  Schob  Vgl.  Gesetzei, 
644.  a.  b.  Epinomis  p.  976.  d.  e.,  wo  ßavaVGog  mit  ifil&iog 
verbunden  ist.  Gorg.  c.  73,  p.  517.  e.  518. a.  Symp.  203. a.b.  Theat. 
c.  25.  p.  176.  c.  d.  Dazu  d.  Schob  Amator.  c.  6,  p.  137.  b.c. 
xvnxdgovza  tßjv  — enei  ye  wurjv  xcd  oveidog  eivai  zovzo , xui 
ßavavoovg  xuleiO'&cu  zovg  nepl  zag  zeyvag  tnnovdaxoxaq . 
Aristotel.  Polit. VIII,  2.  und  I,  4.  ßavuvaozazai  de,  ev  aig  zu 
acofiaza  Iwßujvzui  piahiGxa'  dovhxcvzazai  de , onov  zov  goj- 
fzazog  nXeiGzai  yppoeig.  Teukros  bei  Sophokl.  Aiax  1100.  ov 
yccg  ßdvuvGov  zi)v  zeyvrjv  ixzrjGdfiijV.  Vergl.  Plutarch.  Agesil. 
c.  26.  Valckenär.  ad.  Ammon.  III,  14.  Böckh  Staatshaush.  I, 
S.  47.  In  Athen  konnten  selbst  diejenigen  Bürger  dem  Spotte 
nicht  entgehen,  welche  dergleichen  Geschäfte  im  Grossen  trie- 
ben, und  ohne  selbst  daran  Theil  zu  nehmen,  durch  ihre 
Sklaven  oder  arme  Schutzgenossen  verrichten  liessen.  Aristo- 
phanes  ist  unerschöpflich  an  witzigen,  spottenden  Ausdrii- 
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Handwerk  trieb,  und  gewöhnlich  eine  sitzende,  und  Er- 
werb durch  körperliche  Arbeit  bezweckende , wenigstens 

cken , womit  er  den  machthabenden  Gerber  Kleon  (ßvoGodc- 
xj-tTjg , fivQ(JOTKx)),rjq  u.s.w.  genannt)  bezeichnet,  indem  er  bald 
den  schlimmen  Ledergeruch  hervorhebt,  bald,  dass  er  die  Bür- 
ger mit  schlechten  Leder  betrogen,  bald,  dass  er  die  Leder- 
schnitzlein verzehrt,  oder  damit  den  zu  gewinnen  ge- 

sucht habe.  Vgl.  Ritter  v.  43.  49.  136.  u.  a.  Wespen  38.  ff.  1035. 
So  nennt  er  den  Lampenfabricant  Hyperbolos  (XvyvoTfOLog),  Rit- 
ter 129.;  dann  einen  oivnTtsiOTiOüX'rjg  und  v.  132.  einen  ti go- 
ßuzoTKtXiyg.  Der  Ausbund  von  allen  ist  der  uhXavTOnojXrjg, 
der  eine  übermächtige  Kunst  (Ttyvr}v  vn Sfjcpva)  besitzt,  und 
daher  an  das  Ruder  des  Staats  kommt.  Ritter  141.  143.  Dem 
Demosthenes  wurde  vorgeworfen,  dass  sein  Vater  ein  [layui- 
Qonoiog  gewesen  sei,  weicherein  igyuGTrjQLOV  besass,  worin 
•Sklaven  arbeiteten.  Plutarch.  Demosth.  c.  4.  Vgl.  Aristotel. 
Pol.  VIII,  3.  4.  Böckh  Staatsh.  I,  47.  Selbst  Bildhauer  und  an- 
dere Künstler  konnten  der  üblen  Bezeichnung  ßccvccvuoi  nicht 
entgehen  , obgleich  sie  durch  ihre  Kunst  zu  hohen  Ehren  ge- 
langten. Treffend  spricht  sich  hierüber  Lukian.  somn.  §.  8.  9. 
13.  aus:  oiog  yccg  uv  fjg , ßavccvoog  xai  ysigwruig  v.ai  utto- 
ysigoßlonog  vopia&rjcjij.  §.  13.  ff yi]fiu  dovXonQsneg.  Vgl.  des- 
selben Harmonides  §.2.  Cicero  de  off.  I,  42,  150.  Plutarch. 
Kimon  c.  4.  Eustath.  zu  11.  c.  771,  58.  Diess  jedoch  nur  von 
der  mit  der  Kunst  verbundenen  Händearbeit.  Denn  die  Kunst 
an  sich  wurde  hochgeehrt,  und  die  Namen  ihrer  ausgezeichne- 
ten Jünger  der  Unsterblichkeit  werth  gehalten.  Daher  nahmen 
auch  bisweilen  solche  Männer  Theil  an  der  Verwaltung  des 
Staates.  Vgl.  im  Allgemeinen  Aristotel.  Pol.  IV,  9 — 12.  Sie 
stellten  nicht  selten  ihre  Bildnisse  neben  ihre  Götterstatuen,  und 
es  wurde  ihnen  erlaubt,  sich  auf  solche  Weise  zu  verewigen. 
So  Xenophilos  und  S tr  a t o n,  Pausan.  III,  23,  4. , so  Chei- 
risophos,  Pausan.  VIII , 53,  3-  Vergl.  Lukian.  somn.  f.  8. 
Winckelmann  Gesch.  der  Kunst  I,  4,  S.  2361  (Wien  1776.)  Vgl. 
das  Urtheil  des  Sokrates  über  die  ystQOT&yvca  bei  Platon  Apo- 
^og.  Sokr.  c.  8,  p.  22.  c.  d e.  p.  23.  a.  Aristotel.  Polit.  VIII,  7. 
Plutarch.  sept.  sap.  conv.  c.  13.  und  vorzüglich  Platon  Protago- 
ras  c.  27,  p.  319.  b.  c.  über  das  Gewicht,  welches  zu  Athen  bei 
besonderen  Berathungen,  z.  B.  über  Bauten,  Schiffsbau,  u.  s.  w. 
auf  die  betreffenden  Meister  dieser  Künste  gelegt,  und  wie  je- 
der andere  verlacht  wurde,  wenn  er  über  solche  Dinge  zu 
sprechen  wagte,  die  er  nicht  ex  professo  verstand.  Im  pelop. 
Kriege  liefen  zu  Athen  20,000  Sklaven  davon,  xul  zOvtoov  noKv 
[xegog  yeigoreyvai,  Thukyd.  VII,  27. 


nicht  freie  Lebensweise  führte,  2)  einen  Gegensatz  bilde- 
te, so  darf  man  annehmen,  dass  sich  dieser  gewiss  nicht 
weniger  auf  die  schöne  freie  Haltung,  Ebenmass  und  An- 
stand des  Körpers,  durch  welchen  sich  jener  vor  diesem 
in  aller  TI  eise  auszeichnete,  als  auf  den  in  der  /zovaixr], 
d.  h.  in  der  gesammten  geistigen  Bildung  genossenen  Un- 
terricht bezog.  Dieser  Gegensatz  tritt  selbst  in  der  Göt- 
terwelt der  Hellenen,  dem  idealen  Abbilde  - ihres  eigenen 
Lebens,  klar  und  bestimmt  hervor,  wo  Hephaistos  als 
hinkender  mul  aller  körperlichen  Schönheit  lediger  Feuer- 
kiinstler  den  idealen  Jugendgestalten  des  Apollon,  Her- 
mes und  Ares  gegenüberstehet , und  als  er  die  Rolle  ei- 
nes geschäftigen  Mundsc-henkes  übernimmt,  den  Göttern 
Stoff  zum  Lachen  .(außsazog  yeXwg)  bietet.  3 ) Aber  es 
ist  ihm  die  schönste  Charitin,  die  Aphrodite,  zur  Genos- 
sin gegeben,  weil  in  ihm  das  bildende  Princip  obwaltet, 
welches  nach  der  schönsten  Form  strebt,  und  darum  sich 
mit  der  Charis,  dein  Inbegriff  jugendlicher  Schönheit,  ver- 
mählt. 4) 

Yon  demselben  Standpunkte  aus  muss  auch  der  Sinn 
und  die  Sitte  der  Spartiaten  betrachtet  werden,  welche  das 
lang  herab  wallende  Haar  für  vorzüglich  schön  hielten 
und  als  Zeichen  des  freien  Mannes  im  Gegensatz  zum 
Sklaven  und  Banausen  ansahen.  Denn  solch  ein  Lang- 

2)  Xenophon  Staat  Lakedäm.  I,  8.  wgtzsq  dfi  ol  noX'kov 
zcov  zag  z&yrug  iyovzuov  tdjjULOL  eiaLv,  JtrX. 

3)  II.  I,  595  — 600.  Lukian.  delsacrific.  §.  6. 

4)  11.  XVIII,  382.  Odyss.  VIII,  267.  Hymn.  auf  Hephaist. 
v.  5.  Hesiod.  Theogonie  946.  Vgl.  583.  Platon  Polit.  p,  274.  d. 
nennt  die  mit  Hephaistos  vermählte  Gratie  ovvtsyvog.  Pausan. 
IX,  35,  1.  Winckelmann  Gesch.  d.  Kunst  I,  4,  S.  481.  O.  Mül- 
ler Archäolog.  S.  478.  ff. 
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behaarter  war  nicht  zu  den  niedrigen  Beschäftigungen  ge- 
eignet 5 welche  hier  nur  Kurzgeschorene  verrichteten.  5) 

15. 

Wirft  man  ferner  einen  Blick  auf  die  Gelehrten  der 
Hellenen,  ihre  Dichter,  Philosophen,  Rhetoren,  und  an- 
dere, so  bemerkt  man  bald,  dass  auch  über  diese  edlere 
Region  die  Gymnastik  ihren  wohllhätigen  Einfluss  ver- 
breitete. Hier  war  es  ganz  anders,  als  in  der  modernen 
Welt,  in  welcher  nur  allzuoft  die  geschäftigen  Denker 
und  [.isQifivocpQovTiGTcii  kraftlos,  siech  und  bleicher  als  die 
sokratischen  Grübler  erscheinen,  und  nur  selten  den  Dunst- 
kreis ihres  cpqovtigt^olov  verlassen , um  sich  ein  wenig  zu 
bewegen  und  frisches  Leben  einzuathmen.  Ist  von  Jugend 
auf  der  Körper  durch  hinreichende  Bewegung  gekräftiget 
worden,  so  mag  es  bei  geordneter  Diät  ausgehalten  wer- 
den. Ist  diess  aber  nicht  geschehen,  so  folgt  das  Ver- 
derben früher  oder  später  un vermeidlieh.  Nicht  so  in  der 

5)  Aristoteles  Rhet.  I,  9.  otov  £v  ylaxedaliuon,  xo/auv  v.a- 
XoV'  ekeV'd'EQlC/Q  yetQ  o tjlislov  OV  y(XQ  Igzl  KOUCOVTU  QudiOV 
ovdav  tcoisXv  tgyov  S'tjt ixov.  Kal  to  fxrjde^iav  egya^ea'9'az 
fiaruvGOV  zeyrrjv * eXsv&tgov  yag , to  fxr]  irgog  aXXov 
Vera].  Politik.  VIII,  2.  Plutarch.  Lykurg,  c.  22.  25.  Ueber  das 
Ilaar  der  Spartiaten  überhaupt Herodot.  I,  82.  VII,  208.  Xeno- 
phon  Staat  der  Laked.  XI,  3.  Aristophanes  Vög.  1281.  1282. 
Plutarch.  Lysand.  c.  1.  von  den  nach  Sparta  geflüchteten  Bac- 
chiaden  Taneivwv  xal  aiÄogcpcov,  öiä  to  xsigsodaz  Tag  xeepa- 
Xag,  (paveVTdov.  Dagegen  Aristophan.  Wespen  1371.  £tc l tco 
uo{iug,  ual  xofiiljog  eivav  ngognoiel  g Vgl.  Ritter  580.  Plutarch. 
Apophtheg.  Lac.  div.  n.  3.  29.  Apophth.  Nicandrin.  2.  Vergl. 
O.  Müller  Dor.  II,  270.  897.  398.  Der  dorische  Apollon  C DoZ- 
ßog  ccxsQoixoiAag  Pausan.  V , 22,  2.  Durch  Bewahrung  dieser 
lakonischen  Sitte  zeichneten  sich;  auch  die  Thurier  aus.  Philo  - 
strat. vit.  Apollon.  Tyan.  IV,  15.  Vgl.  A.  E.  Zinserling  Pytha- 
goras - Apollon  S.  102.  Leipz.  1808.  Die  Sitte  der  Spartiaten  führt 
Plut.  Lys.  c.  1.  auf  Lykurg  zurück.  Ueber  die  langbehaarten  Göt- 
terbildnisse der  Hellenen,  selbst  der  Barbaren  Luk.  Kvnx.  §.20. 
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gelehrten  Welt  der  Hellenen.  Wie  der  Staat  die  harmo- 
nische Ausbildung  des  Leibes  und  der  Seele  erstrebte, 
und  der  Einzelne  ein  Abbild  dieses  Bestrebens  war,  so 
finden  wir  in  deii  grossen  wissenschaftlichen  Häuptern 
der  Hellenen  ganz  vorzügliche  Muster  dieser  schönen  Ei- 
nigung geistiger  und  physischer  Bildung  und  Erstarkung. 
Wir  kennen  mehrere  ihrer  ausgezeichneten  Philosophen, 
"welche  sich  tüchtig  durch  Gymnastik  ausgebildet,  und  einen 
kräftig  schönen  Körper  mit  einer  gesunden,  starken  Seele 
errungen  hatten.  Solche  waren  z.  B.  Pythagoras,  Pla- 
ton, Chrysippos,  Demonax.  !)  Pythagoras  soll  sogar  ei- 
nen Sieg  im  Faustkampfe  in  den  olympischen  Spielen  er- 
rungen haben. 1  2)  So  war  auch  Sophokles  mit  dem  Oel 
der  Palästra  vertraut  geworden,  und  wurde  als  rüstiger, 
stattlicher  Jüngling  in  seinem  sechszehnteu  Jahre  Chor- 
führer der  Knaben  nach  Salamis.  Euripides  wurde  von 
seinem  Vater  Mnesarchos  zur  athletischen  Laufbahn  be- 
stimmt, weil  ihm  geweissagt  worden  war,  dass  sein  Sohn 
einst  in  den  Wettkämpfen  siegen  würde.  Zu  Olympia 
aber  wegen  seines  noch  unreifen  Alters  nicht  unter  die 
Zahl  der  kämpfenden  Knaben  aufgenommen,  trat  er  zu 
Athen  in  dem  eleusmischen  und  theseischen  Agon  auf, 

1)  Diogenes  Laert.  VIII,  16.  47.  Lukian.  Gallus  §.  8.  De- 
monax §.  4.  Winckelmann  Gesch.  d.  Kunst  I,  4,  S.  230. 

2)  Diogenes  Laert.  VIII,  47.  Lukian.  somn.  s.  Gail.  §.  8. 
Corsini  Fast.  Att.  III,  p.  82.  Dodwell  exercit.II.  de  aetat.  Py- 
tagorae  phil.  c.  2,  p.  96.  u.  c.  8,  p.  124. ff.  157.  ff.  ed.  Lond.  1704. 
will  den  Philosoph  Pythagoras  von  den  Faustkämpfer  geschie- 
den wissen,  und  bekämpft  die  von  Diogenes  Laert.  angeführten 
Zeugnisse  des  Eratosthenes  und  Phavorinus.  Vgl.  Bürette  Hi- 
stoire  des  Athlet.  I.  p.  296.  Mem.  de  l’acad.  des  insc.  t.  I.  und 
Mem.  III,  p.  382.  ibid.,  welcher  hierüber  keinen  Zweifel  auf- 
stellt, und  II.  Clinton  Fast.  Hellen,  p.  9.  und  19.  ed.  Krueger. 
Leipzig  1850.  Vgl.  Abschnitt  V,  §.32.  Anm.2. 


und  errang  den  Siegeskranz.  3)  Der  Dichter  Timokreou 
von  Rhodos  war  ein  iin  Pentathlon  wohlgeübter  und  rü- 
stiger Athlet,  welcher  seine  Stärke  und  seine  Kunst  seihst 
vor  dem  Könige  der  Perser  schauen  liess.  4) 

16. 

i • 

Die  allgemeine  Anerkennung  des  gewichtigen  Vor- 
theiles, welchen  die  gymnastischen  Uebungen  gewährten, 
erstreckte  sich  seihst  auf  das  weibliche  Geschlecht.  Be- 
kannt ist,  dass  in  dorischen  Staaten  die  Jungfrauen  leb- 
haften Antheil  an  denselben  nahmen,  wie  zu  Sparta  nach 
Lykurgos  Verordnung.  Selbst  die  vereinigte  Lakonerin 
Lampito  bei  Aristophanes  leitet  ihre  Fülle  und  Gedrun- 
genheit, ihre  frische  Farbe  und  Stärke  von  den  gymna- 
stischen Uebungen  her.  2)  Auch  in  dem  von  Sparta  ent- 


8)  Gellius  Noct.  Att.  XV,  20. 

4)  Athenäos  X,  9,  p.  415,  f.  416.  a.  Vergl.  H.  Clinton 
Fast.  Hellen,  p.  39.  Krueger.  Eustath.  zu  II.  \f> , p.  1324.57. 
macht  ihn  zu  einem  berühmtenFaustkämpfer,  und  gedenkt  sei- 
ner Stärke  und  Capacität  im  Essen  und  Trinken.  Vgl.  Abschn. 
V,  §.  33. 

1)  Plutarch.  Lykurg. j*c.  14.  Cragii  de  republ.  Lacedaem. 
III,  9,  4.  p.  2646.  th.  Gron.  Vol.  V.  Manso  Spartal,  155.  Bei- 
lagen iS.  166.  ff.  ' 0.  Müller  Dor.  II.  S.  261.314. 


2)  Aristoph.  Lysistrata  80.  ff. 

olov  t6  xccXlog,  ylvxvzctzrj , oov  epedvezar 
toq  d siyQOsTq,  ojg  de  ocpqiya  zo  ocbpia  oov , 
v,av  zav(jov  ayyotg. 

Aa.  yv^ivaddopicd  yu  %ai  nozl  nvyav  aXhopicu. 


DasLetzte  bezieht  sich  auf  die  Bibasis,  feine  zu  Sparta  beliebte  gy~ 
mnastisch-orchestische  Uebung,  welche  von  Jungfrauen,  Frauen, 
und  Knaben  getrieben  wurde.  Man  sprang  in  die  Höhe,  schlug 
während  des  Sprunges  mit  den  Füssen  aus  und  suchte  denSteiss 
der  Spielgenossin  zu  treffen.  Die  Sprünge  wurden  gezählt  und 
den  Siegenden  Preise  ertheilt.  Vgl.  Pollux  IV,  14,102.  Plinius 
n.  h.  XIV,  8.  bemerkt,  dass  der  Bildhauer  Kallimachos  die  Stel- 
lung solcher  springenden  Frauen  in  ehernen  Statuen  mit  gro- 
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sprossenen  Kyrene  hielten  die  Jungfrauen  gymnastische 
Wettkämpfe  im  Laufe,  und  die  Gymnasiarehie  war  hier 
auch  auch  eine  weibliche  Würde.  3)  So  konnte  man  auf 
der  Insel  Chios  Jungfrauen  mit  Jünglingen  in  den  Gymna- 
sien  und  Laufbahnen  gemeinschaftlich  ringen  sehen,  und 
die  Männer  weideten  sich  an  diesem  Anblick.  4)  Die  elei- 
schen  Jungfrauen  hielten  an  den  Heroen  einen  Wettlauf 
im  olympischen  Stadion.  5)  Anderes  dieser'  Art  wird 
weiter  unten  angeführt  werden. 

sser  Genauigkeit  nachgebildet  habe.  Vgl.  Mercurial.  art.  gym. 
II,  11,  p.  118.  Plutarch.  Kleomenes  c.  38.  rj  de  zov  Ilavzeojg 
yvvrj  — edgojcrrog  ovaa  y.ul  fxeyuXf].  Wohl  darf  man  anneh- 
men,  dass  der  männlich  entschlossene  Sinn  spartanischerFrauen 
in  der  Zeit  der  Einfachheit  und  Grösse  eine  seiner  Quellen  in 
der  Erziehungweise  hatte,  und  besonders  in  den  gymnastischen 
Uebungen  Nahrung  und  Pflege  fand,  obwohl  jener  Heroismus 
nicht  ohne  Ausnahme  allgemein  war,  und  sich  nicht  zu  allen 
Zeiten  gleich  blieb.  Vgl.  Plutarch.  Kleomenes  c.  38.  Agis  c.  17. 
Diod.  XII,  c.  74.  324. 

3)  Vgl.  explicat.  Pindar.  Pyth.  IX,  p.  328.  Auch  bei  den 
Auseern,  einem  libyschen  Volke,  hielten  die  Jungfrauen  jähr- 
lich am  Feste  der  Athene  Wettkämpfe  mit  Steinen  und  hölzer- 
nen Waffen.  Diejenigen,  welche  an  den  Wunden  starben, 
wurden  für  xj.isvdonag'd'evoi  gehalten.  Herod.  IV,  180.  Böckh. 
Explicat.  1.  c. 

4)  Athenäos  XIII,  566.  e.  Ueber  den  männlichen  Muth 
und  die  Tapferkeit  der  Chierinnen  cf.  Plutarch.  de  raul.  virt, 
XZcu  p.  193.  Tauchn.  Vol.  II.  Moral.  Poppo  Beiträge  zur  Kun- 
de der  Insel  Chios  (Frankf.  1822.)  §.  8.  S.  9.  Ueber  die  heuti- 
gen Chiotinnen  §.  9.  S.  10.  Auch  auf  der  Insel  Keos  erfreuten 
sich  die  Jungfrauen  eines  ungebundeneren  Lebens:  Plutarch. 
de  mul.  virt.  p.  204.  Tauchn.  zeug  Klcov  ’nccQ'd'eroig  e&og  r{V, 
eig  hga  dguoaia  GVfznogevefj&ab , Kai  dijjuegeveiv  f,tez  aX- 
XXjXcov,  ol  de  (A'vrjOTijgsg  e&ecorzo  nait.ovGag  Kal  yogevovaug. 
O.  Müller  Dor.  II,  281,  3.  meint,  dass  diess  kretischer,  gewiss 
vorionischer  Sitte  angehöre.  So  fanden  bei  den  Arkadern  nach 
Polyb.  IV,  21,  3.  gemeinschaftliche  Chöre  der  Jugend  beiderlei 
Geschlechtes  Statt.  Vgl.  §.  26. 

5)  Pausan.  V,  16,  2. 
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Audi  Platon  verordnet  in  seinem  Normalstaate,  in 
welchem  er  viele  Bestandteile  dorischer  Verfassung  auf- 
genommen, dass  sowohl  Jungfrauen  als  Frauen  an  den 
gymnastischen  Uebungen  Theil  nehmen  sollen,  damit  auch 
auf  sie  die  heilsame  Wirkung  derselben  übergehe,  und 
sie  starker  Natur,  dem  Staate  starke  Sprösslinge  gebend, 
ihm  nützen,  so  viel  in  ihren  Kräften  stehe,  und  nöti- 
genfalls auch  die  Walfen  gegen  den  Feind  führen  können.0) 

17. 

Wenden  wir  nach  solchen  Betrachtungen  unseren 
Blick  auf  die  plastische  Kunst  und  ihr  Verhältniss  zur 
Natur  des  Hellenen',  so  leuchtet  ein  , dass , wie  jener  le- 
bendige Sinn  für  Schönheit  und  Ebenmass,  für  Harmonie 
und  Anmut  der  ursprüngliche  Schöpfer  der  Kunst  war 
und  die  eigentliche  Quelle,  aus  welcher  sie  kräftige  Nah- 
rung, Leben  und  Gedeihen  zog,  so  umgekehrt  jener  Sinn 
wiederum  durch  das  tägliche  Anschauen  vollendeter  Werke 
derselben  immer  vom  Neuen  angeregt , genährt  und  geför- 
dert werden  musste.  Beide  hielten  gleichen  Sehritt,  und 
erreichten  einander  wechselseitig  belebend  gleiche  Höhe. 
Bekannt  ist , wie  ein  an  sich  unbedeutender  Ort  durch 
ein  Kunstwerk  eines  grossen  Meisters  berühmt  werden 
konnte,  wie  selbst  hochgesinnte  Städteeroberer  Kunstwerke 
der  Feinde,  undTheile  der  Städte  schonten,  in  w elchen  solche 
standen. 1 ) Beispiele  dieser  und  ähnlicher  Art  kann  inan  in  den 
Geschichten  der  alten  Kunst  finden.  Jener  natürliche  Schön- 
heitssinn 2)  mochte  es  sein,  welcher  die  Hellenen  bewog, 

6)  Platon  Staat  V,  452.  b.  456.  c.  d.  457.  a.  Gesetze  VII, 
833.  c.  d.  Vgl.  Gedike  Aristoteles  und  Basedow  S.  38.  Anm.  13. 

1)  Vgl.  Plutarch  Demetr.  Pol.  c.  22.  Cicero  gegen  Ver- 
res  act.  II,  4,  c.  2. 

2)  Urtheile  über  den  Schönheitssinn  der  Hellenen  haben 
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in  ihrem  vielbedeutenden  Ausdrucke  xaXoxäya&ia  das 

* ' 

Schöne  dem  Guten  voranzustellen,  als  sei  es  die  Quelle  des 
letzteren,  weil  es  in  ihrer  eigenen  Natur  vorwaltete.3)  Selbst 
seine  Götter  dachte  sich  der  Hellene  als  Ideale  der  voll- 
kommensten Schönheit  und  Tugend,4)  oder  im  Yerhältniss 
zu  den  schönen  und  guten  Menschen  (xalol  xcd  ccya&ol) 
als  die  Schönsten  und  Besten  (xdlhoxoi  xal  uoi - 
(jTOt).  5)  So  stellte  er  sich  in  ihnen  die  ewige  Idee 
des  Schönen  waltend  vor,  wenn  er  ihnen  Wettstreit  um 
Schönheit  und  Wohlgefallen  an  jugendlich  schönen  Ge- 
stalten der  irdischen  Welt  beilegte.  6)  Wie  tief  dieser 


seit;  Winkelmann , dessen  ganze  Kunstgeschichte  dieses  Volkes 
sich  um  diesen  wie  um  eine  Angel  dröhet,  den  Glanz  der  Neu- 
heit völlig  verloren,  sind  aber  dennoch  von  anderen  nachfol- 
genden Alterthumsforschern  vielfach  wiederholt  worden.  Und 

D 

steht  es  denn  nicht  jedem  zu,  aus  den  Quellen,  dem  grossen 
Gemeingute  der  Wissenschaft  zu  schöpfen,  und  das  Schöne 
und  Wahre  für  besondere  Zwecke  noch  einmal  auszusprechen  ? 
Bedeutsam  Paus.  VIII,  1,  2.  von  dem  uralten  hell.  Stammvater  Pe- 
las^os  /usyexXeb  aiv  toi  xal  xaxa  aXxrtV  xal  xdXXog  npo- 
soysv  o Jlelaoyog,  xai  yvc oparyv  vneg  xovg  aAAovgrjv,  xai  xov- 
tcov  erexu  alQS&rjvai  fxoo  doxsl  ßaoi'j ievsiv  in  avzoov.  Einfach 
und  schön,  fast  wie  in  den  heiligen  Büchern  des  alten  Bundes. 


3)  Vgl.  die  Definition  des  xaXog  xuya&bg  bei  Aristotel. 
j Hihx  psy.  II,  9 . 

4)  Platon  Staat  II,  381.  b.  c.  ov  yaQ  tiov  ivdeöc  ye  yrjooftsv 
t ov  'd'eov  xdXXovg  rj  aQsxijg  eivai, 

5)  Platon  1.  c.  ak) X dg  torxs,  xdXkinxog  xal  aQioxog  dv 
elg  t6  dvvaxov  exaoxog  avidv  fxevso  ael  änXdg  iv  xrj  aixov 
[ioQcp?l.  Vgl.  Hippias  Maj.  c.  20,  p.  289.  a.b.  c.  Sympos.  p.  195.  b. 
202.  d.  e.  Nach  des  Pausanias  (I,  29,  2.)  Vermuthung  wurde  zu 
Athen  auch  die  ’IAqte f,ug  Aqiott]  xal  KuXXlott]  verehrt:  dg 
[/.6.V  iyoo  öoxd , xai  o^ioXoyel  xa  snr]  xd  ^ancpovg , xi^g  Aqxs- 
{ndog  eißbv  inixXrjasbg  uvxca , xxX.  Vgl.  Pausan.  VIII,  35,  7. 
Platon  Timäos  p.  23.  c.  d.  über  die  uralten  Athenäer  laut  ägy- 
ptischer Kunde. 

6)  Vgl.  Isokrates  eyxdyuov  cEXiv,  c.  22.  26.  Diodor.  Sic. 
IV,  75,  192.  (t.  I,  319.  Wessel.) 
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Schönheitssinn  schon  seit  den  frühesten  Zeiten  in  der  Na- 
tur des  Hellenen  ge  wurzelt  hatte,  zeigt  mit  einfacher 
Klarheit  Hoineros,  der  unversiegbare  Quell  alles  Wahren 
und  Schönen,  der  Schöpfer  eines  Epos,  welcher  uns  in 
seinen  grossen  einfachen  Zügen  wie  die  rosenfarbige  Mor- 

i 

genrothe  erquickt,  und  uns  eine  Welt  aufschliesst , in 
welcher  tliatr listige  Helden  den  jugendlichen  Morgen  ih- 
res Volkes  oder  den  lieblichen  Frühling  ihres  Jahrtausen- 
des  durchleben.7)  Bald  zeichnet  der  unsterbliche  Meister 

7)  Keineswegs  möchte  ich  dem  Urtheile  Fr,  Cramers  Ge- 
schichte der  Erz.  u.  d.  Unterrichts  im  Alterth.  I,  S.  172.  ,, dass  in 
der  Erziehung  der  homerischen  Zeit  mehr  ein  -phantastisches 
fast  \e  oc  c entris  che  s Jugend  eiern  ent  obgewaltet  habe u bei- 
stimmen. In  Menschen  von  starker  Natur  und  gewaltigen  Kräf- 
ten , deren  Lebe/i  sich  grösstentheils  unter  freien  Himmel  be- 
' ‘ ^ 
wegt,  sind  auch  die  Gefühle  und  Empfindungen  stark,  gewaltig 

und  grossartig,  aber  immer  naturgemäss.  Das  Herz  schlägt  kräf- 
tiger, der  Sinn  strebt  kühner  hinaus,  aber  nicht  über  die  Grän- 
zen der  Menschennatuf  [hinweg.  Vgl.  die  Rede  des  Achilleus 
über  seine  Gesinnung,  Charakter  und  Sitte  bei  Euripid.  Iphig. 
Aul.  927.  ff.  Den  späteren  Dichtern  aber  blieb  Elomeros  immer 
Vorbild  bei  solcher  Schilderung.  Der  homerische  Held  beugt 
sich  voll  Ehrfurcht  gegen  die  Götter,  ehrt  das  Alter,  achtet  das 
Recht  und  fürchtet  die  rächende  Nemesis.  Innigkeit  und  gefühl- 
volle Zärtlichkeit  im  häuslichen  Kreise  und  un  ter  dem  Wafienge- 
räusch  begegnen  uns  in  der  homerischen  Welt  in  den  schönsten 
Farben.  Wie  ergreifend  und  voll  der  schönsten  Gefühle  ist  das 
Gespräch  Hektors  mit  der  Andromache,  wie  innig  und  natürlich 
die  Worte  der  letzteren!  Freundschaft  und  Feindschaft  sind 
grossartig  und  ergreifen  mit  gleicher  Stärke  das  mächtige  Herz. 
Aufopferung  für  den  Freund,  schwere  Rache  dem  Feind.  Alles 
einfach  und  naturgemäss.  Wie  natürlich  die  Worte  des  Achil- 
leus 11.  XXI,  279.  ff.,  welcher  lieber  durch  Hektors  Hand  eines 
rühmlichen  Todes  fallen,  als  in  den  Wellen  des  zürnenden  Flus- 
ses wie  ein  TtaZg  avcpooßug  umkommen  wollte.  Wie  natürlich 
solch  ein  Wunsch  für  einen  Helden,  dessen  Sinn  überall  nur  auf 
Bewährung  seiner  Kraft  in  grosser  That  gerichtet  ist.  Einen 
solchen  möchte  auch  der  tapfere  Krieger  jeder  Zeit  und  jegli- 
chen Volkes  aussprechen,  am  bestimmtesten  der  ehrenfeste  Rö- 
mer des  alten  Freistaates;  und  wer  mag  diesen  voll  ernster.Wür- 
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der  Dichtkunst  die  "würdige  und  männliche  Haltung  seiner 


Heroen  in  flüchtigen  Umrissen,  als  wollte  er  bloss  ein 


de  phantastisch  nennen?  Der  Tod  war  dem  homerischen 
Helden  überhaupt  weniger  bitter,  wenn  er  rühmlich  war:  11.  XV, 
612.  IX,  413.  'Odyss.V,  311.  ff.  I,  237  — 240.  XI,  482.  ff.  Ygl. 
Winckelmann  Gesch.  der  Konst  I,  4,  S.  234.  Versuch  einer  Al- 
legorie S.  458.  Werke  II.  Bd.  Fernow,  Dresden  1808.  Wachs- 
muth  hell.  Alterth.  II,  2,  4,  109,  S.  7.  Und  würden,  wenn  die 
Behauptung  Cramers  gegründet  wäre,  dann  nicht  auch  die  Dorier 
phantastische  Elemente  in  ihrer  Erziehung  gehabt  haben,  von 
denen  O.  Müller  Dor.  II,  405.  sehr  richtig  bemerkt,  dass  sie  das 
althellenische  Leben  am  treuesten  bewahrten  und  am  reinsten 
darstellten?  Vgl.  Dor.  I,  14.  u.  II,  306.  307.  Verständig  sind 
auch  die  neuesten  Urtheile  hierüber  von  P.  van  Limburg  Brou- 
wer  Etat  de  la  civilisation  morale  et  religieuse  des  Grecs  dans 
les  siecles  heroiques  t.  I,  i,  c.  4,  5,  besonders  p.  183.  184. 
Er  spricht  hier  zwar  im  Allgemeinen,  bezieht  sich  aber  doch 
vorzüglich  auf  die  ältesteZeit:  ,,Z’ antique  simplicite  de  leur  ma- 
niere  de  yenser  ei  d’agir,  ce  fut  justement  a reite  simplicite  et  cetie 
ncüvite  que  les  productions  de  leurs  po'etes  ff.  — I/s  ne  con- 
noissoient  pas  V en  t de  dissirmder  leurs  sensations  ni  leurs  be- 
soins.  Ils  parloient  sans  detours  et  sans  a/fectation u.  s.  w. 
Aber  unrichtig  ist  auf  derselben  Seite  (p.  184)  die  Deutung  des 
Urtheils  eines  ägyptischen  Priesters  über  die  Griechen:  „car  ils 
aurdient  eu  raison  indublitciblement , si , en  appelant  le  Grecs 
des  infants,  ils  avoient  voulu  signaler  leur  simplicite , leur  na~ 
ivite  et  leur  amour  du  merveilleuoc “ u.  s.  w.  Der  Verfasser 
scheint  jenes  Urtheil  nur  durch  Hörensagen  gekannt  zu  haben, 
wenigstens  führt  er  die  Stelle,  wo  es  überliefert  wird,  nicht  an. 
Sie  findet  sich  bei  Platon  Timäos  p.  22.  a.  b.  x«i  xiva  dnslv  xwv 
Ieqsmv  sv  \iaka  naXawnv,  co  jtoXcov , J^oAoir , EVkrpsg  asi 
naiösg  lax J,  ysoo)V  ös  EkXpv  ovx  sativ.  Die  Auslegung  folgt  bei 
Platon  selbst,  und  ist  ganz  anderer  Art,  als  die  vom  Limburg 
Brou  wer : rsoi  sarszag  rj'Vyag  nurzsg-  ovösulav  ydg  iv  avzalg 

zyszs  di  dgyaiav  ü'/.oqv  nc/Xcuav  öö^av,  ovös  pa&rjpcc 
ygdi’ü)  TioXiov  ovdsv , im  Gegensatz  der  uralten  ägyptischen 
Kunde.  P.  23.  a.  b.  wäre  nähr  rsoi  l'g  agyrjg  ylvsods , ovdsv 
slöozsg  ovts  zojv  t rjdsj  ovzs  zoor  nag  vuTv,  oou  rjv  svxoig  na- 
Xcuolg  yoövoiq.  Vgl.  p.  23.  d.  e.  p.  24.  a.  b.  Dem  Cicero  mochte 
diese  Stelle  vorschweben  : orator.  c.  34.  „Nescire  autem,  quid 
ante,  quam  natus  sis,  acciderit , id  est  semper  esse  p ucrum.u 
Vgl.  Diodor.  I,  c.  96. 
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Profil  geben,  bald  mahlt  er  dieselben  mit  hellen,  immer 
neuen,  immer  schöneren  Farben.  Hier  erhebt  unser  Herz 
der  gewaltige  Heldenblick  (ßXoovQoiot,  nQOGwnuai) , die 
drohende  Stellung  oder  leichte  Gewandtheit  in  rascher 
Wendung,  dort  entzückt  uns  im  treffenden  Bilde  die  gött- 
liche Anmuth  und  der  vom  Antlitz  wallende  Liebreiz.  8) 


8)  Vgl. II.  VII,  211.  III,  210.157.  I,  528.  Ueber  die  homer.  Be- 
zeichnungen tidog-,  11.11,58.  III,  39.  XVII,  142»  Od.  IV,  14.  XI,  549. 
yiallog  II.  IX,  389.  dtpag,  cpv?]  II.  II,  58.  XXII,  370.  XXIV,  375. 
und  ihre  Differenz  vgl.  Nitsch  erklärende  Anmerk,  zu  Hom.  Od. 
Bd.  II.  S.  182.  Fr.  Cramer  Geschichte  der  Erziehung  I,  S.  161. 
tidog  mit  dt {tag  verbunden  11.  XXIV,  375.  mit  ptytv)  og  Hynin. 
auf  Demetr.  276 ; mit  ptytdog  und  qpu/7  11.  II?  58.  XXII,  370. 
In  dem  Worte  tidog  liegt  allerdings  sowohl  bei  Homeros  als  im 
spateren  Gebrauche  der  Grundbegriff  von  Gestalt  den  äusseren 
Umrissen  nach , und  man  darf  es  nicht  mit  %a)dog , auch  nicht 
mit  poQtyt ) für  identisch  halten.  Daher  die  spätere  Bedeutung 
des  tidog  = Gattung  oder  Art  von  einer  Classe  von  Wesen 
oder  Dingen,  denen  eine  gewisse  Gestalt  gemeinschaftlich  ist. 
Dennoch  aber  tritt  schon  bei  Homeros  bisweilen,  wenn  auch 
nur  leise,  in  dem  tidog  die  Nebenbeziehung  von  ansehnlicher, 
schauwürdiger,  sehenswerther , mithin  schöner  Gestalt  mit  her- 
vor, ebenso  wie  in  species  (tida),  spicio) , daher  speciosa  virgo , 
gleichsam  eine  s chauli  che  Jungfrau,  allerdings  mit  dem  Haupt- 
begriff des  stattlichen  Wuchses,  wie  sich  auch  aus  Livius  I,  9. 
unam,  longe  ante  alias  specie  ac  pulchrituüine  insignem  ergiebt, 
wo  die  eigentliche  Schönheit  des  Angesichtes  noch  durch  pulchr. 
bezeichnet  ist.  Vgl.  Plautus  Mostell.  I,  2,  42.  Terent.  Eun.  II, 
1,  24.  Sonst  auch  forma,  Terent.  Eun.  I,  2,  52.  II,  3,  83.  Jene 
Nebenbeziehung  der  schauwürdigen  Gestalt  zeigt  sich  Od.  IV,  4. 
von  der  Hermione  des  Menelaos  >]  tidog  tyt  yQvatrjg  Acpgodi - 
rpg.  11.  IX,  389.  von  einer  Tochter  des  Agamemnon , oucT  ti 
yQWtiy  AcpQodiTTj  nallog  tgi^ov,  Aphrodite  aber  war  Inbe- 
griff der  Schönheit  und  des  Liebreizes,  mithin  kann  auch  dem 
tidog  nicht  jede  Andeutung  des  Schönen  abgesprochen  werden. 
Diess  zeigt  sich  auch  II.  XXIV,  376.  oiog  <5r]  (Jv  dt/xag  xai  tidog 
ayryudg»  Hätte  hier  tidog  nur  den  reinen  Begriff  von  äusserer  Ge- 
stalt, so  würde  nicht  vielmehr  als  durch  dtpag  ausgedrückt  wor- 
den sein.  So  Odyss.  XI,  468.  u.  VIII,  169.  uXX  og  ptv  yaQ  t ti- 
dog axidvortQog  nthti  avip),  alla  \)t6g  poqcp^v  tntot  ortcptt. 
Von  der  Penelope  Od.  XVIII,  248.  IntiTitQitoOL  yvvcaxcur  tidog 
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Den  Schönsten  im  Heere  der  Danaer  nach  dem  Peliden, 
dem  A)>bilde  grösster  Heldentugend  und  Schönheit,  nennt 
er  den  Nireus,  so  wie  Herodotos  ganz  in  epischer  Weise 
den  Schönsten  der  hellenischen  Kämpfer  bei  Platäa  den 
Kallikrates.  9)  Am  sichtbarsten  jedoch  tritt  diese  Wiir- 

ts,  ^a/e&og  re,  Ids  cpQsrag  srSov  sturxg.  Wäre  hier  sidog  nur  rei- 
ner Begriff  von  Gestalt,  so  fände  sich  hier  gar  keine  Andeutung  von 
eigentlicher  Schönheit,  welche  in  einer  zum  Lobe  gerei- 
chenden Charakteristik  der  Frauen  und  Jungfrauen  nicht  fehlen 
kann.  Liebreiz  und  Schönheit  der  Wangen  aber  deutet  nuXXog, 
yaXXinaQi]og  an.  BeiHerodot.  b 199.  zeigt  sich  der  Begriff  von 
Schönheit  schon  klarer  im  sidog.  Von  dem  Cultus  derMy- 
litte  zu  Babylon,  oocu  jLisv  vvv  si'dsog  zs  snapi^isvui  sloixui  us~ 
y aß  sog,  xayv  unaXXaooorTar  ovai  ds  auoQfpoi  uvtsmv  sial, 
xzX.  Vgl.  I,  8.  Eben  so  in  den  Versen  auf  dem  Kasten  des 
Kypselos  , von  der  Schönheit  der  drei  Göttinnen,  über  welche 
Paris  entscheiden  sollte:  Pansan.  Y,  19,  1.  Pindar.  Pyth.  IX, 
109.  B.  ßarjTov  sidog . Aelian.  v.  h.  XII,  1.  Ausserdem  tritt  bei 
Späteren  überhaupt  die  Bedeutung  von  Gestalt  viel  schärfer 
hervor:  Herodot.  selbst  1 1,  76.  sidog  ds  Tt'jg  ißiog  Tods.  Platon 
Theät.  c.  16,  p.  162.  b.  sidog  von  der  Gestalt  des  nackten  Lei- 
bes Xenoph.  KmrjyST.  II,  3.  to  ds  sidog  sXacpoov , hjyvQov, 
\pvyrjV  ds  htavov,  von  dem  schlanken  sich  leicht  und  flüchtig 
bewegenden  Netzhüter  bei  der  Jagd.  Aristotel.  Polit.  VIII,  3. 
Xwßo otxsvca  t a ts  sidrj  uai  tsjv  av^rjOLV  tcov  (joniaiojv.  Apoll. 
Bhod.  II,  785.  Pansan.  VI,  8,  2.  wg  s%  avßQomov  ^STaßüXXou 
to  sidog  sg  Xvy.ov.  So  Herodot.  VI,  61.  Athenäos  XIII,  609.  a. 
o voa  uai  to  sidog  rcdvv  ycuXrt.  Pausan.  XI  , 22,  2.  tmv  scp/jßcov 
— to  sidog  yMXXiorog.  22, 3.  von  derKorinna  otl  rjv  yvvat- 
ydov  tots  rjd?i  yaXXiozt]  to  sidog . So  VIII,  19,  2,  Pausan.  VI, 
6,  4.  to  sidog  an av  sg  tu  /raXio tu  yoßsQog,  vxX.  VII,  17,  5. 
wg  ds  uv^aTofTSveo  xaXXovg  oi  (ä£tt}V  ti Xson  rj  vmtu  sidog 
avßQOjnov.  Platon  Symp.  p.  218.  e.  unterscheidet  yuXXog  und 
evpioQCpia. 

8)  II.  II,  673.  Euripid.  Iphig.  Aul.  205.  Herodot.  IX,  72. 
Plutarch.  Aristides  c.  17.  Pausan.  VI,  3,  3.  nennt  den  Kratinos 
den  Schönsten  seiner  Zeit.  Plutarch.  Kimon  c.  I.  Von  dem 
Chäroneer  Dämon  Peripoltas  (Jco/uaTOg  yaXXst  xcu  zpvyzjg  <ppo- 
Ti]\iaTL  Tovg  yaß?  ultov  vnSQa'tQwv  rsovg.  De  mul.  virt.  IXh]- 
Xiai , p.  197.  Tauchn.  t.  II.  Moral.  JSvficpalor  — vsov  urdQu  xui 
xuXXsi  diacptfJovTtt* 
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digung  hervor  in  den  hellenischen  Schönheitswettkämpfen. 
Ein  solcher  war  der  ayutv  evardgiag^  ein  Wettkampf 
männlicher  Schönheit  unter  den  Greisen,  welcher  zu  Athen 
an  den  grossen  Panathenäen  Statt  fand.  Der  Preis  be- 
stand darin,  dass  die  Sieger  S'allocpoQo^  der  Athene  wur- 
den. 10)  Ein  Schönheitskampf  unter  den  Frauen  war 
schon  in  alter  Zeit  von  Kypselos,  welcher  König  in  Ar- 
kadien genannt,  am  Alpheus  eine  Stadt  gegründet  und 
daselbst  der  eleusinischen  Demeter  ein  Heiligthuni  errich- 
tet hatte,  eingefiihrt  worden,  und  derselbe  bestand  noch 
zur  Zeit  des  Atlienäos.  Die  den  Wettstreit  bestehenden 
Frauen  Messen  ygmocpogoi.  X1)  So  wurde  zu  Elis  ein 
Agon  der  Schönheit  gehalten,  dessen  drei  Preise  darin 
bestanden,  dass  der  Schönste  das  Opfergeräth  der  Göttin 
zn  tragen,  der  Nächstfolgende  das  Opferthier  zu  führen, 
der  Dritte  das  Räucherwerk  zu  übernehmen  hatte.  1 2) 
Nach  des  Tkeophrastos  Darstellung  aber  bestand  der 
Siegespreis  in  Waffen,  welche  dann  der  Athene  geweihet 

10)  Xenophon  Symp.  IV,  17.  Aristophan.  Wesp.  544,  da- 
zu d.  Schot.  Athenäos  XIII,  565,  f.  Petr.  Castellan.  de'Aest.  Graec. 
p.  687.  th.  Gronov.  VII.  Den  Schönheitssinn  der  Athenäer  und 
besonders  des  Sokrates  bekundet  Platon  Charmid.  c.  3,  4,  p.  154. 
a.  b.  c.  7,  p.  155.  c.  d.  10,  11,  p.  157.  a — d.  Sympos.  p.  212.  a. 
Lysis  c.  2,  p.  201.  a — d.  Protagoras  c.  18,  19,  p.315.e.  316.  a. 
Xenophon.  symp.  I,  9.  Mem.  II,  6,  32.  Ueber  die  Schönheit 
der  verschiedenen  Altersstufen  überhaupt  Aristotel.  Rhetor.  I,  5. 
Lukian  navig.  s.  vol.  §.2.  Ein  entsetzlicher  Irrthum  findet  sich 
bei  dem  grossen  Alterthumsforscher  J.  Meurs.  Panathen.  c.  9., 
wo  der  uycov  euavogiag  mit  dem  Pankration  für  identisch  ge- 
halten wird.  Ueber  die  3 akXocpOQOi  vgl.  dessen  Panath.  c.  20. 

11)  Athenäos  XIII , 609.  e.  f.  Die  Herodike,  Gattin  des 
Kypselos,  wird  Siegerin  im  ersten  Agon  genannt.  Vgl.Eustath. 
zu  II.  XIX,  p.  1185,  16.  Ueber  Kypselos  vgl.  Fausan.  IV,  3,  3. 
u.  VIII,  5,  4.  5.  29,  4.  W i n ekel m an n G es c h . d.  Kunst I,  4,  S.225. 

12)  So  Athenäos  XU  I,  20,  565. 1.  Vgl.  v.  Dale  dissert.  VII, 
p.  563.  (Amstel.  1702.) 
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wurden.  Der  Sieger  wurde  von  seinen  Freunden  bekränzt, 
und  hielt  einen  festlichen  Zug  bis  an  den  Tempel.  1 3) 
Aehnliche  Wettstreite  gab  es  auf  Tenedos  und  Lesbos.14) 
Am  Feste  der  Panatlienäen  verrichteten  die  Schönsten  der 
Epheben  die  Opfer.  Philippos,  ein  olympischer  Sieger 
aus  Kroton,  war  der  Schönste  seiner  Zeit,  und  wurde  da- 
her nach  seinem  Tode  von  den  Egestäern  verehrt,  wie 
kein  anderer.  Sie  errichteten  auf  seinem  Grabe  ein  Hc- 
roon  und  brachten  ihm  Opfer.15)  Zu  Tanagra  in  B;öo- 
tien  wurde  der  Schönste  der  Epheben  (sldog  xulhazog) 
erkoren,  um  am  Feste  des  Hermes  Kriophoros,  auch  Pro- 
machos  genannt,  einen  Widder  auf  den  Schultern  um  die 
Stadtmauern  herumzutragen.  1 6)  In  dem  achäischen  Ae- 
gion  wurde  der  schönste  Knabe  dein  jugendlichen  Zeus 
(Zs vg  naTg)  zum  Opferpriester  gewählt:  sobald  ihm  aber 
das  Barthaar  zu  wachsen  begann,  ging  die  priesterliche 
Würde  auf  einen  anderen  Knaben,  welcher  sich  in  der- 
selben Beziehung  vor  allen  auszeichnete,  über.17) 

13)  Bei  Athenäos  XIII,  90,  609.  f.  610.  a. 

14)  Athenäos  XIII,  19,  610.  a. 

15)  Herodot.  V,  47.  Eustath.  zu  II.  III,  p.  383,  43,  Win- 
ckelmann  Gesch.  der  Kunst  I,  4,  S.  224.  Wachsmuth  hellen.  Al- 
terth.  II,  2,  6,  S.  315.  Der  Fhryne  wurde  wegen  ihrer  Schön- 
heit eine  von  Praxiteles  gefertigte  goldene  Statue  zu  Delphi 
gesetzt.  Athenäus  III,  591.  b.  Paus.  X,  14,  5.  Ueber  die  Wür- 
digung der  Schönheit  bei  den  Alten  überhaupt  Isokrat.  Elsrrjg 
lyyMli.  c.26.  nkeiovq  yuQ  dv  svqoi^isv  8id  z 6 > u'Alog  ddava- 
tovg  ysyevryxsvovg,  rj  Ölcc  cü \Xug  ctQSzug  anuoeeg . Lukian.  Cha- 
ridem.  §.  6.  ol  de  t avzzjg  szvyov  zjjg  dmgsdg  (xdXkovg) , syden- 
yLovtozuzoi  Tidvzwv  sdoguv  ysysvrjG'dai , v,ai  ngog  >dswv  xoct 
HQog  d'V'd'Qwnwv  xd  slxoza  xSTiuryisvoi,  Vgl.  Fr.  Gramer  Gesch. 
der  Erzieh,  u.  d.  Unterr.im  Alterth.  I,  S.  162. 

16)  Pausan.  IX,  22,  2. 

17)  Paus.  VII,  24,  2.  Von  den  Tegeaten  Paus.  VIII,  47,  2. 

Isqdzai  ds  zriAdzjvu  naXg  ygovov  ovx  oidcc  ooov  zivcc , tiqlv 
da  TjfidoxsLV)  xui  ov  zrjv  Isgoioviiyv, 


Nach  Xenophons  Versicherung'  konnten  sich  weder 
die  Chöre  eines  anderen  Staates  mit  den  attischen  mes- 
sen, noch  fand  anderwärts  ein  dem  attischen  ähnlicher 
Wettstreit  um  männliche  Schönheit  Statt.18) 

18. 

Allerdings  war  in  der  hellenischen  Staatenreihe 
Athen  der  schöne  Stern,  wo  diese  Richtung  den  höchsten 
Gipfel  erreichte:  und  hier  war  wiederum  die  Zeit  des  Fe- 
rikles  die  Glanzperiode,  wo  sich  in  jeglicher  Beziehung 
jener  ächthellenische  Sinn  in  seiner  schönsten  Bliithe  of- 
fenbarte. Daher  konnte  wohl  Perikies  in  seiner  feierli- 
chen Leichenrede  Athen  eine  Bildungsschule  von  ganz 
Hellas  nennen.1)  Er  selbst,  der  grosse,  prachtliebende 
und  feine  Staatsmann  galt  als  Muster  würdiger  Haltung 

18)  Xenophon.  Mem.  III,  3 , 12.  Auch  die  /9'£MQoi  der 
Athenäer  waren  ausgezeichnet  und  brachten  dem  Staate  Ehre. 
Vgl.  Herodot.  VI,  87.  Andocid.  orat.  IV,  p.  126. 127.  R.  Ueber 
die  Theoren  überhaupt  Meier  olymp.  Spiele  S.xSOl.  Allgem. 
Encycl.  III,  3.  Platon  Ges.  XII,  950.e.  will  diess  in  seinem 
construirten  Staate  gewürdiget  wissen : es  sollen  von  diesem 
stattliche  Herolde,  glanzende  Gesandschaften  und  sehenswür- 
dige x)smqoi  an  andere  Staaten  geschickt  werden.  951.  a.  nsyi- 
Tieiv  ds  slg  dvvafuv  on  nXsloTOvg  uuu  xul  xaXXiöTovg  ts  xul 
aQiaTOVQ)  oiuvsg  svdoxtuov  jrjv  noXtv  iv  IsQuXg  ts  xul  sIqtjvi- 
y.uXg  ovvovuLuig  noiqoovmv  doxsuv,  zoXg  n sql  tov  noXs/iov  uv- 
TLGTQoepov  unodidovzsg  do$rjg  nagunxsvrjv.  Politisch  pädago- 
gisch wichtig  noch  folgendes:  sXdovzsg  de  oixuds  diduigovoL 
zovg  reovg,  otl  dsvzsgu  tu  tmv  uXXojv  ian  vo[Uftct  tu  ns- 
qI  rüg  noXiTSLug.  xtX.  Vgl.  Herodot.  VI,  87. 

1)  Thukyd.  II,  41.  £ uvsXcov  ts  Xsya ;,  Tt]V  ts  nuaav  no- 
Xcv  T rjg  cEXXuöog  nuldsvaiv  sivui . Auch  der  spätere  Isokra- 
tes  konnte  noch  sagen  (Panegyr.  c.  12.) : 5, tu  yuQ  vy  fjucov 
ygidsviu  Toauviriv  Xu^ißuvsi  do^uv,  ojois  nuou  nuai  uv- 
•Q'ql onoig  uyunäod’ui.  u.  c.  13.  togovtov  unoXeXoinev  ?j  no- 
Xtg  fjucov  n sql  tov  qpgovsXv  xul  Xsysiv  t oig  uXXovg  uvögio- 
7iovg>  cogz’  ol  Tuvzijg  [lU'd  tjTui  tcjv  uXXmv  didäoxaXoi  ys- 
yovuoi)  xtX.  Vgl.  Panathen.  c.  11.  Areiopagit.  c.  27. 32.  He- 
ber die  spatere  Zeit  Cic.  de  olf.  I,  1,  1.  Dazu  Heusinger. 
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in  Bewegung  und  Ruhe,  besonders  auf  der  Rednerbüh- 
ne, so  wie  schon  Solon,  Theinistokles  und  Aristides  in 
dieser  Beziehung  selbst  von  einem  bedeutenden  attischen 
Redner  gepriesen  werden.  2) 

Auch  der  erhabene  Pindaros  unterlässt  nicht  leicht 
an  seinen  Helden  und  Siegern  neben  dem  Ruhme  ihrer 
männlichen  Stärke  und  dem  Glanze  ihrer  Thaten  auch 
die  Majestät  der  Gestalt  und  die  götterverliehene  %aQig  zu 
preisen,  3) 

Zu  Sparta  strebten  die  Frauen  so  sorgsam  nach 
schönen  Kindern,  dass  sie  die  Bildnisse  des  Nireus,  des 
Narkissos,  des  Hyakinthos,  der  Bioskuren,  und  der  be- 
waffneten  Aphrodite  in  ihren  Schlafgemächern  aufstell- 
ten. 4)  Schön  und  hochgesonnen  dachten  und  handelten 

2)  Aeschines  geg.  Timarch.  §.  25.  26.,  wo  auch  Timar- 
chos  als  Beispiel  der  entgegengesetzten  übertriebenen  hin  und 
herfahrenden  Action  durchgenommen  wird.  Ueber  Aeschines 
selbst  urtheilt  in  dieser  Beziehung  Demosthenes  de  fals.  leg* 
p.  442.  R.  Ueber  Perikies  Plutarch . Perikl.  c.  5.,  wo  auch  ein 
Urtheil  des  Jon  über  Kimon  angegeben  wird.  Vgl.  O.  Müller 
Archäologie  der  Kunst  S.  79.  4.  Theag.  I,  1,  28.  Den  anstän- 
digen hellenischen  Mantelwurf  überhaupt  bezeichnet  Lukian  de 
merced,  cond.  §.  25.  Treffend  Platon  Theät.  c.  25,  p.  175.  e. 

3)  Pind.  Ol. VI,  28.  VII,  11, 163.  VIII,  19.24.  XI.  103. 139. ff. 
Pyth.  IV,  82.  87.  V,  42.  Isthm.  II,  4.  VI,  22.  Nem.  XI,  12.  Charak- 
teristisch deutet  Emipid.  Troad.  820.  ff.  den  zarten  feinen  Gang 
des  Ganymedes , des  schönen  Mundschenkes  der  Götter  an*: 
a>  yQwacug  dv  olvoyoccig  aßpa  ßaivcov  yfccOfAsdovrie  nao- 
(Ueber  das  aßQOV  ßaÖLüfxa  der  Aphrodite  vgl.  0.  Müller  Ar- 
chäolog.  S.  495.)  Diesem  möchte  man  das  kräftige  heroische 
[iccxQcc  ßißug,  welches  Homeros  dem  Aias  II.  VII,  213.  und 
dem  Achilleus  in  der  Unterwelt  (Od.  XI,  538.)  beilegt,  gegen- 
überstellen. Hesiod.  Schild  323.  von  dem  blitzschnellen  He- 
rakles xovcpa  ßißccg.  Ueber  die  yvvaTxsg  xcthltßCpvQOL  des 
Homeros  Aelian.  v.  h.  XII,  1.  Vgl.  Hesiod.  Th.  526. 

4)  Oppian.  Cyneg.  I,  357.  Anthol.  Gr.  Planud.  IV,  173. 
t.  II,  p.677.  678.  Jacobs.  Winckelmann  Gesch.  d.  Kunst  I,  4,  225* 
0.  Müller  Dor.  II  , 270.  Dahin  waren  auch  die  Wünsche  der 
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die  Vertreter  des  Staats,  die  Eplioren  zu  Sparta,  welche 
den  König'  Archidamas  bestraften,  weil  er  bei  seiner  Wahl 
zwischen  einer  schönen  aber  armen  und  einer  kleinen 
hässlichen  aber  reichen  Gattin  klüglich  ohne  Rücksicht 
auf  den  Staat  die  letztere  erkohren.  „Du  willst  also,“ 
sprachen  sie  zu  ihm,  dem  Staate  anstatt  Könige  Königleiu 
(ßaaiXaLdia , ßaatX'a ixovg)  erzeugen!“  5) 

In  mehreren  hellenischen  Städten  waren  den  Chari- 
tinnen Tempel  auf  dem  Markte  erbauet,  wie  in  dem  alten 
Orchoinenos,  zu  Athen,  zu  Elis.  6)  Besonders  war  der 
jonische  Himmel  den  Gratien  gewogen.  Wie  'sehr  sich 
Smyrna  in  dieser  Hinsicht  auszeichnete,  belehrt  uns  Lu- 
kianos  durch  eiu  merkwürdiges  Beispiel.7)  Dagegen  ver- 


Athenäer  und  ihrer  Gattinnen  gerichtet.  Aeschines  geg.  Ti- 
march.  §.  134.  Platon  Phädr.  c.  95.  p.  261.  a.  nennt  den  Phä- 
dros,  den  Vater  schöner  Kinder,  xaXVmai<;>  Eine  wunderba- 
re Mähr,  wie  die  dritte  Gattin  des  spartiatischen  Königs  Ari- 
ston  als  hässliches  Kind  in  den  Tempel  der  Helena  getra- 
gen hier  die  grösste  Schönheit  erlangt  habe,  erzählt  Herodot. 
VI,  61.  Vgl.  Fr.  Cramer  Gesell,  d,  Erz.  I,  S.  178.  Glaubwür- 
dig und  anderen  Verhältnissen  analog  ist  die  Erlaubnis,  wel- 
che die  Spartiaten  ihren  Gattinnen  gegeben  haben  sollen,  um 
schöne  Kinder  zu  erzeugen : vgl.  Excerpt.  ex  Nie.  Daraascen. 
p.  522.  ed.  Henric.  Vales.  Paris.  1634. 

5)  Plutarch.  Agesil.  c.  2.  x\then.  XIII,  20,  566.  a.  b. 

6)  Pausan.  VI,  24,  5.  III,  18,  4.  IX,  35.1.2.  O.  Müller 
Orchom.  182.  183. 


7)  Vgl.  Paus.  VII,  5,  2.  Hippokrat.  tteqI  t oncov  p.  288. 
Lukian.  elxoisg  §.2. ff.  Nach  der  Beschreibung  einer  anSchön- 
heit  alle  Kunstwerke  üb  er  treffenden  Frau  fügt  er  hinzu : toi - 
CCVTCl  jUSVTOV  TM  AVQVCÜXCC  XCCL  ^UVflUGTOV  OV<JeV, 

et  jj  xuX/J(iTrj  tüjv  Yomxcor  noXscov  t i)v  xa)XiGxr\v  yvvaixa 
ijreyxsv.  Vgl.  Rieh.  Chandler  Reisen  in  Kleinasien  (übersetzt 
Leipz.  1776.)  c.  22.  S.  111.  Winckelmann  Gesch.  d.  Kunst  I, 
S.  46.  49.  225.  In  der  letzten  Stelle  bemerkt  er,  dass  gewisse 
Personen  von  einem  einzigen  schönen  Theile  des  Körpers  mit 
gewissen  Namen  bezeichnet  wurden,  wie  Demetrius  Phalereus 
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sichert  Nymphodoros  in  seinem  Periplus  von  Asien,  dass 
die  Frauen  auf  der  troischen  Insel  Tenedos  schöner  seien, 
als  alle  übrigen  an  allen  Orten  und  Enden.  8)  Der  Arzt 
Galen os,  bekanntlich  zu  Pergamus  in  Kleinasien  geboren, 
vergleicht  den  schönsten  menschlichen  Körper  mit  dem 
Kanon  des  Polykleitos,  und  versichert,  dass  in  seinem 
Yaterlande,  welches  er  ycogav  svxqutov  nennt,  viele  je- 
nem Kanon  ähnliche  Leiber  gefunden  würden,  aber  nicht 
bei  den  Kelten,  Skythen,  Aegyptieru  und  Arabern.  9) 

19. 

Obgleich  nun  dieser  nati  onale  Sinn,  diese  Richtung  und 
das  aus  ihr  hervorgehende  Streben,  ein  charakteristisches 
Merkmal  der  hellenischen  Natur  überhaupt  war,  so  muss- 
te dennoch  die  einleuchtende  Verschiedenheit  der  Volks- 
stämme und  ihre  eigenthümliche  physische  und  politische 
Entwickelung,  welche  einen  sichtbaren  Einfluss  auf  das 
Wesen  der  Erziehung  und  Bildung  überhaupt  hatte,  auch 
hier  so  manche  Eigentliümlichkeit  hervorbringen.  Die 
Gymnastik  musste  also  in  den  Staaten  der  verschiedenen 
Stämme  neben  der  allen  gemeinsamen  Tendenz  auch  ver- 
schiedenartige Zwecke  verfolgen.1)  Aber  bei  der  Bestimmung 

yagizofiltcpctooc;.  Vergl.  Biogen.  Laert.  V,  vit.  Dem.  Ph,  76, 

р.  307.  Meibom,  und  Athenäos XIII,  293.  a.  Plutarch.  Demetr. 

с.  2.  von  dem  Demetrius  Poliorketes. 

8)  Athenäos  XIII , c.  89.  p.  609.  e.  Vgl.  XIII,  601.  c.  d. 
Pindar.  fragm.  IX,  2,  88.  Böckh.  Rhodigin.  XXIV,  9,  p.  1340. 

9)  Gal.  de  val.  tuend.  II,  7.  Ueber  die  Sitte  der  asiati- 
schen Hellenen,  jeden,  welcher  ein  blasses  Ansehn  hatte, 
nach  der  Ursache  hiervon  zu  fragen,  Galen.  Comnient.  zu  Hip- 
pokrat.  Trept  dicdz.  II,  22,  p.  51.  Ren.  Chart. 

1)  Wenn  die  Differenz  auch  nicht  überall  so  stark  her- 
vortritt, als  in  der  staatlichen  Verfassung,  Kunst  uud  Wissen- 
chaft , Sprache,  u.  s.  w.  Vergl.  O.  Müller  Orchom.  S.  16.  17. 
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solcher  Unterschiede  kann  man  nicht  vorsichtig  genug 
zu  Werke  gehen,  damit  man  nicht  diesem  oder  jenem 
Stamme  gewisse  Grimdscätze  und  Zwecke  hei  den  gymna- 
stischen Hebungen  geradehin  abspreche,  und  von  den  be- 
treffenden Staaten  ansschliesse,  sondern  sich  nur  auf  das 
Hervorheben  des  einen  vor  dem  anderen  beschränke.  Nur 
in  Beziehung  auf  einige  wenige  Uebungen , und  die  Art, 
wie  dieselben  getrieben  wurden,  lässt  sich  eine  abmar- 
kende Scheidelinie  ziehen.  Dagegen  ist  nicht  selten  ge- 
fehlt worden.  Man  hat  einzelne  Stellen  der  Alten  aufge- 
griffen,  aus  diesen  allgemeine  Uriheile  gezogen  und  all- 
gemeine Unterschiede  angegeben,  da  ganz  besonders  in 
diesem  weitverzweigten  und  über  das  gesannnte  helleni- 
sche Leben  hin  ausgebreiteten  Gebiete  nicht  selten  der 
einen  Behauptung  eines  alten  Schriftstellers  andere  giilti- 

Dor.  II,  258.  Forschungen  über  die  Urstämme  in  dieser  Be- 
ziehung anzustellen,  würde  misslich  sein  und  unsichere  Ur- 
theile  gewähren.  Die  Culten  und  Institute  der  Pelasger,  wel- 
cher weitverzweigte  Stamm  Keime  eines  grossartigen  und 
schönen  Lebens  in  sich  trug,  lassen  sich  am  sichersten  in  dem 
Leben  der  Arkader  erkennen,  deren  Land  eine  Wiege  der 
Götter  und  Götterdienste.  Wie  aber  die  letzteren  zu  festli- 
chen i^gonen  führten , ist  schon  oben  (I,  1,  §.  6.)  gezeigt  wor- 
den. Die  Gründung  eines  der  ältesten  Agone,  der  ytvxcau 
wird  dem  Lykaon , dem  Sohne  des  Pelasgos  auf  Arkadiens  Ber- 
ge Lykaion  zugeschrieben.  Paus.  VIII,  2,  1.  38,  4.  Auch  hatte 
Arkadien  viele  andere  P'estspiele  und  erzeugte  nicht  wenige 
Sieger  in  den  heiligen  Spielen.  Vgl.  Theagenes  II,  Abschn.  3, 
§.  19.  20.  21.  22.  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der  ursprüngli- 
chen Achäer,  welche  O.  Müller  Dor.  I,  10.  für  das  herrschende 
Volk  sowohl  Thessaliens  als  des  Peloponnes  in  mythischer  Zeit 
hält,  so  wie  auch  die  der  eigentlichen  Hellenen  (in  uralter  Zeit 
ein  kleinerStamm  in  Phthia)  spiegelt  sich  ab  in  der  homerischen 
Heldenwelt,  besonders  in  dem  Leichenagon  II.  XXIII,  287.  seq. 
Schwer  würde  es  sein,  hier  unterscheidende  Merkmale  aufzu- 
stellen. Der  jonische  von  den  Doriern  verschmähte  Faustkampf 
wird  von  den  homerischen  Achäern  geübt,  und  war  auch  eine 
vorzügliche  Kampfart  der  pelasgischen  Arkader.  Vgl.  Theag.  1.  c. 
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gere  Bemerkungen  desselben  oder  anderer  gleichzeitiger, 
früherer  oder  späterer  widersprechen  und  geradezu  das 
Gegeiitheil  beweisen.  So  bei  der  Unterscheidung  und  Be- 
stimmung der  Gymnastik  der  Spartiaten  und  Athenäer. 

Aus  dem  Charakter  des  jonischen  und  dorischen 
Stammes,  aus  dem  Geiste  ihrer  Verfassung  und  Gesetze, 
aus  dem  politischen  Thun  und  Treiben  der  Staaten  bei- 
der Stämme,  aus  den*  verschiedenen  pädagogischen  Grund- 
sätzen, aus  der  eigenthiimlichen  Gestaltung  und  grösseren 
oder  geringeren  Begünstigung  der  musischen  Elemente, 
der  Poesie,  Kunst  und  Wissenschaft,  und  aus  anderen 
charakteristischen  Bestrebungen  des  vielbewegten  Lebens 
in  beiderlei  Staaten  scheinen  mir  folgende  Differenzen  her- 
auszutreten, welche  sich  auch  durch  hinreichende  Anga- 
ben bewährter  Schriftsteller  des  Alterthums  bestätigen  las- 
sen: In  den  jonischen  Staaten,  und  besonders  zu  Athen, 
ihrer  allgültigen  Vertreterin,  trat  das  Streben  nach  schö- 
ner Haltung  des  Körpers,  nach  Anstand  und  leichter  ge- 
fälliger Gewandtheit,  2)  nach  Gratie,  Ebeumass  und  Har- 
monie (evQv&iila)  iu  jeglicher  Bewegung  und  Stellung  so 
mächtig  hervor,  dass  man  annehmen  darf,  es  habe  sich 

hier  noch  über  das  Ringen  nach  physischer  Kraft  und 

\ 

Stärke,  nach  kriegerischer  Tüchtigkeit  und  Abhärtung  er- 

& # 

hoben,  jedoch  nur  immer  in  soweit,  dass  auch  die  letzte- 
ren Zwecke  nicht  etwa  zurückgedrängt  wurden , sondern 
daneben  ihre  hohe  Achtung,  Anerkennung  und  Würdigung 


2)  Perikies  bei  Thukyd.  II,  41.  giebt  hierüber  einen  spre- 
chenden Beweis:  v.cti  y.a.'O'  Xhugtov  doasXv  uv  {toi  t(jV  cwtov 
av^QCt  nu.Q  rjf. twv  ini  nXeim’  eidr],  xal  [astu  %aQtta)v 
[auXmjt*  av  svTQanthwg  to  acoaa  uviaQxtg  naQay£(Jrd'at. 
Platon  Protag.  c.  43.  326.  a.  b-  nag  ycco  6 ßiog  iov  uv&Qa.nov 
£VQV&[iLag  ts  xai  avaQ/AOGTiag  dural.  Vergl.  Xenoph.  Sym- 
pos.  §.  40.  Lukian.  tisqI  yv^vaa.  §.  25. 
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fanden.  In  den  dorischen  Staaten  dagegen,  nnd  vorzüg- 
lich in  Sparta,  der  nichtigen  Führerin,  waltete  das  Stre- 
ben nach  physischer  Kräftigung,  Abhärtung,  Ausdauer, 
Gewöhnung  an  Mühe  und  Beschwerde,  Verachtung  des 
Schmerzes,  überhaupt  ein  Ringen  nach  kriegerischen  dein 
Staate  körperlich  dienenden  Tugenden  sichtbar  vor,  je- 
doch so,  dass  auch  hier  daneben  die  schöne  Form  nicht 
verloren  ging,  sondern  eine  männerwürdige,  gemessene 
Haltung  des  Körpers , und  eine  der  dorischen  Geistes- 
gegenwart und  Bedächtigkeit  entsprechende  äussere  ru- 
hige Harmonie,  besonders  ein  gemessener  Schritt  nebst 
Gewandtheit  und  Eutrapelie  der  Glieder  geachtet,  erstrebt 
und  erreicht  wurde.  Der  für  Sparta  eingenommene  Xe- 
nophon  giebt  uns  hiervon  ein  treffliches,  vielleicht  zu 
idealisirtes  Gemälde,  in  welchem  er  besonders  die  Sa- 
phrosyne,  Züchtigkeit  und  Schamhaftigkeit  jder  spartani- 
schen Jünglinge  hervortreten  lässt.  3) 

In  den  Staaten  beider  Stämme  hatte  man  demnach 

S)  Staat  der'Lakedam.  IIT,  4,  5.  Giyr]  de  TCOQSvevxXai , ne- 
Qißlenetv  de  ^dafjioL,  aXV  avxa  za  ttqo  t cor  rrodcuv  oquv. 
— exeivcov  y ovr , tjtxov  i isv  av  cpo)V)]V  axourraig,  xeov 
fa&ivojv,  ijxzov  av  ou/xaxcc  fiexaßxQeipaig , rj  xaiv  ya’k- 
y.cov,  aldrjuoveaxegovg  d’  av  avxovg  rjy/'jaaio  xai  avzojv  xeov 
iv  xoXg  'daha/AOig  naQ&evojv.  Dass  die  alten  Spartiaten  ihre 
Jünglinge  selbst  durch  Vorstellung  trunken  gemachter  Heloten 
zur  Bewahrung  der  Enthaltsamkeit  und  Massigkeit  aufmunter- 
ten, erzählt  Flut.  Demetr.  c.  1.  Vgl.Lyk.  c.  28.  O.  Müller  Dor. II, 
S96.  ff.  313.  405.  ff.  Diese  Charakteristik  der  Grundsätze  und 
Bestrebung  beider  Stämme  in  den  gymnastischen  Uebungen 
stimmt  auch  mit  der  schon  früher  angeführten  Bemerkung  von 
O.  Müller  überein,  dass  die  Dorier  unter  allen  Griechenstäm- 
men das  althellenische  Leben  am  treuesten  bewahrten  und  am 
reinsten  darstellten.  Denn  auch  in  der  heroischen  Welt  fand 
sich  das  angegebene  Verhältniss  des  vorherrschenden  Strebens 
und  Ringens  nach  physischer  Kraft  und  Stärke  zur  Schönheit 
der  Form. 
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bei  den  gymnastischen  Uebungen  einen  geistigen  und  ei- 
nen physischen  Zweck  im  Auge.  Begehrt  man  nun  eine 
allgemeinere  und  kürzere  Bestimmung  jenes  Unterschie- 
des, so  könnte  man  diesen  bündiger  so  stellen,  dass  in 
den  jonischen  Staaten,  besonders  in  ihrer  mächtigen  Stamm- 
halterin Athenä,  der  geistige  Zweck  über  dem  physischen 
gestanden,  in  den  dorischen  dagegen,  besonders  in  dem 
hegemonischen  Sparta,  der  dem  Staatskörper  zuge wan- 
dte physische  sich  über  den  geistigen  erhoben  habe. 
Geht  aber  die  Betrachtung  von  pädagogisch  politischen 
Standpunkte  aus,  so  möchte  man  die  Gymnastik  der  Athe- 
näer  vorzugsweise  eine  zum  rüstigen  Weltbürger  bildende, 
die  der  Spartiaten  vorzugsweise  eine  zum  kriegerischen 
Staatsbürger  erziehende  nennen.  4)  Doch  wir  wenden 
uns  hier  zu  dem  Allgemeinen  zurück,  da  die  gymnasti- 
schen und  agonistischen  Bestrebungen,  Leistungen  und 

4)  Aristotel.  Pol.  VII,  2.  Hiermit  steht  der  Ausspruch  des 
Demostratos  bei  Plutarch.  Agesil.  c.  15.  im  Einklänge : (og  elal 
drjuoaiu  [i&v  sluxedfMfUjToi  ßekz tovsg , lölu  d’  ’A&rjvaZoi. 
Vgl.  Polybios  VI,  46,  8.  Denn  die  physische  Erstarkung  und 
Abhärtung  sollte  den  Spartiaten  zum  Bollwerk  des  Staates  ma- 
chen, so  wie  er  durch  Gewöhnung  an  unbedingten  Gehorsam 
der  beste  Bürger  und  der  beste  Krieger  war.  Vgl.  Isokrat.  c.  3. 
Platon  Symp.  p.  209.  e.  oiovq  Ylvxovgyog  n cdd'ag  xazshelnezo 
ev  AuneduL^on  croozrjQag  zrjq  ylcocsdcd^ovog , xzl.  — Da- 
her ist  es  begreiflich,  dass  ihnen  ihr  Bürgerrecht  theuer  war, 
und  dass  es  Fremden  sehr  schwer  hielt , dasselbe  zu  erlangen. 
Vgl.  Herodot.  IX,  33.  Der  Athenäer  aber  bezog  auch  die  phy- 
sische Kräftigung  nicht  lediglich  auf  kriegerische  und  staatsbür- 
gerliche Tüchtigkeit,  sondern  auch  auf  sich  selbst,  auf  den  er- 
höheten  lebensfrohen  Genuss  eines  heiteren  Daseins,  auf  seine 
weltbürgliche  ncadsZcc , also  auf  allgemeinere  Zwecke.  Vergli- 
chen werden  dieselben  in  ihren  Privatbestrebungen  und  in 
Staatsangelegenheiten  von  Isokrates  Areiopag.  c.  4.  5.  9.  12.  37. 
Diese  Differenz  bekundet  auch  der  verschiedenartige  Geist  der 
solonischen  und  lykurgischen  Gesetze.  Vgl.  Aristotel. Pol.  IV,  5. 
Casaub.  zu  Theophr.  Cliar.  c.  1.  p.  97.  0.  Müller Dor.  II,  409,  313. 
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Eigentümlichkeiten  der  dorischen  Staaten  in  einem  be- 
sonderen Abschnitte  beleuchtet  werden.  5) 

20. 

Betrachtet  man  ohne  Rücksicht  auf  Unterschiede 
einzelner  Stämme  und  Staaten  das  in  den  gymnastischen 
Uebungen  der  Hellenen  allgemein  obwaltende  Princip,  was 
hier  vorzüglich  unsere  Aufgabe  ist,  so  lassen  sich  die 
schon  früher  angedeuteten  Grundsätze,  von  welchen  sie 
insgesammt  mehr  oder  weniger  hierbei  ausgingen,  oder 
die  Zwecke,  welchen  sie  mehr  oder  weniger  entgegen- 
strebten, vierfach  eintheilen  und  bestimmen,1)  sofern  die- 
selben theils  rein  physische  waren,  und  als  solche  Ge- 
sundheit, Wohlsein  und  blühende  Farbe  (yyiaia , eva^ice, 
avygoia)  bezweckten:  2)  theils  kriegerische,  sofern  diesel- 
ben Kraft  und  Stärke  des  Leibes,  Gewandheit  und  Dauer, 
überhaupt  Brauchbarkeit  im  Kriege  (loyvg,  dyvapig,  xap** 
t spiet,  ivegyatcc^  xivrjoig,  zayog,  u.  a.)  beabsichtigten : 3) 


5)  Theag.  II,  Abschn.  3. 

1)  Vgl.  Bürette  Histoire  des  athlet.  I,  p.  286.,  welcher  im 
Allgemeinen  eine  dreifache  Einlheilnng  angiebt:  la  gymnasti- 
ejue  Militair  e , la  gymnastique  Medici  nale  et  celle  des 
Athlet  es.  Nur  scheidet  er  nicht  streng  genug  das  rein  gy- 
mnastische und  das  athletische  Element. 


2)  Platon  stellt  daher  die  Gymnastik  noch  über  die  Jatrik, 
Gorg.  c.  85,  p.  520.  b.  c.  trj  da  aXrj&aux,  xäXXtov  iazi  (joqpuszv- 
xi]  ppz oQixijg , oaegnag  ropod)  azLxt)  dixuazaxijg  f xccl  yvpvct- 
üziv.i]  laTgwijg.  Vgl.  c.  4,  450.  a.b.,  c.  7,  452.  c.  d.  ncudozgl- 
ßpg , cpaLT]  av , zo  de  egyov  pov  aazl  xaXovg  ze  xcd  ivyv- 
govg  noiaXv  zovg  av'dqojnovg  za  aoopaza,  ff.  Vergl.  c.  59, 
p.  504.  a.b.  u.  c.  73,  p.  517.  e.  518.  a.  nennt  er  die  yvpvaGzixq 
und  iargr/j]  identisch  die  daonotvea  aller  übrigen  Künste,  wel- 
che sich  auf  die  Pflege  des  Körpers  beziehen.  Vgl.  Lukian.  Ana- 
chars.  §.  26.  Cic.  de  off.  1,  36,  186.  Formae  aatem  dignitas  co- 
loris  bonitate  tuenda  est:  color  eocerciiaüonibus  corporis. 

3)  Vgl.  Lukian.  Anach.  §.  26.  Natürlich  ist  hier  nur  von 
der  bildenden  Gymnastik  die  Rede.  Dass  die  Athletik  nicht  die 
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tlieils  ästhetische,  sofern  sie  auf  schöne  Form,  würdige 
Haltung,  Ehenmass  und  Harmonie  der  Theile  so  wie  der 
Bewegungen  des  Körpers  (suxoaixia , evovOuia,  evcr/ijaoGv- 
vt],  aaX log,  svccQfiOoTia , evra&cc,  u.  s.  w.  im  Gegensatz 
der  aQ^v&fiia,  axoluaia,  oxaloirjq , äneigoxalia , u.  s.  w.) 
gerichtet  waren,  damit  die  Form  über  den  Stoff  herrsche, 
und  der  seelenvolle  Ausdruck  des  Leibes  als  Abbild  des 
Geistes  die  Schönheit  des  inneren  Lehens  bekunde:  theils 
endlich  ethische,  sofern  jene  Hebungen  Muth  und  Ent- 
schlossenheit, Besonnenheit  und  Charakterstärke,  Beherr- 
schung aufwogender  Affecte,  Gewöhnung  an  Ordnung  und 
Stätigkeit  ('d'Vfxosideg , ardgia,  gwcpqoovvt]  , '/.QkoY.uyaxlia, 
avdga/cc'O  ia , iyagdzeia , uxccga^LU^  u.  s.  w.)  hervorbirin- 
gen,  und  im  Verein  mit  der  geistigen  Ausbildung  (povGixq) 
das  möglichste  Gleichgewicht  des  Seelenzustandes  bewir- 
ken und  bewahren  sollten. 4  5) 

21. 

Was  nun  den  zuerst  gestellten  rein  physischen 
Zweck,  Gesundheit  und  eine  ihr  entsprechende  Farbe  be- 
trifft, so  haben  sich  über  diesen  die  alten  Aerztc  seit  Hip- 
pokrates,  die  Philosophen  seit  Pythagoras,  besonders  Pla- 
ton und  Aristoteles,  so  wie  andere  Schriftsteller  der  Grie- 

Ausbildung  des  Kriegers  bezweckte,  erklärt  bestimmt  das  Ur- 
theil  des  Philopömen  und  seiner  Freunde  bei  Plutarch.  Philo- 
pömen  c.  3.  Dass  aber  dennoch  mehrere  siegbekränzte.  Athle- 
ten auch  tüchtige  Krieger  und  selbst  tapfere  Anführer  wurden, 
ist  schon  in  der  Vorrede  zum  Theag.  dargethan. 

4)  Vgl.  Aristoteles  in  der  kleinen  Schrift  hsqv  aQSzm>  vat, 
iiccx*  nach  denEudemia  p.  274.  ed.  Tauchn. 

5)  Vgl.  Platon  Staat  III,  412.  a.  b.  VII,  521.  a.  Fr.  Jacobs 
verm.  Schrifen  III.  Bd.  S.  14.  165.  Vgl.  oben  §.  3. 
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clien  hinreichend  verbreitet.  *)  Der  geistreiche  Lnkianos 
hat  sich  mit  attischer  Beredsamkeit,  der  gelehrte  Plutar- 

1)  Vgl.  Platon  Staat  III,  410.  411.  a b.  ff.  V,  452.  a.  b.  c.  ff. 
Gorg.c.4.  (§.  9. 10.  Becker)  p.  450.  a.  b.,  c.75.  (§.  159.)  p.520.b.o. 
c.  73,  74,  (§.  155.  ff.)  517.  518.  c.  59,  504.  b.  c.  Aristoteles  Pol. 
VII,  14.  15.  Eudem.  I,  1.  Xenophon  Mem.  III,  12,  §.  3.  4.,  wo 
besonders  von  der  durch  Gymnastik  bewirkten  eve^ia  die  Rede 
ist,  welcher  die  durch  Vernachlässigung  der  Gymnastik  entste- 
hende v.uyegia  entgegengesetzt  wird.  Ganz  irrig  ist  die  Mei- 
nung von  Fr.  Cramer,  welcher  (Gesch.  der  Erzieh,  und  des  Un- 
terrichts im  Alterth.  I,  S.  183.)  dem  Worte  evegia  die  Bedeu- 
tung; des  schlanken  Körperwuchses  beilegt.  Denn£t»££ice 
bezeichnet  niemals  den  schlanken  Wuchs,  und  kann  diess 
seiner  Etymologie  nach  nicht  bedeuten.  Vergl.  Platon  Gorg. 
p.  449.  a.  b.  Xenophon  Mem.  III,  12,  4.  Staat  der  Lak.  VII,  3. 
Aristotel.  Top.  V,  7,  §.  7.  Eve^icc  bezeichnet  den  Zustand  und 
die  Beschaffenheit  des  Körpers  im  vollkommensten  physischen 
Wohlsein,  in  welchem  sich  der  ganze  Organismus  im  möglich- 
ster Thätigkeit  entwickelt  und  das  Leben  am  schönsten  gedei- 
het. Daher  konnte  Platon  dasselbe  Wort  von  der  schönen  Be- 
schaffenheit der  Seele  brauchen,  Staat  IV,  p.  444.  e.  vyieia  t s 
zig  uv  eil]  xai  xuXXog  xui  evsticc  xpvyrjg.  Vgl.  Ges.  III,  684.  d. 
Ab  er  Ges.  VII,  789.  c.  d.  bezeichnet  er  die  möglichst  beste  Be- 
schaffenheit der  Hähne  und  Wachteln,  welche  zum  Wettkampfe 
vorbereitet  werden , mit  eve^ia.  Vgl.  VII,  795.  e.  798.  a.,  wo 
es  auf  die  bewegliche  Schnellkräftigkeit  des  Körpers  hindeutet. 
Vgl.  Amator.  c.  2,  p.  134.  b.  c.  Bei  Isokrat.  Panegyr.  c.  1.  be- 
deutet es  die  aus  der  durch  Gymnastik  bewirkten  Gesundheit 
hervorgehende  körperliche  Kraft  und  Starke:  beiAeschines  geg. 
Timarch.  §.  189.B.  Die  aus  der  gesunden  Farbe  hervorblicken- 
de Kraft,  und  den  tüchtigen  Habitus  des  Körpers,  wie  bei  Te- 
rent.  Eun.  II,  2,  11.  habitudo  corporis.  Aristotel.  Eudem.  IV,  1, 
ei  yuo  eoTiv  r]  eve^icc  nvxvoTTjg  öaQxog-,  avayxr]  xui  iip> 
xayefyav  eivat  pavozTjTa  oaQxög.  Vgl.  Diodor.  Sic.  XVI,  442. 
Dazu  Wesseling.  Bei  Xenophon  Jagd  XII,  5.  die  aus  dem  ge- 
sunden Körper  hervorgehende  Gewandtheit.  Plutarch.  no)uz. 
n apccyyeXp.  c.  9.  braucht  es  sogar  von  der  Stimme:  cpcovrjg  svs- 
£la  xai  nvevpazog  Qwprj,  Xenoph.  Staat  d.  Lak.  VIII,  1.  trägt 
die  eie^ia  auf  den  Staatskörper  über.  Bei  Lukian.  tieqI  yvuv. 
§.  25.  bezeichnet  es  überhaupt  die  schöne  Beschaffenheit  des 
durch  Uebung  durchgearbeiteten  und  gesunden,  weder  allzu- 
mageren, noch  mit  Säften  überfüllten  Körpers.  Eben  so  Plutarch. 
Lyk.  c.  14.  Arat.  c.  3.  Symp.  V,  7,  4.  VII,  4,  4.  Strabon  VI,  1, 
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clios  aber  mit  dem  Glanze  der  Polyhistorie  hierüber  aus- 
gesprochen. Unter  den  späteren  Aerzten  sind  besonders 

p.  262.  von  Kroton:  (dg  inu  xdnov  n (jog  vy'iEiav  xal  eve^luv 
iyoviog  t t cpogo v dict  x o nX^og  tojv  udXrycdjv.  Die  aus- 
führlichste und  bestimmteste  Erklärung  dieses  Wortes  giebt 
Galenos  noxsoov  Iccto.  t]  yvpiv.  c.  12.,  wo  er  die  evt %Lu  mit 
der  x eXeio.  vy'ieia  für  identisch  erklärt : evelgia  ft&v  ovöiv  dX~ 
X o egtlv,  )]  eu  syovoa  Et; cg , ij  de  st-ig  öiaOeolg  ioxi  uotl- 
ptog-,  oifjxf,  ovticQ  E^xg,  TOUTOU  xui  eve^lu.  Weiterhin  eben- 
daselbst: doloxi]  eotIv  efyg  ixEivrjg  x tjg  diaß'eosojg , vyv  vyi- 
Eiav  ovouaCofiSV , n EUEhiav.  — teX og  ev  egtlv  xrig  neol 

\ ~~  / \ f ^ } T > / / 

to  ooipia  lEyrrig-,  xui  uxonog  tig , ei t ovv  aQTicxrjTa  xig 

eHeXeO  TOV  OXOTl  GV  TOUTOV  0V011UL,ELV,  EIT  EVEtiarp  EL\)’ 


vyi- 


siav , 


ELTE  T XjV  XCCTCC  (fjUGLV  XUXUGXEVXJV  TOV  OCüflUXOg , EHE 
Xl)v  xaxd  (pUGLV  EVEQyELCIV  5 EUE  ( )iuDeGLV , /j  V.ax  (XGXEV  >)  V-, 
aqj’  tjg  ivEgycouEV  TsXiojg  xavrag  zag  xurcc  (f>uoiv  ivsgyEiag, 
n.  s.  w.  c.  13.  egt  ca  yug  rj  iicV  xrjg  Evslgiug,  ;/  da  u.xgug  sv- 
E^lag-,  exe oa  di  igg  vyteivijg  i’^Eojg , xui  xetuQxi]  xlg  dXXrj 
xEyvrj)  GyEGEcog  vyiEivrjg  diyuovgyug , ago-O ev  dt  xovxcov  dXXxj 
ntunxrj  xi'jg  ui n rjxixrjg  EVtglag.  Vgl.  de  val.  tuend.  III,  2.  Im 
TIqoz(jE7Tt.  Xoy.  c.  11.  führt  er  des  HippokratesUrtheil  über  die 


Athleten  an: 


\XV  ovÖ’  tt iv  onoLiuGE  xXv  dia%) 


EG  LV  auxcov , 


acpuigoi\uevog  xca  xrjg  ngoGxyyogtug  avx ovg,  ?j  ngogayogsu - 
oiGi  anavxtg  ol  nuXaioi  zovg  ovxcog  vyiaivorzag*  fAtv 
yuo  E^ig  EUfAOVog  xig  toxi  xui  dvguXXolonog  diccdsGig * rj  ös 
tojv  uDXxjxdtv  in  uxgov  Eutgla  ocpuXega  xe  xui  EvtiExunxoj- 
t og.  ff.  Vgl.  c.  43.  Plutarch.  du  ovöi  tytv  toxi  rjöiwg  xmt 
Unix.  c.  5.  Euripid.fragm.Autolik.lII,  10.  ff.  II  xoiv  uD  Xxj- 
tojv  in  uxgov  EVEtglu  bezeichnet  die  bis  zum  höchsten  Gipfel, 
zur  höchsten  Potenz  gesteigerte  physische  Kraft  des  Athleten, 
welche  keiner  weiteren  Zunahme  fähig  ist.  Vgl.  Galen.  Com- 
rnent.  ad  Hippocrat  nsyi  diaLTTjg  otiwv  vooxjudxwv  I,  17.  — • 
Diogen.  Laert.  VI,  2.  5.  (30,  p.  330.  Meibom.)  Stobäos  ecl.  eth. 

!ör- 
iGyvg, 


Beziehung  Quintilian.  X,  1,  1.)  Die  eve^iu  des  Körpers  sland 
den  Hellenen  der  Evijjvyia  der  Seele  parallel,  jene  Erzeugnis 
der  Gymnastik , diese  vorzugsweise  der  Musik,  obgleich  beide 
in  einander  griffen.  Vgl.  Platon  Ges.  VII,  792.  e.  Lukian.  somn. 
(.  2.  braucht  auch  Evcputa  in  geistiger  Beziehung.  So  Plutarch. 
Demetr.  c.  4.  20.  de  mul.  virt.  p.  204.  T.  PlatonSymp.  p.  209.  e. 
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die  Urtheile  des  Galenos  von  Wichtigkeit,  welcher  versi- 
chert, dass  er  unzählig  vielen  (fAVplotg)  schwachen  und 
kranken  Menschen  durch  angemessene  gymnastische  He- 
bungen die  Gesundheit  wiedergegeben  habe.  2) 

Wie  man  zu  Athen  nach  gesunder  blühender  Farbe 
durch  Uebung  des  Leibes  gestrebt  habe,  zeigt  mit  ju- 
gendlicher Einfalt  Pheidippides  in  den  Molken  des  Aii- 
stophanes,  welcher  im  behaglichen  Wohlgefallen  an  seiner 
jugendlichen  Fülle  und  Schönheit  eine  starke  Abneigung 
gegen  die  todtbleichen  Jünger  und  Genossen  des  Sokrates 
im  Grübelhause  zeigt,  dieselben  o>yoiwvTaq,  aXuQovag  nennt, 
und  nicht  mit  ihnen  gleiches  Schicksal  haben  will.  Denn 
er  würde  sich  dann,  spricht  er  zu  seinem  Vater,  vor  den 
stattlichen  Puttern  schämen,  wenn  er  seine  Farbe  (to 
XQÜpa  Siay.sy.vcaoiuvni)  verloren  habe.  3)  Dass  aber  auch 
zu  Sparta  eine  kräftig  schone  Farbe  zur  Lieblingsbestre- 
bung  geworden  war,  bekundet  derselbe  Ivomikei , welcher 
in  der  Lysistrata  eine  rüstige  jugendlich  blühende  Spar- 
tanerin auf  die  Bühne  führt,  welche  die  Stärke,  die  schö- 

ipv%rj  evcpvst.  Das  Gegentheil  acpv'ia , Epiktet.  Eneheir.  c.41. 
Dazu  Pleyne.  Diogen.  Laert.  aber  (VI,  62,  p»  844.  Meibom.) 
äcpv//]  iruXcuozrp’* 

2)  Deval.tuend.il,  12.  Vgl.Aristot.  Rhet.  I,  5.  Plautus 
nach  seiner  Weise  mit  populärer  Einfachheit,  Moste.ll.  I,  2,  40. 

fundamentum  substruunt  liberorum , 
extollunt , parant  sedulo  in  jirmitatem 
nt  et  in  usum  boni  et  in  spcciem  popnlo 
S int* 

Vgl.  Lukian.  Anach.  oder  tisql  yVpv.  §.26.  Cic.  de  off.  I,  36,180. 
Wieland  Agatlion  I,  5,  S.  138. 

3)  Wolken  v.  101.  103.  119.  120.  799.  Vgl.  1016.  1171.  ti. 
Süvern  Aristophanes  Wolken  S.  32. 
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ne  runde  Fülle  ihres  Leibes  und  ihre  gesunde  Farbe  nach 
eigener  Angabe  der  Gymnastik  verdankt.  4) 


22. 

Der  zweite,  die  nöthigen  Eigenschaften  des  Kriegers 
erstrebende  Zweck  der  gymnastischen  Hebungen  war  ohne 
Zweitel  der  älteste  und  in  allen  hellenischen  Staaten  mehr 


oder  weniger  anerkannt.  *)  Denn  beim  Ausbruch  des  Krie- 
ges ergriff  in  der  alten  Zeit  der  Tüchtigkeit,  als  die  staats- 
bürgerliche aQsrrj  in  voller  Kraft  blühete , jeder  freie, 
rüstige  Mann  die  Waffen:  der  Bürger  war  Krieger  der 
Kiiegei  Bürger  des  Staates,  und  an  die  Waffen  gewöhnt 
trug  ei  sie  leicht  wie  seine  Glieder.  Früh  schon  in  der 
heroischen  Welt  der  Hellenen  waren  dieselben  des  Man- 


nes Schmuck  und  unterscheidendes  Zeichen  des  Freien, 
welcher  sie  überall  führte,  wie  später  noch  lange  der 
überhaupt  altheroische  Sitte  und  Weise  am  treuesten  be- 
wahrende Spartiate,  im  Krieg  und  Frieden.  Denn  Kampf 
um  Recht  und  Freiheit  und  Ehre  war  die  Loosung  des 
Einzelnen  wie  des  Staates  überall.  "Vorzüglich  waren  cs 
Lykurgos  Gesetze,  welche  den  Spartiaten  zum  Krieger 
bildeten,  denn  er  sollte  die  Schutz  wehr,  die  bewegliche 


4)  Lysistr.  v.  79. 

oiov  to  xaXXog-,  yXv-AVTaxrj oov  cpaLVEzccr 
wg  <5*  evyQoetg,  cug  de  ocpQiyu  to  gSj^iu  oov, 

'/.uv  tccvqov  ayyoig , vtX, 

So  preisst  die  verliebte  Zauberin  Simaitha  bei  Theokr.  II,  105.  ff. 
die  schönen  blühenden  Wangen  und  die  oxi^eu  oziXßovxa 
der  beiden  aus  dem  Gymnasien  kommenden  Jünglinge  Delphis 
und  Eudamippos.  Vgl.  Lukian.  Anachars.  §.6.  24.  ff. 

1)  Vergl.  Plutarch.  Symp.  II,  5.  2.  Lukian.  I.  c.  Platon 
Ges.  VIII,  830.  e.  831.  a.  Diess  erkannte  selbst  der  Vater  des 
Sesostris,  König  von  Aegypten,  Diodor.  Sic.  I,  34.  (p.  62.  63. 
Wessel.  1. 1.) 

5 * 
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Mauer  des  Staates  sein.  Ueber  ihre  kriegerischen  Be- 
strebungen und  Unternehmungen  ist  von  alten  und  neuen 
Geschichtschreibern  verschieden  geurtheilt  worden.  Und  zu 
dieser  Verschiedenheit  desUrtheils  fuhrt  die  Betrachtung  ihrer 

o 

Geschichte.  Ein  Irrthuni  ist  es  aber,  wenn  inan  ihnen  krie- 
gerischen Unternehmungsgeist  und  Eroberungslust  abspre- 
chen will,  wie  von  Neueren  geschehen  ist.  Denn  als  sich 
nach  Lykurgos  Tode  ihr  Staat  erhob  und  mächtig  wurde, 
da  wollte  ihnen  die  Puihe  nicht  mehr  behagen,  sondern 
sich  stärker  wähnend  als  die  benachbarten  Arkader,  streb- 
ten sie  nach  dem  Besitz  ihres  Landes , und  obgleich  von 
den  wackeren  Tegeaten  männiglich  aufs  Haupt  geschla- 
gen, wiederholten  sie  dennoch  späterhin  ihre  Feldzüge, 
bis  sie  die  Oberhand  behielten.  2)  Sichtbarer  noch  trat 
ihre  Eroberungslust  in  den  inessenischen  Kriegen  hervor, 
deren  ersten  sie  auf  schmähliche  Weise  mit  der  nächtli- 
chen Einnahme  der  benachbarten  Bergstadt  Ampheia  mit- 
ten im  Frieden  erölFneten.  Bei  ihren  weiteren  Einfällen 
in  Messenien  betrachteten  sie  dieses  Land  schon  als  das 
ihrige,  und  enthielten  sich  aller  Verwüstung.  3)  Freilich 
war  es  keine  wilde  ungestüme  Kampfwuth,  welche  sie 
zum  blutigen  Werke  des  Krieges  fortriss,  sondern  alle 
ihre  Unternehmungen  wurden  durch  eine  bedachtsame  und 
kalte  Politik  herbeigeführt  und  geleitet,  und  überschritten 
niemals  bestimmte  Gränzen.  In  solcher  Weise  offenbarte 
sich  ihre  Staatsleitung  und  Kriegsführung  besonders  im 
peloponnesischen  Kriege.  4)  Eigenthümliche  politisch  krie- 


2)  Herod.  I,  66.  67.  seq.  Paus.  VIII,  5,  6.  c.  6,  1.  0.  Mül- 

ler Dor.  I,  152.  153.  188. 

3)  Paus.  IV,  5,  3.  7,  1.  Vgl.  Polyb.  VI,  48,  7.  8.  49,  1.  2. 

4)  Thukydid.  I,  84.  Besonders  gingen  sie  langsam  und 
bedächtig  zu  Werke,  wenn  sie  Niederlagen  erlitten  hatten.  Thu- 
kvd.  IV,  55. 
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gerische  Grundsätze  waren  bei  ihnen  folgende:  den  ge- 
schlagenen Feind  nicht  weit  zu  verfolgen,  sich  schnell 
zum  Waffenstillstand  und  zum  Frieden  bereit  zu  zeigen, 
und  was  schon  von  Lykurgos  verordnet  worden  sein  soll, 
niemals  demselben  Feinde  mehrere  Schlachten  zu  liefern, 
damit  er  nicht  von  ihnen  die  Kriegskunst  erlerne,  welchen 
letzteren  Grundsatz  sie  jedoch  nicht  selten  durch  die  Lage 
der  Dinge  oder  durch  die  Macht  der  Feinde  zu  verletzen 
genöthigt  wurden.  5)  Was  nun  aber  ihre  gymnastischen 
Uebungen  betrifft,  so  stimmen  hierin  griechische  und  rö- 
mische Schriftsteller  überein,  dass  diese  hier  mehr  als  in 
den  übrigen  hellenischen  Staaten  eine  kriegerische  Rich- 
tung hatten.  6)  Stärke  und  Gewandtheit,  Abhärtung  und 
Ausdauer  waren  die  kriegerischen  Tugenden,  welche  von 
den  Spartiaten  vorzüglich  erstrebt  wurden.  Keineswegs 
aber  kann  ich  dem  Urtheilc  des  schon  genannten  sonst 
ehrenwerthen  Alterthumsforschers  beitreten,  welcher  die 

5)  Thukyd.  V,  73.  ol  yrxQ  Aaxtdaiiidvioi  gtyQi  fdv 

zov  TOtxf.HU  yoox’tovg  Tag  \iuyug  xai  ßeßatovg  toj  /u tvsiv 
noioviTai-,  xotifJUTTSq  dt  ßguytlag  xai  ovy  snl  rcoXv  Tag 
diOjqsig.  Vgl.  75.  Plutarch.  Lyk.  c.  22.  Paus.  IV,  8,  3.  Ueber 
den  letztgenannten  Grundsatz  spricht  sich  bestimmt  der  Spar- 
tiate  Antalkidas  gegen  Agesilaos  aus  bei  Plutarch.  Agesil.  c.  15. 
Vergl.  c.  28.  Lyk.  c.  13.  Nik.  Crag.  de  rep.  Lac.  III,  12,  3- 
O.  Müller  Dor.  II,  248.  249.  „ Es  war  ihnen  die  Kriegs fiihrung 

fast  weniger  ein  wirkendes , auf  Verderb  Anderer  gerichtetes 
Handeln , als  ein  darstellendes ; das  den  schönsten  Theil  des 
Volkes  in  einstimmender  und  gelenker  Bewegung , wie  einen 
kräftigen  und  ebenmässig  ausgebildeten  Körper  im  freudigen 
Bewusstsein  seiner  Stärke  zeigen  sollte. ii  Vgl.  das  Folgende  und 
S.  313.  Wie  leicht  sie  auch  ein  nur  geringer  Verlust  von  Bür- 
gern zur  Waffenruhe  und  zum  Frieden  geneigt  machte,  zeigt 
Xenophon.  Hell.  VII,  4,  25. 

6)  Platon  Ges.  I,  633.  a.  Laches  p.  182.  e.  183.  a.  Schol. 
zu  Platon  Ges.  1.  c.  c.  d.  Pausan.  IV,  8,  1.  Cic.  Tusc.  II,  1L 
spricht  auch  von  der  militia  virginum.  Vgl.  Manso  Sparta  I,  2, 
157.  0.  Müller  Dor.  II,  313. 
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Gymnastik  der  Athenäer  und  die  der  Spartiaten  auf  fol- 
gende Weise  charakterisirt : 7)  „Gerade  diese  Einheit  der 
Starke  und  Schnelligkeit  suchte  besonders  die  athenische 
Gymnastik  zu  bewirken,  während  die  spartanische  mehr 
Ausdauer  und  physische  Kraft  bezweckte.  Ueberhaupt 
war  ja  die  athenische  Schönheit  mehr  eine  bewegliche,  die 
spartanische  mehr  eine  ruhende,  nach  dem  Grundcharak- 
ter beider  Völker,  daher  dort  das  Laufen  die 
II  a u p t ii  b u n g w a r , hier  dagegen  die  E r t r a g n n g 
von  Mühseligkeiten.“  Dagegen  ist  Vieles  einzu wen- 
den. Zunächst  hatte  ja  eben  darum  Lykurgos  verordnet, 
dass  die  Knaben  harfuss  gehen  sollten,  anstatt  die  Fiisse 
durch  Schuhe  zu  verweichlichen,  weil  er  glaubte,  dass 
durch  solch  eine  Abhärtung  und  Gewöhnung  der  Fiisse  die 
Knaben  in  den  Stand  gesetzt  würden,  viel  leichter  und 
schneller  bergauf  und  viel  sicherer  hergab  zu  steigen,  und 
dass  sie  überhaupt  auf  solche  Weise  behender  laufen,  hoch 
und  tief  springen  könnten,  als  beschuhet.  8)  Ein  stärke- 
rer Beweis  aber,  dass  sowohl  zu  Sparta,  als  auf  Kreta, 
welche  Staaten  Platon  die  Wiegen  der  Gymnastik  nennt, 
seit  alter  Zeit  die  Hebungen  im  Laufe  wacker  getrieben 
wurden,  kann  daraus  entnommen  werden,  dass  in  beiden 
Staaten  die  öffentlichen  Uebungsplätze  für  das  männliche 
Geschlecht  Laufbahnen  (doouoi)  genannt  wurden.9)  Welch 
ein  Gewicht  musste  da  der  Staat  auf  den  Wettlauf  legen, 
wo  aus  der  grossen  Zahl  gymnastischer  Lehmigen  gerade 
dieser  den  Lebungsplätzen,  anderwärts  yv[iru(n<x  und  71a- 

7)  Fr.  Cramer  Gesch.  der  Erz.  und  d.  Unterr.  im  Alterth. 
I.  Th.  S.  293. 

8)  Xenophon  Staat  der  Lak.  II,  3.  Vergl.  Platon  Ges.  I, 
p.  633.  c.  d.  Aristotel.  Pol.  VII,  2,  5. 

9)  Pausan.  III,  14,  6.  Suidas  v.  0.  Müller  Dor.  II,  S.  304. 
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Iulgtqcu  genannt,  den  Namen  lieh!  Und  Pansanias  be- 
merkt ausdrücklich,  dass  in  dem  Droinos  zu  Sparta  die 
Jünglinge  noch  zu  seiner  Zeit  sich  im  Wettlaufe  übten.  10) 
Auf  Kreta  hiessen  diejenigen,  welche  ihrem  Alter  gemäss 
nocli  nicht  an  den  Leibesübungen  der  Männer  Tlieil  nah- 
men, unöÖQoiun:  wer  dieselben  aber  unter  den  Männern 
schon  zehn  Jahre  hindurch  getrieben  hatte,  wurde 
doouog  genannt.  lx)  Laut  der  Angaben  von  Xenophon 
und  Plutarchos  war  zu  Sparta  der  Lauf  auch  eine  vor- 
zügliche Uebung  der  Jungfrauen.  So  rühmen  sich  bei 
Theokritos  die  jungfräulichen  Genossenschaften  des  Wett- 
laufes nach  Männersitte  am  Ufer  des  Eurotas.  Auch 
hielten  zu  Sparta  die  eilf  Dionysiaden  zu  Ehren  des  Dio- 
nysos Kolonatas  einen  Agon  im  Laufe.12)  Ferner  wissen 
wir  aus  gültigen  Zeugnissen  der  Alten,  dass  Sparta  so 
wie  Kreta  die  Jagd  vorzüglich  liebte:  aber  Jagd  zu  Fuss, 
wie  diese  war,  ist  Sache  der  Schnellfüssigen  und  bildet 
selbst  geübte  Läufer.  Bei  Platon  bemerkt  ein  Eingebor- 
11er,  dass  Kreta  nicht,  wie  Thessalien,  eine  Ebene  sei, 
und  dass  man  sich  desshalb  nicht  der  Bosse  bediene, 
sondern  den  Lauf  zu  Fuss  (dpo^o/oa)  übe.  13)  Athenäos 
nennt  die  Kreter  jagd liebende  und  eben  desshalb  schnell- 

10)  Paus.  1.  c. 

11)  Hesych.  v.  Eustath  zu  II.  VIII,  p.  727. 18  25.  ccXXcc 

drjhctdr]  anoÖQOfiOL  sv  ol  pjnw  toiv  xowwv  Öq6~ 

[low  [ASraxovTSg  ecfrjßoi-,  xtX.  zu  Odyss.  VIII,  1592, 55.  1788,  56. 
Vgl.O.  Müller  Dor.II,  304.  Fr.  Cramer  Gesch.  d.  Erz.  I,  S.  188.229. 

12)  Xenophon  Staat  der  Lak.  1 , 4.  Plutarch.  Lyk.  c.  14. 
Theokrit.  XVIII,  22.  Paus.  III,  13,  5.  Meurs.Misc.Lac.il,  15, 
p.  2394.  thes.  Gron.  t.  V.  Ein  Wettlauf  dieser  Art,  ob  dieser 
oder  ein  anderer,  hiess  evdoion'ag,  Hesych.  v.  Meurs  Mise. Lac. 
II,  13.  2390.  0.  Müller Dor.  II,  S,  314. 

13)  Platon  Ges.  I,  625.  e.  626.  a.b.  633.  b.  VIII,  834.  b.  c. 

Von  Sparta  Xenophon  Staat  der  Lak,  IV,  7. 
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fiissige  Leute.  1 4)  Auch  war  ja  die  y.Qvmda  zu  Sparta 
eine  besondere  Art  von  Jagdiibung,  deren  wichtigster  Act 
im  nächtlichen  Laufen  und  Reimen  bestand,  sintemal  die 
hierzu  ausgeschickten  rüstigen  Jünglinge  durch  Entbehrung 
genöthiget  wurden,  von  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln,  besonders  von  Schnelligkeit  und  Gewandtheit 
Gebrauch  zu  machen,  um  sich  die  nöthigen  Nahrungsmit- 
tel zu  verschaffen.  1S)  Zu  den  Uebungen  des  spartani- 
schen Kriegsheeres  gehörte  auch  der  Schnelllauf  (dyouog 
ähnlich  dem  deeursus  der  Römer).  16)  Ferner  waren  die 
Spartiaten  gute  Ballspieler,  und  bei  ihnen  wurden  be- 
kanntlich diejenigen  Jünglinge,  welche  aus  den  Epheben- 
alter  in  das  der  Männer  einzutreten  begannen,  ocpuiQug 
genannt.  17)  Aber  das  Ballspiel  der  Hellenen  erforderte 
und  erzeugte  bedeutende  Beweglichkeit,  Gewandtheit  und 

14)  Athenäos  XIV,  630.  c.  Wunderbar  genug  nennt  Pin— 
tarch  de  util.  ex.  inim.  cap.  c.  1.  Kreta  a'drjQOg.  Max.  Tyrius 
clissert.  III,  10.  gedenkt  der  ■ö'i'jQCM  und  ihiouot  der  Spartiatem 
.'Die  Kreter  lieferten  treffliche.  doXi^odyopoi  in  den  heil.  Spielen. 
Vgl.  Absohn.  V,  §.3,  17. 

15)  Platon  Ges.  I,  633.  c.  d.  kqvttteux — fiavucHTTcicg  Tto- 

r-,  > \ / > ‘ o r 

Avriovog  ngog  xa.g  xuQZSQi'joeig  — r vxiloq  ts  ti Acncouerojv 
oiä  naenjg  xjjg  %coQag  v.cci  /*£#’  rjueQur,  Dazu  der  Schob 
Vgl.  Barthelemy  Auachars.  IV,  47,  S.  155.  und  besonders  S.  431. 
Anm.  9.  Biester.  Manso  Spartal,  2,  141.  ff.  Vorzüglich  O.  Mül- 
ler Dor.  I,  S.  310.  ff.  Unzulässig  ist  das  Urtheil  Schillers  über 

o 

das  Verhältniss  der  Heloten  und  die  Kryptie,  Abhandl.  liber  die 
Gesetzgebung  des  Lykurgus  u.Solon  S.  104.  Bd.  16.  Stuttg.  1825. 

16)  Xenophon  Staat  derLaked.  XII,  5.  Plutarch.  Apophth. 
Lac.  F.  399. 

17)  Pausan.  III,  14,  6.  J.MeursMiscell. Lac.  II,  3,  p.  2358. 
t.  V.  thes.  Gron.  Hippasos  bei  Athenäos  I,  14.  d.  e.  legt  die  Er- 
findung des  Ballspieles  den  Lakedämoniern  bei,  Eustath.  zu  Od. 
VI,  115,  p.  1553,  1559,  62.  bemerkt,  dass  unter  den  Staaten  La- 
kedamon  am  meisten  dem  Ballspiele  ergeben  sei. 
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Schnelligkeit.  1S)  Auch  verehrten  die  Kreter  und  Spar- 
tiaten  den  'Anollcov  ögoucaog  durch  Opfer,  da  die  Delpher 
dem  'Anollojv  nvxxijg  huldigten.  19)  Die  beliebte  kriege- 
rische Pyrriche,  welche  zu  Kreta  und  zu  Sparta  schon 
von  fünfjährigen  Knaben  geübt  wurde,  war  ein  acht  dori- 
scher Tanz  der  Gewandtheit  und  Eutrapelie  des  Körpers. 
Platon  beschreibt  dieselbe  als  eine  orchestisch  gymnasti- 
sche Hebung,  wobei  mau  durch  rasche  Wendungen  die 
verschiedenen  Kampfweisen  in  offener  Feldschlacht,  be- 

i 

sonders  Angriff  und  Abwehr  mimisch  vorstelle.  2o)  Heb  er- 
bau pt  zeichnete  sich  ja  der  Spartiate  in  seinen  Choren 
und  vorzüglich  in  den  gymnopädischen,  den  schönsten  von 
allen,  durch  rythmische  Bewegungen  und  mimische  Dar- 
stellungen als  gewandter  Tänzer  aus.  2l)  Jedoch  den 


18)  Ueber  die  mit  dem  Ballspiele  verbundene  vielseitige 
Bewegung  aller  Theile  des  Körpers  und  die  wohlthuende  Wir- 
kung auf  denselben,  besonders  mit  dem  kleinen  Balle,  handelt 
Galenos  ausführlich  negi  tov  öia  paxgug  ocpulgag  yvfiracsiov 
c.  1.2.,  wo  er  auch  bemerkt:  x o de  xai  ngoßulreiv  xai  elg 
tu  nküyia  uexcairfiav  ov  puxgov  oxehaiv  yvuvmiov.  Vgl.  c.  3.4. 


19)  Plutarch.  symp.  VIII,  4,  4.  Meurs  Mise.  Lac,  I,  1, 

p.  2299.  0.  Müller  Dor.  I.  294. 

20)  Plat.Ges.VII,  p.  815.  a.b.  Dass  die  Pyrriche  besonders 
auch  Uebung  in  Schnelligkeit  bezwecken  sollte,  zeigt  Athenäos 
XIV,  630.  d.  eronXoi  yug  uvii-jv  nuldeg  ögyoviruL • r dyovg 
de  öev  tm  noXepio)  elg  xo  öiwxeiv  xai  eig  tu  )]ito[A£i  ovg 
cpevyeiv , firjde  fxevsiv , uiyV  aldeXad'uu  xaxovg  ehui.  Auch 
war  es  e.ine  beliebte  Kriegslist  der  Spartiaten , vor  und  in  der 
Schlacht  den  Feinden  den  Rücken  zuzukehren  und  zu  fliehen, 
um  jene  zur  ungeordneten  und  zerstreuten  Verfolgung  zu  lo- 
cken, und  dann  desto  nachdrücklicher  zu  schlagen.  SoloheMa- 
noeuvres  sind  aber  nur  Sache  der  Schnellfüssigen.  So  di« Spar- 
tiaten unter  Leonidas  bei  Thermopylä:  Herodotos  VII,  211. 
ulssg  cpevyeaxov  örjdev  — fAeTuoxge^o^evoL  Öe  xuxeßu/.Kov 
nkrftei  dragi'&ugiovg  tgjv  Jlsgaecov. 

21)  Athenäos  XV,  678.  b.  c.  Manso  Sparta  I,  2,  175.  176. 
O.  Müller  Dor.  II,  S.  250.  338.  ff. 
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unwiderleglichsten  Beweis  dafür,  dass  die  Uebmig  im  Lau- 
fe zu  Sparta  mit  einer  Yorliebe,  wie  niclit  leicht  in  einem 
anderen  Staate,  getrieben  wurde,  liefert  die  bedeutende 
Zahl  der  Spartiaten,  welche  in  den  grossen  hellenischen 
und  besonders  in  den  olympischen  Spielen  den  Sieg  im 
WettlauXe  errangen,  und  deren  Namen  uns  vom  Pausanias 
und  Africanus  (bei  Eusebios)  aufbewahrt  sind.  22)  Der 
grössere  Tlieil  dieser  Siege  fällt  zwischen  die  zwanzigste 
und  fünfzigste  Olympiade.  23)  Dagegen  konnte  der  ste- 

22)  Pausanias  besonders  III.  Y.  VI.  Euseb.  Chron.  I, 
p.  39 — 45.  Scaliger.  p.  SIS  — 319.  in  den  betreffenden  Olympia- 
den. Corsini  diss.  agon.  die  Siegerkataloge  p.  121.  ff.  Fast. 
Att.  Vol.  III.  IV.  in  den  betreffenden  Olympiaden.  Auch  im 
Pentathlon  , in  welchem  der  Wettlauf  ein  wichtiger  Theil  war, 
zählte  Sparta  nicht  wenige  Sieger:  Pausan.  III,  18.  V,  8,  S.  9,  1. 
VI,  15,  4.  VI,  1.  Euseb.  Chron.  40.  Corsini  Fast.  Att.  III,  9.  27. 
diss.  ag.  p.  136.  142. 

23)  Schon  in  der  löten  Olympiade  siegte  zu  Olympia  der 
Lakoner  Akanthos  im  Dolichos:  Euseb.  Chron.  I,  p.  39.  Paus. 
V,  8,  3.  nennt  ihn  als  Sieger  im  Diaulos  der  folgenden  Olym- 
piade, nachdem  er  schon  den  ersten  Sieger  imDiaulos  angeführt  ^ 
hat.  Diess  ist  gegen  die  Sitte  des  Pausanias,  zwei  Sieger  nach 
einander  in  dieser  Aufzählung  zu  nennen,  und  man  muss  ver- 
muthen,  dass  in  dem  Texte  desselben  ein  oder  mehrere 
Worte  ausgefallen  sind,  und  auch  er  den  Akanthos  als  Sieger 
im  Dolichos  angegeben  habe,  zumal  da  er  die  Einführung  des 
letzteren  nirgends  erwähnt.  Vgl.  Corsini  Fast.  Att.  III,  p.  23. 
In  der  löten  Olympiade  der  Lakoner  Pythagoras  im  einfachen 
Laufe:  Dionys.  Halik.  II,  58.  Euseb.  1,39.  Corsini  Fast.  Alt. 
III,  27.  In  der  20ten  Olympiade  Atheradas,  Euseb.  I,  p.  59.  314. 
In  der  24ten  Olympiade  Kleoptolemos,  Euseb.  I,  40.  ln  der25ten 
01.  Thalpios,  Euseb.  1.  c.  Von  der  26ten  bis  zur  31  teil  Olym- 
piade Kallisthenes , (Charmis),  Chionis  drei  Olympiaden,  oder 
richtiger  vier  hintereinander  im  einfachen  Laufe.  Ist  aber  die- 
ser Chionis  identisch  mit  dem Anchionis,  woran  nicht  zu  zwei- 
feln, so  errang  er  zu  Olympia  im  einfachen  Laufe  4,  im  Di- 
aulos 3 Siege:  denn  diesem  schreibt  Pausanias  IV,  23,  2,  5. 
III,  14,  3.  VI,  13,  1.  sieben  Siege  zu.  Pausan.  VIII,  39,  2.  setzt 
den  dritten  Sieg  des  Chionis  in  die  SOte  Olympiade.  Es  muss 
demnach  bei  Euseb.  I,  40.  statt  XaQfug  Xiong  gelesen  werden, 
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liende  und  Mühsal  bereitende  Faustkampf,  so  wie  das 
stehende  und  liegende  Pankration,  welches  keiner  oder  we- 

als  Sieger  der  2Sten  Olympiade  zum  erstenmal.  Euseb.  I,  40. 
Corsini  Fast.  Att.  III,  44  — 52.  Falsch  ist  Pausanias  III,  14,  3. 
von  Corsini  diss.  agon.  126.  cat.  01.  verstanden  worden,  sofern 
er  meint,  dass  die  sieben  Siege  nicht  alle  zu  01)rmpia  gewon- 
nen worden  seien.  Aber  SVtccwQ'cl  bezieht  sich  blos  auf  Ohv[i- 
tucxol.  Ueber  die  Verwechselung  und  Identität  beider  Sieger 
vgl.  Corsini  diss.  agon.  p.  122.  cat.* 01.  v.  Anchionis.  F.A.  III,  52. 
Ueber  eine  ähnliche  Veränderung  oder  Verwechselung  des  Na- 
mens in  Menokles  und  Aminokles  vgl.  Corsini  Fast.  Att.  III,  p.  8. 
Gygis  siegte  in  der  33ten  Olympiade.  Euseb.  I,  40.  Sphäros  in 
der  35ten,  Euryklides  in  der  37ten,  Olyntheus  in  der  38ten  und 
40ten,  Rhipsolkos  01.  39,  Lykotas  42,  Gelon44,  Chrysamaxos 
46,  Eurykles  47,  Eprtelides  50,  Ladromos  57.  Noch  spät  01.116 
Demosthenes  (Deinosthenes , Diodor.  XIX,  17.  Deinomenes). 
Alkidas  01.  134.  Nikodemos  01.  169.  Andreas  01.  179.  Paus. 
V.  VI.  Euseb.  I,  p.  40.  secj.  Igtoq.  avvaycoy.  Scalig.  p.  314.  seq. 
Diodor.  XIX,  17.  Corsini  Fast.  Att.  IV,  59,  122,  127,  132.  Aber 
der  berühmteste  aller  lakonischen  Wettläufer  war  der  pfeil- 
schnelle Ladas.  Er  übertraf  alle  seine  Zeitgenossen  an  Behen- 
digkeit der  Fusse  (Paus.  II,  19,  G.yladag  rcodcov  omvttjtivtieq- 
ßaXousrog  rovg  £<p’  olvtov,),  siegte  zu  Olympia  im  Dolichos, 
und  gab,  wie  Pausanias  III , 21,  1.  vermuthet,  bald  nach  der 
Bekränzung  seinen  Geist  auf.  Wenn  er  gelebt  und  gesiegt,  wird 
nicht  angegeben.  Denn  derjenige  Ladas,  welcher  01.  125.  zu 
Olympia  im  Stadion  siegte,  war  aus  dem  achäischen  Aegiorq 
und  ist  von  dem  Lakoner  zu  unterscheiden , wie  schon  Pausa- 
nias III,  21,  1.  bemerkt  hat.  Den  Achäer  nennt  Euseb.  Chron.  I, 
p.  42.  Scaliger.  p.  331.  Auf  den  Lakoner  Antholog.  Plan.  IV,  53. 
t.  II,  p.  640.  Jac. 

yludag  TO  (jTadiov  eid*  ?]Xccto  , slt£ 

daL^iovtov  to  Tuyog,  ovde  cpQuGcu  dwaxov. 

Vgl.  das  schöne  Epigramm  auf  die  vom  Myron  gefertigte  Statue 
desselben  in  der  Haltung  eines  im  Schnelllaufe  Begriffenen,  An- 
thol.  Plan.  IV,  54.  t.  II,  p.  640.  Jac.  angeführt  Abscim.  V,  §.  5. 
Anm.  23.  Paus.  VIII,  12,  3.  nennt  ein  Stadion  des  Ladas,  ohne 
zu  bestimmen,  welchen  er  meine.  Ein  anderer  stattlicher  Wett- 
äufer  war  Ni  ko  kl  es  aus  Akriai,  welcher  in  zwei  Olympiaden 
fünf  Siegeskränze  im  Wetllaufe  errang,  aber  in  den  olympischen 
Siegerkatalogen  sich  nicht  verzeichnet  findet.  Paus.  III,  22,  4. 
O.  Müller  Dor.  II,  29.  Vgl.  die  Worte  des  Agesiiaos  Xenophon 
Agesil.  V,  5.,  woraus  erhellt  , dass  man  in  Sparta  nicht  blos 
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uig  Schnellfiissigkeit  bedurfte,  zu  Sparta  keine  Billigung  und 
Aufnahme  finden.  Daher  auch  in  diesen  beiden  Kampfarten 
keine  spartiatischeu  Sieger  in  den  heiligen  Spielen  genannt 
werden,  wohl  aber  athenäische.  2 4) 

Schönheit  und  Starke,  sondern  auch  Schnelligkeit  wünschte. 
Xenoph.  Staat  derLak.  II,  9.  Anabas.  IV,  8,  25.  erzählt  er,  dass 
das  zurückkehrende  Heer,  in  Trapezunt  angelangt,  einen  gy- 
mnastischen Agon  hielt,  und  dem  Spartiaten  Drakontios  die 
Sorge  für  den  Droraos  übertrug,  und  ihn  zum  Vorsteher  des 
Agons  machte.  Philostr.  sen.  Im.  I , 24.  vom  Hyakinthos  yluv.M- 
vwov  fisiQocxtov  xai  r rjv  yvrjuijv  ogOov  y.al  ögouojv  ovx  dyv- 
[AvaGTOV.  Philostr.  inn.  Im.  c.  14.  von  demselben  ( Jcpvgov  ii av  av- 
tü)  xovcp  ov  an  svS'siu  T7]  ‘/cvjjjurj.  Dasselbe  sagt  er  vom  Meleagros 
xvijiuca  da  avi (g  evnayslg  xai  ögda^  (p&gatv  evre  toXq  dgouocg  Ixa- 
Tai.  Vgl.  Welcher  zu  dieser  Stelle  p.  S54.Kroton  schien  sich  vor- 
züglich Sparta  zum  Muster  zu  nehmen  in  der  Wahl  der  gymna- 
stischen Uebungsarten , so  wie  sich  überhaupt  im  Staats-  und 
Privatleben  dort  der  dorische  Geist  kund  gab,  welcher  auch  aus 
dem  Geiste  der  ethischen  Bestrebungen  des  Pythagoras  hervor- 
leuchtet. Vergl.  O.  Müller  Dor.  II,  178.  Aber  kein  Staat  hatte 
nächst  Sparta  und  Kl is  so  viele  und  so  ausgezeichnete  Wettläu- 
fer, als  Kroton.  Vgl.  oben  S.  8.  Auch  das  Pentathlon,  in  wel- 
chem der  Wettlaufi  der  erste  Theil  war,  wurde  zu  Kroton,  wie 
zu  Sparta,  wacker  geübt,  und  Phayllos  war  auch  als  Fünfkäm- 
pfer berühmt.  Nach  solchen  Angaben  möchten  wohl  die  Worte 
dos  Galenos  nsgl  tov  dca  puxoüg  oepedgag  y vuv.  c.  3.  ovds 
dicc  tovtq  ylcncadcupioriot  rrhsZcfTOV  id  trenn  o rw  rayvora 
SaXr , dXXd  tco  pLsrovrag  ävcugeZv  als  offenbarer  Irrthum  er- 
scheinen, welchen  man  von  Galenos  nicht  erwartet  hätte.  Das 
Gegentheil  ist  in  den  Worten  des  Athenäos  XIV,  630.  d.  enthal- 
ten. Aber  in  diesen  Irrthum  kann  ein  Alterthumsforsoher  leicht 
gerathen,  so  fern  man  im  ersten  Anläufe  des  Denkens  gewohnt 
ist,  sich  die  Spartiaten  mehr  als  hand  - und  standfeste  Leute, 
weniger  als  flüchtige  Schnellläufer  vorzustellen.  Und  diese  Stel- 
le des  Galenos  wäre  die  einzige,  so  viel  ich  weiss , auf  welche 
Fr.  Gramer  seine  Behauptung  hätte  gründen  können,  obgleich 
er  dieselbe  nicht  gekannt  zu  haben  scheint,  wenigstens  nicht 
angeführt  hat. 

22)  Plutarch.  Lyk.  c.  19.  Apophth.  Lac.  t.  VI,  p.  852.  Se- 
neca  de  benefic.  V,  3.  Faber  Agonistic.  I,  9,  p.  1826.  th.  Gr.  VIII. 
Manso  Sparta  I,  2,  158.  O.  Müller  Dor.  II,  307.  Die  Darstellung 
des  Statins  Theb.  VI,  737.,  wo  er  bei  der  Gründung  der  nemei- 
sclien  Spiele  durch  die  gen  Theben  ziehenden  Argeier  den  La- 
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23. 

Beleuchten  wir  aber  das  ästhetische  Princip,  wel- 
ches sieh  in  der  Gymnastik  der  Hellenen  geltend  machte, 

koner  Alkidamas  zum  Faustkampfe  mit  dem  Kapaneus  hervor- 
treten leist,  könnte  daher  unpassend  genannt  werden,”  wenn 
nicht  diese  mythische  Begebenheit  der  altheroischen  Zeit  aime- 
hörte,  in  welcher  der  Spartiate  Polydeukes  als  der  wackerste 
Faustkämpfer  gepriesen,  und  auch  vom  Statins  1.  c.  als  Lehrer 
des  Alkidamas  angeführt  wird.  Jene  Verschmähung  des  Faust- 
kampfes ging  laut  angeführter  Zeugnisse  erst  vom  Lykurgos  aus. 
Im  wunderbaren  Widerspruche  aber  stehet  mit  den  Angaben 
des  Plutarchos  und  Seneca  eine  Stelle  des  Platon  Protagoras 
c.  80.  p.  342.  b.  c.  d.,  wo  erklärt  wird  , dass  Sparta  viele  Sophi- 
sten habe,  welche  sich  aber  verstellen  und  ihre  Weisheit  zu 
verbergen  suchen  durch  den  angenommenen  Schein,  als  seien 
sie  gymnastischen  Bestrebungen  ergeben,  aal  ol  [ lev  (Lxa  ts 
aarayvvvrab,  [uiAOvtAsrob  avrovg , aal  Ifxavzag  neoisiXu- 
rovzab , aal  cpi'koyvuvaozovai , azl.  Nicht  möchte  ich  glau- 
ben, dass  diese  so  unklug  gewesen  seien,  und  als  lakonische 
Sitte  angenommen,  was  keine  solche  war,  wie  diess  0.  Müller 
D or.  II,  S.  305.  zu  deuten  scheint.  Liese  ganze  Stelle  ist  iro- 
nisch scherzhaft,  und  Platon  nahm  es  hier  nicht  so  genau,  er 
wollte  nur  durch  äussere  Zeichen  einen  athlethischen  Habitus 
veranschaulichen,  und  wählte  hierzu  die  hervorstechendsten 
Abzeichen.  Wäre  Sparta  dem  Faustkampfe  und  dem  Pankra- 
tion hold  gewesen,  so  würde  es  sicherlich  sehr  viele  Sieger  in 
den  heiligen  Spielen  in  diesen  Uebungsarten  erzeugt  haben,  da 
uns  auch  nicht  ein  einziger  genannt  wird.  Im  Ringkampfe  und 
Pentathlon  zählte  es  viele  unter  Männern  und  Knaben.  Hie 
ersten  Sieger  im  Pentathlon  undRingen  derMänner  waren  Spar- 
tiaten.  Paus.  V,  8,  3,  9,  1.  Euseb.  Chrom  1,  p.  39.  40.  0.  Mül- 

ler Dor.  II,  S.  307.  Propert.  III,  12,  8.,  welcher  das  Pankration 
sogar  spartianischen  Jungfrauen  beilegt,  verdient  mit  seinen 
Phantasiegemälden  keine  Beachtung,  Schon  Manso  Sparta  I,  2, 
162.  hat  sein  Zeugniss  verworfen.  C.  F.  Koch,  ein  guter  Diäte- 
tiker,  lässt  ohne  philologische  Forschung,  welche  natürlich  auch 
nicht  von  einem  Arzte  zu  erwarten  ist,  Knaben  und  Mädchen 
zu  Sparta  sich  gemeinschaftlich  im  Laufen,  Springen,  Fahren, 
Tanzen,  Ringen,  Faustkampfe  und  Pankration  üben.  Dass  die 
Uebungen  hier  nicht  gemeinschaftlich  getrieben  wurden,  haben 
schon  Manso  Sparta  I,  2,  S.  164.  und  O.  Müller  Dor.  II,  S.  314. 
darzuthun  gesucht.  Vgl.  noch  Böckh  Explicat.  Pind.  Isthm.  I, 
p.  487.  Atiienäische  Pankratiasten  und  Faustkämpfer  werden 
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so  belehrt  uns  schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Natur 
und  die  Eigentümlichkeit  des  jonischen  Stammes,  dass 
jenes  analog  dem  in  Poesie  und  Kunst  obwaltenden  hier 
am  tiefsten  wurzeln  und  sich  am  kräftigsten  entfalten 
konnte.  Denn  unter  jonischen  Himmel  blühete  ja  ursprüng- 
lich der  jugendliche  Baum  der  Schönheit,  unter  dessen  an- 
mutigen Schatten  sich  die  Charitinnen  und  Musen  ver- 
einten zum  freundlichen  Spiel  mit  ihren  Lieblingen,  wel- 
che dann  von  den  Idealen  des  Wahren  und  Schönen  durch- 
drungen und  begeistert  mit  schöpferischer  Kraft  jene  Mei- 
sterwerke der  Poesie  und  Plastik  zu  Tage  förderten.  Da- 
für kann  allein  schon  Homeros,  Kalliopes  grösster  Jünger 
und  würdiger.  Träger  der  hellenischen  Litteratur,  ein  voll- 
gültiges Zeugniss  geben.  Andere  Heroen  in  Poesie  und 
Kunst,  welche  Jonien  aufzuweisen  hatte,  werden  hier  über- 
gangen. Dem  Homeros  mag  sich  der  zartsinnige  und  süss- 
tönende fast  epische  Hcrodotos,  dessen  Hede  so  mild  wie 
sein  Himmel,  anreihen,  und  dann  die  schöne  Sonne  des 
jonischen  Stammes,  die  veilchenbekränzte  Athenä  mit  ih- 
ren grossen  Geistern  in  Poesie,  Kunst  und  Wissenschaft.  — 
Der  Joner,  der  Sinnigste  aller  Hellenen  und  zur  unbefan- 
genen lebendigen  Anschauung  der  Natur  und  Aussenwelt 
hingezogen,  nährte  und  erfüllte  aus  dieser  unerschöpflichen 
Quelle  der  Gestaltungen  seine  Phantasie,  und  entnahm  von 
ihr,  gleich  dem  ewigen  Urspiegel,  die  Typen  seiner  Ge- 
bilde. Darum  mussten  ihn  in  den  Erscheinungen  des  Le- 
bens Ebenmass  und  Schönheit  der  Formen,  Rythmus  und 
Eutrapelie  am  innigsten  ansprechen.  Treffend  ist  diess 

genannt  vom  Demosthen.  geg.  Mid.  p.  537.  R.  Diodor.  XVII,  101. 
Aelian.  v.  h.  XII,  58.  Pausan.  VI,  13,  6.  IXerodot.  IX,  105. 
Pindar.Nem.il,  10.  Eustath.  zu  II.  xp,  1324,  61.  Euseb.  Chron. 
toi.  gvv . p.  330.  Scalig.  Corsini  d.  ag.  122.  124.  128.  148. 
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schon  in  dem  alten  Hyiniios  auf  Apollon  ungedeutet,  wo 
die  laoner  im  langen  Gewand  (welches  mit  seinem  rei- 
chen Faltenwurf  fortwährend  die  ionische  Tracht  yon  der 
dorischen  unterschied)  auf  Delos  den  Apollon  durch  einen 
Agon  verherrlichend  dargestellt  werden.  Der  Dichter  fügt 
hinzu:  ,,Mer  da  die  laoner  schauete,  würde  behaupten, 
dass  sie  Unsterbliche  seien,  welche  einen  ewigen  Früh- 
ling des  Lebens  in  jugendlicher  Schönheit  dahin  leben, 
er  würde  die  Anmuth  an  Allen  gewahren,  und  sich  in 
seiner  Seele  freuen.“1)  — Yon  der  Milde  des  freundli- 
chen ionischen  Himmels  ist  schon  früher  geredet. 2)  Er 
wurde  dem  Yolke  eine  Quelle  der  Wohlhabenheit.  Daher 
auch  hier  grosse,  prächtige  und  reiche  Tempel,  wie  nir- 
gends zu  schauen  waren. 3)  Schon  Homeros  nennt  die 
loner  Gewandschleppende  (ilxeyizojveq , iXxeainenloi).  *) 
Aber  lange  faltenreiche  Talargewänder  waren  immer  ein 
Beweis  des  Reichthums  und  der  Prachtliebe  der  Nation, 
welche  sich  mit  solchen  zu  schmücken  liebte.  Auch  wur- 

1)  Hymnos  auf  Apollon  v.  146  — 164.  Ueber  die  ioni- 
sche Tracht  vgl.  Böttiger  Aldobrand.  Hochz,  S.  233.  Anmerk. 
lonien  zeichnete  sich  auch  in  späteren  Zeiten  durch  schau- 
würdige Agone  aus.  Vgl.  Paus.  V,  21,  5.  Corsini  diss.  ag.  I, 
12,  p.  50.  Rathgeb.  olymp.  Spiele  S.  326. 327.  Allg.  Encycl.  III,  3. 

2)  Vgl.  oben  S.  56.  Anm.7.  Die  Hauptstelle  Kerodot.  I,  142. 
Ol  d&  Iojvsg  ovroij  zcov  xal  zo  Tlavvwviov  letzt , zov  fiev  ov- 
quvov  xal  zcov  cüQtcov  Iv  rw  xaXXluzcp  ezvyyuvov  Idgwafieroi 
noXtag  nuvzojv  avd geuntov,  zcuv  rjfzeZg  idusv.  xzX. 

3)  Paus.  VIT,  5,  2.  von  dem  ephesischen  /ueysß)  og  zs  zov 
raov  za  n uqu  nuoiv  1 ard Qomoiq  xazauxevaG^aza  vnegyg- 
xozog.  Vgl.  IV,  31,  6.  Eustath.  zu  II.  ß',  313,  9. 

4)  II.  VI,  442.  XIII,  685.  Ilymn.  auf  Apoll.  I.  c.  Die  Py- 
thia redet  im  Orakel  bei  Herodot.  I,  55.  den  Krösus  mit  yJvös 
nodafige  an.  Dionys.  Hai.  art.  rhet.  c.  5.  Horat.  Carm.  III,  6, 
21.  b ezeichnet  die  üppigen  Tänze  der  loner.  Vgl.  Rhodigin.  L. 
A.  VII,  10,  p.  337.  XX,  14,  p.  1114.  Peisandros  bei  Lydus  de 
magistr.  III,  64.  p.  268.  nennt  die  sIuÖül  ygvooyizaji’sg. 
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de  bekanntlich  der  ionische  Reiche  f/omxog  nloura^)  zum 
Sprüchwort.  s) 

In  allen  diesen  Beziehungen  tritt  eine  starke  Diffe- 
renz des  ionischen  und  dorischen  Stammes  hervor.  Der 
zum  Wirken  und  Walten  in  staatsbürgerlicher  Gesammt- 
heit  geneigte  Dorier  war  nicht  jener  sinnlichen  indivi- 
duellen Beschaulichkeit  der  Natur  und  Aussenwelt  erge- 
ben, war  nicht  von  so  beweglichen  Genvüth  und  für  äu- 
ssere Eindrücke  der  Gegenwart  in  solcher  Weise  em- 
pfänglich, als  der  kosmopolitische  Ioner.  6 a-)  Yielmehr 
auf  seine  innere  Welt  gerichtet  war  er  ernst  und  bedäch- 
tig, stätig  und  beharrlich,  einfach  und  streng  gegen  sich 
und  andere,  feierlich,  erhaben  und  voll  ethischer  Würde, 
besonders  in  grossen  entscheidenden  Augenblicken,  wenn 
die  Stimme  des  Staates  rief  und  seine  Thatkraft  forderte. 
Diese  Züge  zusammengefasst  bildeten  jene  dorische  ge- 
haltvolle Gediegenheit,  die  Tochter  innerer  Einheit  und 
Harmonie.  Diese  Eigenthümlichkeit  des  Stammes  musste 
auch  dem  in  der  Gymnastik  waltenden  ästhetischen  Ele- 
mente hier  eine  andere  Richtung  geben.  Ionische  Zierlich- 
keit, Anmuth  und  Schönheit  konnten  hier  nicht  die  Grund- 
form bilden,  sondern  männerwürdige,  ernste  und  gemesse- 
ne Haltung,  welche  innere  Ruhe  und  Klarheit,  Mass  und 
Besonnenheit,  Entschlossenheit  und  Consequenz  verkündi- 
gen 6 b-)  Der  Dorier  glich  daher  sowohl  auf  den  Tum- 
melplätzen der  Gymnastik  und  Agonistik,  als  in  der  ernsten 

5)  Menandros  im  Trophonios  bei  Athen.  IV,  p.  132.  f. 
und  XII,  p.  517.  a. 

6 a.)  Daher  das  auf  ionischen  Boden  gediehene  Epos  eben 
so  wenig  als  geschichtliche  Darstellung  Product  der  Dorier,  wohl 
aber  die  lyrische  Poesie.  Vgl.  O.  Müller  Dor.  II,  383.  f. 

6 b.)  Analog  offenbart  sich  der  dorische  Charakter  in  ih- 
rer Kunst,  selbst  in  der  Baukunst.  O.  Müller  Dor.  II,  258.  f. 
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Feldschlacht  einem  langsam  anseh  wellenden  Strome,  und 
war  hier  wie  dort  seines  Sieges  um  so  gewisser,  7) 

24. 

Betrachten  wir  endlich  den  vierten  angegebenen 
Hauptzweck  der  gymnastischen  Hebungen,  den  ethischen 
näher,  so  verdient  zunächst  der  Math  ($i ifioeideg),  welcher 
durch  dieselben  geweckt  und  genährt  wurde,  und  vom 
Platon  vorzüglich  ge  würdiget  und  hervorgehoben  worden 
ist,  genauere  Beachtung.  Platon  unterscheidet  die  rein 
pädagogische  Gymnastik,  welche  das  im  Leben  so  noth- 
wendige  und  heilsame  Svfzoeiöeg  bezwecke,  von  den  ago- 
nistischen  Hebungen  der  Athleten,  oder  der  Athletik,  wel- 
che lediglich  auf  Aneignung  der  Leibesstärke  (00^77,  loyvg) 
ausgehe,  ohne  jenen  pädagogisch  wichtigen  Zweck  zu  er- 
streben. *)  Besonders  sollen  die  Wehrmänner  und  Schir- 

7)  Einen  entsprechenden  Charakter  hatte  auch  ihre 
Kriegstaktik.  So  zeigten  sich  die  Spartiaten  schon  im  ersten 
messen.  Kriege.  Paus.  IV,  8,  1.  2.  Eine  gute  Charakteristik  der 
Dorier  giebt  0.  Müller  Dor.  II,  40 4.  405.  f.  Vgl.  in  ethischer  11. 
ästhetischer  Beziehung  überhaupt  abgesehen  von  der  Stammver- 
schiedenheit Plat.  Staat  III,  899.  a.  411.  a — e.  412.  a,  VII,  521.  a. 
Protag.  c.43,  326.  b.  Ges.  VII,  791.  c.d.  795.  e.  796.  a.  Aeschin. 
geg.  Timarch.  §.8.9.  Lukian.  nsgi  ogy.  §.25.  Aristot.  de  virt. 
et  vit.  p.  274.  Tauchn.  Plut.  symp.  IX,  14,  7.  Philopöm.  c.  3. 

1)  Platon  Staat  III,  410.  a.b.  411.  a.  b.  Vgl.  Aristot.  Pol. 
VIII,  2.  Rhet.  I,  9.  Das  'd  1 \Liostdeg  sollte  die  Grundlage  sein 
zur  ccvögslu , dt’  rjv  ttqccxtixoI  eirn  rwv  yalwv  eoycov  £v 
zoXg  yivdvvoiq,  yal  dg  6 vouog  ysXsvsc-,  yal  vnEQijziyol  xto 
vouw  yrX.  Vgl.  Plutarch.  Lyk.  c.  18.  Nur  ist  hier  zu  bemer- 
ken , dass  die  athletischen  Uebungen  allerdings  auch  Muth  er- 
zeugten, obgleich  nicht  jenen  wohlberechneten,  ethisch  und  pä- 
dagogisch heilsamen  und  auf  edle  Zwecke  des  Lebens  gerichte- 
ten. Plut,  symp.  VIII,  4,  5.  redet  von  den  u\)  hyziyoi  aycovsg, 
und  bemerkt:  ot  ö ’ i^Qojfn&v wg  vn o(«6Vorreg  zi]V  douijoiv, 
ov  uovov  zoXg  oc ouaoir,  äXXu  yal  z olg  cpQOVrjfiuoi  znalfjov- 
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mer  seines  Staates  mit  diesem  Muthe  ausgerüstet  sein, 
und  zwar  im  richtigen  Verhältnisse  oder  in  der  schönsten 
Mischung,  welche  durch  zweckmässige  Einigung  der 
yvuvaoTixr]  mit  der  fiovoixi]  hervorgebracht  werde.  Denn 
jener  Muth  solle  nicht  eine  wild  auflodernde  Flamme  sein, 
welche  ungebändigt  keine  Schranken  kenne,  was  der  Fall 
sein  würde,  wenn  die  Gymnastik  allein,  ohne  Mass  und 
Ziel  getrieben  der  heilsamen  Krasis  vermittelst  der  /Aovoixi] 
entbehre.  Wer  die  Gymnastik  auf  solche  Weise  übe, 
werde  roh  und  unbändig  und  wolle  Alles  mit  Gewalt  und 
Rauhheit  durchsetzen,  wie  ein  wildes  Thier,  ohne  Kennt- 
niss  des  Schicklichen,  ohne  richtigen  Takt,  ohne  Sinn 
ür  schöne  Form  und  -gefällige  Sitte.2)  Mit  derselben 
psychologischen  Tiefe,  Umsicht  und  genauen  Kenntniss 
der  menschlichen  Natur  urtheilt  der  grosse  Philosoph  über 
den  entgegengesetzten  Fall.  Wenn  nämlich  der  Mensch 
mit  gänzlicher  Vernachlässigung  der  Gymnastik  sich  nur 
durch  die  Musik  ausbilden , und  fortwährend  liebliche, 
sanfte  und  rührende  Harmonien  durch  die  Ohren  wrie  durch 
Trichter  der  Seelen  zuführen  wollte,  und  so  sein  ganzes 
Leben  hindurch  von  süssen  Getön  umrauscht  würde,  des- 
sen ursprünglicher  natürlicher  Muth , wenn  er  jemals  sol- 
chen gehabt,  würde  durch  jene  liebliche  Musik  anfangs 
wie  Eisen  erweicht,  und  von  Härte  und  Rauhheit  zu  ei- 
ner vorteilhaften  Temperatur  herabgestimmt : weiterhin 
aber,  falls  er  fortfahre  in  dieser  Weise,  würde  nach  und 

xai  aal  av^ovvrai*  Ein  Beispiel  des  spartiatischen  $ viiosiöt^ 
gewährt  Amompharetos  bei  Herodot.  IX,  53.  ff.  Plutarch.  Ari- 
stid.  c.  17.  nennt  ihn  avtjQ  ^dvLiosiöi^g  xai  qiloxtrdvvog. 

2)  Platon  Staat  III,  411.  c.  d.e.  Vgl.  VIII,  548.  d.  e.  Ari- 
stot.  de  virt.  et  vit.  zu  Anfang,  post  Eudem.  p.272.  273.  Tauchn. 
Plutarch.  xieyi  a(j£ii]g  TjO  ix.  c.  3. 
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nacli  aller  Muth,  alle  Tliatlcraft  geschmolzen,  und  se 
gleichsam  die  Nerven  der  Seele  zerschnitten,  und  es  blie- 
be nur  ein  verweichlichter  Mensch,  ein  untauglicher  Wehr- 
mann zurück.  Habe  er  ursprünglich  eine  schwache  und 
kraftlose  Natur  gehabt,  so  sei  cs  schnell  um  ihn  gesche- 
hen: sei  er  aber  mit  einer  kräftigen,  muthigen  Seele  aus- 
gerüstet worden,  so  verliere  er  durch  jene  schmelzenden 
Harmonien  das  Gleichgewicht,  werde  empfindlich  und  reiz- 
bar in  aller  Weise,  und  an  die  Stelle  des  ihm  von  Natur 


zu  Tlieil  gewordenen  Muthes  trete  Jähzorn  und  mürrischer 
Missmuth.  So  der  tiefdenkende  Platon.  3) 

S)  Staat  III,  410.  a — 412,b.  Summarisch  deutet  er  diess 
an  411.  a.  ozi  ol  uev  yvpvaozwrj  dxguzo)  ygijoccaevoz  dygi-' 
wtsool  t ov  Seovzog  unoßcävovGtv'  ol  de  p.ov(uxr\,  uaXax n>-~ 
t sgoz  av  ylyrovzai , ij  (dg  xaXXiov  azzolg.  Aber  in  den  Wehr- 
männern seines  Staates  soll  sich  jene  glückliche  Mischung 
und  Einigung  zur  schönsten  Harmonie  offenbaren:  denn  to v 
pi'ev  pguooiievov  <7coqp geov  te  xal  uvögeia  q X1WX,1‘  T°v 
dvaguoiT tov  deiXrj  xal  aygotxog.  Am  schärfsten  deutet  er  das 
Ganze  p.  412.  a.  an:  onwg  av  dXXqXoiv  t,vvagiiOGdrjZOV  im- 
TSirouevo)  xal  dvieuevw  iieygi  tov  rrgomy/.oi'zoQ.  — tov  xaX~ 
Xtnz’  dga  povoixp  yvpvacjzixqv  xsgavvvrza , xal  pEzgiojzaza 
t?1  t pvyrj  ngogepegorza , zovzov  ogdozuz’  av  cpalusv  eivav 
zeXeozg  piovaixonazov  xal  evaguonzozazov , xzX.  IV,  442.  a.b. 
povoixqg  xal  yvpvaozrxyg  xgamg  ovuepenva  avza  nOLqoEi, 
to  pev  eruzelvovaa  xal  zgtcpovou  Xoyoig  ze  xaXolg  xal  pa- 
>&qpaoz , to  de  dvieToa,  nugapvdoupevT]  xal  qusgovaa 
dgpovlu  ze  xal  gv&p.cp.  xzX.  Vergl.  Theät.  c.  2.  p.  144.  a.  b. 
Laches  p.  188.  d.  e.  Staat  399.  a.  Diesem  Urtheile  über  die 
Tonkunst  stimmt  Cicero  Ges.  II,  15,  38.  bei:  assentior  enim 
Platoni , nihil  tarn  facile  in  animos  teneros  aique  molles  in- 
fluere , quam  varios  canendi  sonos:  quorum  vir  dici  potesf, 
quanta  vis  sit  in  utramque  partem.  Vgl.  Plat.  Ges.  IV , 722.  d.e. 
Aristoph.  Wolken  971.  Aristot.  Probl.  XIX,  29.  Pol.  VIII,  5.7. 
Plutarch.  noX.  nagayyeXp,  c.  30.  cvpn.  VII,  5,  1.  IX  , 14,  6. 
Sehr  gründlich  ir egl  povo.  c.  17.  19.  22.  ff.  negl  devoidazp.  c.  5. 
Vgleichg.  d.  Pelop.  mit  Marc.  c.  3.  Ueber  das  Ethische  in  der 
Tonkunst  der  Alten  überhaupt  Böckh  de  metr.  Pindari  III,  8, 

p.  238.  ff.  0.  Müller  Dor.  II,  S.  319. 

1 6 * 


84 


25. 

Für  die  Wahrheit  dieser  Behauptungen  gehen  die 
hellenischen  Staaten  in  ihrer  verschiedenartigen  geistigen 
und  physischen  Entwickelung  hinreichende  und  belehrende 
Beweise.  Die  Böoter  haben  gezeigt,  welche  Frucht  aus 
der  vorherrschenden  und  die  musische  Bildung  überwie- 
genden Gymnastik  erwachse.  Sie  waren  verwegene  Ge- 
sellen, zu  kühnen  Unternehmungen  in  Krieg  und  Frieden 
geneigt,  überhaupt  die  wilden  Turner  und  Raufbolde  un- 
ter den  Hellenen , obgleich  bei  ihnen  die  erste  gesetzliche 
Forderung  der  Erziehung  war,  sich  der  Aulödik  zu  be- 
fleissigen.  Denn  diese  vermochte  nicht  genug,  die  einmal 
aus  dem  Gleise  der  hellenischen  Sophrosyne  getretene  un- 
gestüme Natur  des  Böoters  zu  bändigen,  welche  überdiess 
noch  durch  die  aus  ihren  zügellosen  Schmausereien  her- 
vorleuchtende Richtung  und  Liebe  zu  physischen  Genuss 
des  Lebens  begünstiget,  über  die  schwachen  Dämme  eines 
geistigen  Bildungsmittels  hinwegstrebte.  1 ) Am  auffallend- 


1)  Platon  Ges.  I,  636.  b.  c.  xa  yVfAvexvia  y.ai  xa 
tici  — ngog  xag  oxaoEig  yalzna.  dTj^ovcn  de  Mihjtrfwv 
Kai  Boicütcjv  Kai  OovqUov  Tiaidsq.  Ueber  ihre  Kühnheit  Dio- 
dor.  XI,  82,  p.  285.  Öokovgz  yag  ol  BqimtoI  yaxa  Tag  xav  dei- 
Vojv  vnoftovaq  Kai  xovg  noleiUKovg  ayiZrag  p rjdsroq  Xeltieg&ui 
tcüV  uXXoav  , ktX.  Plutarch.  symp.  II  , 5,  2.  führt  ihren  Sieg 
bei  Leuktra  auf  ihre  palästrische  Gewandtheit  zurück.  Ders. 
Felcp.  c.  19.  a\V  ol  roiAOx)eiai  xd  (fvaei  'dviAOEiöeg  avxwv 
yai  ukqutov  uvievai  Kai  avv/galvsiv  EV'dvg  ek  naidcov  fiov- 
louzvoi,  noXvv  [iev  areui^avio  Kai  (jnovdrj  yai  naidta  nävi] 
t ov  avlov-,  ktI.  Vgl.  Alkib.  c.  2.  Athen.  IV,  c.  67,  p.  169.  c.d. 
XII,  c.  47,  p.  554.  b.  Pindar.  fragm.  IV,  9,  p.  584.  Böckh.  Der 
Charakter  der  Böoter  zeigte  sich  auch  in  ihrer  Kriegsweise, 
Herodot.  IX,  40.  Ihre  Fehdelust  bekundet  auch  ihr  grosses 
Wohlgefallen  an  Hähnenkämpfen  : besonders  ausgezeichnet  wa- 
ren die  zu  Tanagra,  Paus.  VIII,  17,  8.  IX,  22,  4.  Lukian.  Gail. 

4.  Hesych.  y.  KoXoicpgv^  Taraygaloq  dXeyxQveov.  Ver«l. 
oben  S.  25.  Aura.  3.  O.  Müller  Orch.  S.  26.  27.  408.  ff.  Cic* 


stell  aber  offenbarte  sich  jener  Mangel  harmonischer  Ei- 
nigung  der  physischen  und  geistigen  Bildung  an  den  ih- 
ren Stammgenossen,  den  Arkadern , ganz  unähnlichen 
Kynäthern,  welche  an  sich  schon  durch  die  Lage  ihres 
rauhen  von  hohen  und  theils  yon  den  höchsten  wilden 
Bergrücken  des  Peloponnesos  umgürteten  Landstriches  mit 
ungünstiger  Luft  zur  Rohheit  geneigt,  auch  noch  die  Mu- 
sik, die  göttliche  Gabe  des  Himmels  yerschmäheten  und 
daher  so  arg  verwilderten , dass  sie  die  gottlosesten  Fre- 
vel begingen,  2)  Als  einst  nach  solch  einer  Untliat  ihre 
Gesandten  durch  die  Städte  Arkadiens  gen  Lakedamon 
zogen,  verwiess  man  sie  überall  aus  dem  Gebiete,  die 
Mantineier  aber  veranstalteten  nach  ihrer  Entfernung  so- 
gar eine  grosse  Lustration  (xccdccQuog)  ihrer  Stadt,  und 
führten  die  Opferthiere  rings  um  ihr  ganzes  Gebiet  herum.  3) 


de  fato  c.  4.  nennt  die  Thebaner  pingues  et  valentes , Ueber 
ihre  Kampfspiele  und  ihre  agonistischen  Leistungen  in  den  hei- 
ligen Spielen  Theag,  Th.  II,  Abschn.  3. 

2)  Polyb.  IV,  17,  4.  c,  21,  5.  6.  Sinnvoll  ist  die  ethische 
Wirkung  der  Musik  in  dieser  Beziehung  vom  Homer.  Od.  III, 
266.  ff.  angedeutet,  wo  es  von  der  Klytämnestra  heisst:  „ Ihr 
Sinn  war  rein  und  gut,  denn  es  war  ihr  der  göttliche  Sänger 
nahe , welchem  der  Atride  gen  Troja  ziehend,  dringend  befohlen , 
die  Gattin  zu  schirmen.  Als  aber  die  göttliche  Moira : sie  um- 
garnen und  verderben  sollte , da  brachte  er  (der  Buhler)  den 
Sänger  auf  eine  wüste  Insel,  und  liess  ihn  den  Vögeln  zum  Rau- 
be werden:  nun  führte  er  willig  die  Willige  in  sein  Haus.u  Vgl. 
Plut.  sept.  sap.  conv.  c.  14.  de  superst.  c.  5.  Rhodigin.  A.  L. 
VII,  1,  p.  311.  Cramer  Gesch.  d.  Erz.  I,  207. 

3)  Polyb.  IV,  21.  8 — 10.  Athen.  XI V,  626.  e.  (Aehnlich 
handellen  die  Athenäer,  nachdem  sie  von  dem  schrecklichen 
Skytalismos  der  Argeier  vernommen,  Plut.  reip.  g.  praec.  c.  17. 
Paus.  II,  20,  1.  Euseb.  Chron.  p.  325.  Seal.  O.  Müller  Dor.  II, 
S.  145.)  Merkwürdig  ist  auch  das  olympische  Weihgeschenk 
der  Kynäther,  eine  sechs  Ellen  hohe  Statue  des  Zeus,  welcher 
in  jeder  Hand  einen  Blitz  hielt,  Pausan.  V , 22,  1.  VIII,  19,  1. 
Von  einer  anderen  ähnlichen  im  Buleuterion  Paus.  V,  24,  2. 
pä/uaia  sg  dxnhjlgiv  ädixcov  drdowv  nenotTjicu. 
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Solch  eine  Verwahrlosung  mitten  unter  wohlgebildeten  und 
humanen  Hellenen  giebt  redendes  Zeugnis s von  den  Fol- 
gen des  durch  Vorherrschen  des  einen  und  Zuriickdrängen 
des  anderen  Bildungselementes  gestörten  Gleichgewichtes. 
Für  das  entgegengesetzte  Verhältniss  lassen  sich  gültige 
Belege  in  mehreren  Staaten  Kleinasiens,  so  wie  in  einigen 
Grossgriechenlands  finden,  in  welchen  die  Gymnastik  vor 
der  Musik  zurücktrat.  Und  hatte  die  Musik  ihren  ernsten 
Gegensatz  verloren,  so  war  es  der  ungezäumlen  um  so 
leichter,  auszuschweifen  und  zur  Ueppigkeit  zu  entarten. 
Hie  schmelzende  lydische  und  mixolydische  Tonart,  so 
wie  die  weichliche  jonische  überhaupt  sind  schon  von  den 
alten  hellenischen  Philosophen  und  Aesthetikern  vielfach 
getadelt  worden.  slvdonuxh)g  galt  für  r^vna&tjg^  4)  ein 
starker  Beweis  der  nach  Sinnengenuss  strebenden  Uep- 
pigkeit der  Lyder.  Platon  tadelt  daher  als  kundiger 
Psycholog  die  Wunderkünstelei  ('d'avfxaTOVQyLa) , die  ma- 
nigfachen  bunten  Compositionen  (nctVTodana  nomiXfiara), 
und  die  weinerlichen  Harmonien  aQ^ovtca)  in 

der  Tonkunst  seiner  Zeit,  5) 

26. 

Dagegen  zeigte  sich  das  Streben  nach  jener  glückli- 
chen Einigung  beider  Bildungselemente  in  allen  übrigen 
Staaten  des  Peloponnesos  in  einem  mehr  oder  weniger 
hohen  Grade.  Gymnische  und  musische  Wettkämpfe  konnte 

4)  Athen. XV,  690.  b.  c.  etjeI  dcaßo7]Tot  inl  ffivna'&sia 
ol  ylvöor  xal  to  hccq  sItccxqeovtl  hvdona&rjg  axovov- 
olv  uvxl  tov  rjdvna'd’/'jg . Vgl.  Herodot.  I,  93.155.  Ueber  die 
lydische  Tonart  Athen.  XIV,  617.  b.  ff.  634.  d.  635.  a. 

5)  Staat  111,  399.  a.  411.  a.  Gesetze  V,  670.  a.  VII,  812.  d.e. 
Vergl.  Laches  p.  183.  d.  e.  Aristotel.  Pol.  VIII,  7.  Plutarch. 
tisqI  f-iovG • c.  3.  32.  Athen.  XIV,  p.  624.  d.  Böckh  |de  (metr. 
Find.  III,  8,  p.  238. 
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man  fast  überall  schauen,  und  in  diesen  offenbarte  sich 
ganz  besonders  die  schöne  wohlgemischte  hellenische 
Ttcudsia.  Auch  die  bildende  Kunst  fand  hier  günstigen 
Hoden,  und  überhaupt  erkennen  wir  hier  das  acht  helle- 
nische Leben  in  erfreulichen  Farben.  Die  einzelnen  Staa- 
ten können  hier  nicht  durchgemustert  werden.  Wir  wen- 
den unseren  Blick  nur  auf  die  pelasgischen  Arkader,  den 
uralten  Stamm  im  Kern  der  schönen  Halbinsel  und  auf 
das  ächtdorische  mächtige  Sparta.  Die  Arkader  waren 
kühne  und  tapfere  Männer,  hatten  seit  alter  Zeit  an  allen 
grossen  Unternehmungen  der  Hellenen  thätigen  Antheil  ge- 
nommen, schlugen  die  sonst  standfesten  Spartiaten  mehr 
als  einmal  aus  dem  Felde,  und  man  strebte  allgemein 
nach  ihrer  Bundesgenossenschaft.  *)  Sie  übten  die  Gym- 
nastik wacker,  begingen  mehrere  uralte  gymnische  Wett- 
kämpfe und  zählten  viele  Sieger  in  den  heiligen  Spielen.2) 
Aber  sie  waren  auch  gleich  den  gewaltigen  Rittern  des 
Mittelalters  grosse  Verehrer  der  Tonkunst,  und  führten 
dieselbe  nach  dem  Zeugniss  des  Ephoros  und  Polybios 
zuerst  als  wesentlichen  Bestandtheil  ihrer  Staatsverfassung 
ein.  3)  Denn  bei  ihnen  wurden  die  Knaben  durch  gesetz- 
liche Verordnung  schon  von  Kindheit  auf  dazu  ungehalten, 
Hymnen  und  Päane  zue  Verehrung  der  Götter  und  Landes- 
heroen abzusingen.  Audi  lernten  sie  die  Weisen  des  Ti- 
motheos  undPhiloxenos,  und  hielten  jährlich  einen  Chortanz 
im  Theater  unter  Begleitung  dionysischer  Flötner,  wobei 

1)  Vgl.  II,  II,  611.  Ilerodot.  I,  66.  Xenoph.  Hellen.  VII, 
4,  23.  24.  ff.  Anab.  IV,  8,  18.  Polyb.  IV.  20,  1.  Paus.  IV,  17, 
2.  3.  4.  Vgl.  Theag.  Th.  II,  Abschn.  3,  §.  13  — 22. 

2)  Vgl.  Theag.  Th.  II,  3,  §.  22. 

3)  Polyb.  IV,  20,  7.  21.  Wörtlich  wiederholt  bei  Athen. 
XIV,  22,  p.  626.  a.  Virgil.  Bucol.  X,  32.  Soli  cantare  periti  Ar- 
ea des. 
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die  Knaben  von  den  Jünglingen  getrennt  waren.  Anderes 
nicht  zu  wissen,  brachte  bei  ihnen  keine  Schande,  aber 
nicht  singen  zu  können,  war  entehrend.  Daher  war  je- 
der verbunden,  bis  in  sein  dreissigstes  Jahr  Musik  zu 
treiben.  Auch  übten  sie  die  iußaTijQia  x welche  jährlich 
aul  allgemeine  Kosten  im  Theater  aufgeführt  wurden,  mit 
Rythmus  und  taktischer  Ordnung.  Sie  veranstalteten  fer- 
ner gemeinschaftliche  mit  festlichen  Opfern  verbundene 
Zusammenkünfte  der  Männer  und  Frauen,  und  führten 
Chöre  der  Jungfrauen  und  Knaben  auf.  Und  solche  Ein- 
richtungen hatten  schon  in  früher  Zeit  ihre  Vorfahren  be- 
gründet, nicht  durch  'Wohlhabenheit  und  Ucppigkeit  be- 
wogen, sondern  um  auf  solche  Weise  jene  durch  die  Na- 
tur ihres  gebirgigen  Landes  und  unfreundlichen  Himmels 
(tov  nsQLfyovTOQ  ifwyQOTijTa  aal  (JTvyvoTrjra)  verursachte 
Rauhheit  des  Charakters  und  Gemiithes  zu  mildern,  zu 
Künftigen  und  zu  veredeln.  5) 

Noch  bestimmter  und  schärfer  erkennen  wir  die 
Merkmale  der  platonischen  Krasis,  oder  der  Harmonie 
geistiger  und  physischer  Ausbildung  im  Leben  der  vielfach 
unrichtig  beurtheilten  Spartiaten.  Denn  so  stark  auch  das 
&v[io£ideg  derselben  5 ) durch  Lykurgos  Verordnungen  über- 
haupt und  besonders  durch  tüchtige  und  zweckmässige  Gy- 
mnastik kräftig  angeregt  und  genährt  hervortrat,  so  hatte 
doch  derselbe  Gesetzgeber,  mag  sein  Name  auch  nur  der 
einer  mythischen  Person  sein,  und  den  Gesammtbegriff  poli— 

4)  Polyb.  IV,  19  , 20.  21.  Athen.  XIV,  22,  p.  626.  a — e. 
Vgl.  Plutarch.  Pompej.  c.  28.  Paus.  VIII,  16,  2.  41,4.5.  53,4. 
Barthelemy  Anachars.  IV,  52,  S.  231.  Biester.  Winckelmann 
Gesch.  d Kunst  I,  1,  S.  51. 

5)  Vgl.  Temist.  Euphrad.  Phil.  orat.  I,  p.  18.  (ed.  Georg. 
Rem.  Francof.  1614  ),  welcher  seine  Ideen  den  platonischen 
nachgebildet. 


ti scher  Gründlingen  und  gesetzlicher  Einrichtungen  ver- 
anschaulichen, in  hellenischer  "Weise  eine  das  schöne 
Gleichgewicht  bezweckende  Grundlage  geistiger  Bildung 
gelegt.  Er  führte,  wie  die  Alten  berichten,  den  weisen 
Staatsmann , lyrischen  Dichter  und  Sühnpriester  Thaletas 
von  Kreta  nach  Sparta,  welcher  durch  seine  rythmischen 
Gesänge  die  Gemüther  der  Spartiaten  zum  schönsten  Ein- 
klang stimmte.  6)  Selbst  des  Homeros  Gesänge  soll  Ly- 
kurgos  zuerst  nach  Griechenland  gebracht  haben.  7) 

Wie  weit  er  überhaupt  die  geistige  Bildung  seiner 
Spartiaten  begründete,  kann  hier  nicht  erörtert  werden.  8) 
Aus  der  männerwürdigen  und  grossartigen  Einfachheit 
aber,  welche  wie  in  Spartas  politischer  Verfassung  über- 
haupt, so  auch  in  seiner  ethisch  musischen  Ausbil- 
dung obwaltete,  dürfen  wir  mit  guten  Grunde  schlies- 
sen,  dass  die  physischen  und  geistigen  Bildungselemente 
in  Yerhältniss  zu  den  politischen  Grundsätzen  richtig  ge- 
gen einander  abgemessen  waren,  und  das  eine  durch  das 

6)  Plot.  Lyk.  c.  4.  Von  dessen  Gesängen  und  Rythmen, 

71  oXv  TO  XOUfUOV  EyOVTMV  Xdl  XdTdOTdTLXOV  (xJV  dXQOOJfXEVOl/ 

xccTSTiQavvovToXeXri&oTCog  Tu'iför]-,  xal  (Jvvwxeiovvto  tm  t.w'kca 
zojv  xuXcov  ex  zrtg  STU^ooQia^ovarjq  tots  TiQog  aXXrjXovg  xaxo- 
'frvfAiag.  Vgl.  Aristotel.  Pol.  II,  9.  tovtov  de  yEvaadat  0 a- 
Xryiu  tzaiQOV)  SdXrjiog  ö’ axQoazryv  ylvxovQyov  xal  ZäXavxov , 
xtX.  Plutarch.  1.  c.  Strabon  X,  4,  p.  482.  (p.  382.  Tauchn.) 
iX’dovra  da  nXrjmuoaz  SaXryii  \,i eXotwlw  drdol  xal  vof.iod'en- 
xw.  xiX.  Vgl.  M.  Capelia  de  nupt.  Merc.  et  Philob  IX,  p.  314. 
Hug.  Grot.  Fabric.  bibl.  Graec.  I,  p.  236.  Corsini  Fast.  Att.  III, 
p.  16.  0.  Müller  Dor.  1,  136.  343.  352.  II,  17.  321.  337. 

7)  Plut.  Lyk.  c.  4.  20.  Vgl.  Strabon  1.  c. 

8)  Die  gymnastische  Ausbildung  der  Spartiaten  wird  in 
einem  besonderen  Abschnitte  Theag.  II,  Abschn.  3,  §.  1.  ff.  ent- 
wickelt. Hier  wird  die  musische  Ausbildung  hervorgehoben, 
um  die  platonische  xgaoig  Gbiicpwvu  nachzuweisen,  da  man 
sich  die  Spartiaten  oft  genug  nur  als  rauhe  Kriegsmänner  vorge- 
stellt hat. 
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andere  gemässiget  und  in  Schranken  gehalten  wur- 
de. Daher  der  Spartiate  das  rechte  Mass  in  Wort  und 
That  treffend  veranschaulichte.  Einfachheit  und  Reinheit 
war  hier  die  erste  unerlässliche  Forderung  in  Gesang  und 
Rede.  9)  Auf  bündige  und  inhaltschwere  Kürze  der  letz- 
teren wurde  so  sehr  gedrungen,  dass  mehr  als  einmal 
bei  ihnen  Gesandte  nichts  erreichten,  weil  ihre  Rede  zu 
lang  gewesen.  Hiervon  liefern  Herodot  und  Sext.  Empi- 
rikos  denkwürdige  Beispiele.  1 °)  So  war  auch  die  Rede 
der  Feldherrn  an  das  kampffertige  Heer  höchst  kurz  und 
bündig.11)  Denn  kurzgefasst  und  kühngesonnen  in  Wort 
und  That,  ini  Glück  und  Unglück  zu  sein,  war  des 
Spartiaten  unterscheidendes  Merkmal. 

Auf  gleiche  Weise  sollte  die  möglichste  Reinheit 
und  Einfalt  in  der  Tonkunst  bewahrt  werden.  Die  Epho- 

9)  Plat.  Ges.I,  642.  a.  Treffend  schonHomeros  von  dem 
Menelaos  II.  III,  214.  n uvqcc  /uh,  alla  [läla  enei  ov 

no'hvuv&OQ.  Vgl.Eustath.  p.  407.  14.  Plutarch.Lyk.  c.21.  inst» 
Lac.  14.  Nik.  Crag.  de  rep.  Lac.  III,  8,  8,  p.  2634.  2640.  th. 
Gron.  t.  V.  O.  Müller  Dor.  II,  S.  385.  386.  K.  Fr.  Hermann 
Lehrbuch  d.  gr.  Staatsalt.  §.  27.  Anm. 

Herodot.  III,  46.  S.  Empirik.  adv.  rhet.  II,  p.  293.  Schol. 
zu  Plat.  Ges.  I , 626.  c.  d.  Vgl.  Rhodig.  XVIII,  4,  p.  968.  Bar- 
thelemy  Anach.  IV,  48,  S.  168.  Biester.  O.  Müller  Dor.  II,  404. 
Bisweilen  gaben  sie  fremden  Gesandten  gar  keine  Antwort  und 
brauchten  das  Schweigen  als  solche,  Paus.  IV,  5,  2.  Derselbe 
III,  14,  1.  berichtet,  dass  an  den  Denkmälern  des  Pausanias  und 
Leonidas  jährlich  ein  Agon  in  der  Redekunst  gehalten  wurde, 
an  welchem  nur  Spartiaten  Theil  nehmen  konnten.  Merkwür- 
dig nennt  derselbe  den  Spartiaten  Euaiphnos,  den  Urheber 
des  ersten  messenischenKrieges,  aljxvXoQ , einen  Mann  mit  ein- 
nehmender berückender  Rede.  Dasselbe  Streben  nach  Kürze 
der  Rede  legt  Pindar.  Isthm.  V,  58.  den  Argeiern  bei.  Also  kräf- 
tige altheroische  Bündigkeit  der  Rede  vorzüglich  im  dorischen 
Volke  bemerkbar.  Vergl.  die  Worte  des  Achilleus  bei  Euripid. 
Iph.  Aul.  927.  O.  Müller  Dor.  II,  361.,  wo  treffende  Beispiele 
lakonischer  Kraftworte  angeführt  sind. 

11)  Paus.  IV,  7,  4. 
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ren  bestraften  bekanntlich  den  ausgezeichneten  und  zu 
Sparta  selbst  hochgeachteten  Kitharöden  Terpandros,  wel- 
cher von  Ol.  26  bis  33  geblilhet  haben  soll , und  hingen 
seine  Kithara  als  verfälschtes  Gut  auf,  weil  er  derselben 
eine  Saite  mehr  gegeben,  um  die  Harmonie  mannigfaltiger 
zu  machen.  12)  Auch  Timotheos,  ein  gepriessener  Mei- 
ster der  Tonkunst,  hatte  es  gewagt,  mehr  als  sieben 
Saiten  aufziiziehen:  da  trat  einer  der  Ephoren  zu  ihm 
und  fragte,  welcherseits  er  die  übertliissigen  wegschneiden 
sollte,  ob  die  hohen  oder  tiefen.  Gleiches  Schicksal  hat- 
te Phrynis.  1 3) 

Plutarch.  Inst.  Lac.  §.  17.  — Die  Angaben  sind  hier  ver- 
schieden und  wie  schon  O.  Müller  Dor.  II,  321,  1.  bemerkt  hat, 
verworren.  Eine  Angabe  berichtet,  dass  er  die  alte  einfache 
vier  Saiten  haltende  Lyra  zuerst  mit  sieben  Saiten  bezogen, 
und  desshalb  von  den  Spartiaten  angeklagt  worden  sei.  Vgl. 
Corsini  Fast.  Att.  III,  p.  55.  Dennoch  wurde  ihm  später  die  Er- 
laubnis zuTheil,  von  seiner  siebensaitigen  Kythara  öffentlichen 
Gebrauch  zu  machen.  Vgl.  0.  Müller  1.  c.  Plutarch.  negi  (aovcf . 
c.  18.  nennt  t qi^oqÖu  als  alte  einfache  Saiteninstrumente. 

13)  Plutarch.  Inst.  Lac.  §.  17.  Agis.  c.  10.  de  prof.  in  virt. 
c.  13.  de  raus.  c.  4.  Cic.  de  legg.  II,  15,  39.  Paus.  III,  12,  8. 
Athen.  XIV,  636.  e.  f.  Schob  zu  Aristoph.  Wolk.  969.  Boeth. 
deraus.  I,  1.  führt  das  angebliche  spartiatische  Dekret  gegen  den 
Timotheos  an  (nach  d.  Mss.  abgedr.  bei  0.  Müller  Dor.  II,  324,  1.) 
Neuere,  wie  selbst  Thiersch  Gramm,  des  hom.  Dialekts  S.  8. 
Anm.  2.  haben  die  Aechtheit  desselben  nicht  bezweifelt,  wohl 
aber  mit  guten  Gründen  O.  Müller  1.  c. , welcher  dasselbe  für 
das  Erzeugnis  eines  Grammatikers  hält,  und  sich  scheuet,  ein 
historisches  Resultat  daraus  zu  entnehmen.  Ueber  die  Harmo- 
nien des  Phrynis  spottet  Aristoph.  V olk.  971.  — V ie  die  Ar- 
geier hinsichtlich  bündiger  Wortkürze  gleiches  Streben  mit  den 
»Spartiaten  bekundeten,  so  suchten  sie  auch  auf  gleiche  vVeise 
die  Reinheit  ihrer  Musik  zu  bewahren,  und  handelten  euen  so, 
wie  jene.  Plutarch.  nsgl  [low.  c.  37.  Auch  den  Mantineiern 
und  Pelleneiern  legt  Plutarch.  1.  c.  c.  32,  Streben  nach  ethischer 
Einfachheit  und  Reinheit  in  der  Musik  bei.  Vgl.  O.  Müller  Dor. 
II,  S.327.  2.,  wo  noch  bemerkt  wird,  dass  auchSikyon  bestimmte 
Gesetze  über  musische  Agone  hatte.  Ueber  die  Ausartung  der 
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27. 

Wir  sehen  zugleich  aus  diesen  Angaben,  dass  Spar- 
ta, vorzüglich  in  seinem  goldenen  Zeitalter,  keinen  Man- 
gel an  Tonkunst  hatte.  Denn  ausser  den  genannten  leb- 
ten die  berühmten  Lyriker  Eumelos,  Tyrtäos,  Alkman 
und  mehrere  andere  grösstentheils  in  Sparta.  4)  Die  Qrj- 
TQoci  des  Lykurgos  waren  vom  Terpandros  in  lyrisches 
Mass  gebracht  und  wurden  von  der  Jugend  abgesungen.2) 
Auch  die  mit  der  Musik  vermählte  und  der  Gymnastik  nah 
verwandte  Orchestik  der  Spartiaten  zeichnete  sich  durch 
lebendige  Mimik,  schönen  Rythmus  und  schauwürdige  Ge- 
wandtheit aus.  Die  gymnopädi sehen  Chöre  waren  mu- 
sterhaft und  werden  von  den  Alten  mannigfach  geprie- 
ssen.  Die  kräftig  belebenden  Päane  ausgezeichneter  Lie- 
derdichter wurden  dabei  abgesungen.  3)  Die  Flöte  war 
in  Sparta  vorzüglich  beliebt,  und  die  Kriegsmusik  be- 
stand im  Spiel  angeordneter  Fiötner,  deren  Zahl  gesetz- 
lich bestimmt  war.  4) 

alten  dorischen  Musik  in  Sicilien  Max.  Tyr  ins  diss.  XXXVII,  4, 
p.  204.  XX,  8,  p.  393.  Reisk.  Cicero  de  legg.  11,  15,  38.  39.  III. 
14,  31.32.  Im  AllgemeinenForkel  Gesell,  d.  Mus.  Th.  I,  S.  202.  ff, 
Vgl.  A.E.  Zinserling  Pythagoras- Apollon  S.  148. 

1)  Vgl.  Lykurg,  geg.  Leokr.  p.  162.  ed.  Steph.  1585.  Plu- 
tarch.  de  mus.  c.  37.  42.  Derselbe  de  stoic.  rep.  c.  14.  de  no- 
bil.  c.  2.  apophth.  Lac.  Paus.  Cleombr.  §.3.  Anthol.  Gr.  11,  393. 
p.  54.  I.  Bd.  Jac.  Schol.  zu  Odyss.  III,  267.  Meurs  Mise.  Lac. 
IV,  17,  p.  2485.  Crag.  de  rep.  Lac.  III,  8,  9.  Corsini  Fast.  Att. 
III,  p.  50.  Böckh  Expl.  P.  p.  197.  O.  Müller  Dor.  I,  S.  136.  II, 
321  — 324.  329. 

2)  Plut.  Lyk.  c.  13.  O.  Müller  Dor.  I,  134.  f. 

3)  Athen.  XIV,  631.  b.  c.  XV,  678.  b.  c.  Paus.  III,  11,  7. 
Vergl.  Anthol.  Gr.  VII,  19.  t.  I,  p.  311.  Jac.  Meurs  Orchestra 
p.  1246.  t.  VIII.  Gron.  th.  O.  Müller  Dor.  II,  S.  338.  339.  Fr. 
Gramer  Gesch.  d.  Erz.  I,  S.  219.  Aristot.  Pol.  VII,  4.  legt  den 
, Spartiaten  die  Fähigkeit  bei,  gute  und  schlechte  Melodien  rich- 
tig zu  beurtheilen. 

4)  Thukyd.  V,  7.  führt  als  Zweck  an : %va  oualwg  {iszd 
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Die  plastische  Kunst  hatte  in  Sparta  ebenfalls  gün- 
stige Aufnahme  gefunden.  Man  konnte  hier  eine  nicht 
geringe  Zahl  trefflicher  Kunstwerke  schauen.  Es  erhob 
sich  hier  sogar  eine  Schule  lakonischer  Bildner  in  Erz 
und  anderen  Stoffen,  so  wie  der  Gewerbfleiss  der  Perioi- 
ken  Fabrikate  verschiedener  Art  für  den  Bedarf  des  Le- 
bens lieferte.  5)  Der  Spartiate  Gitiadas,  welcher  vor  den 
messenischen  Kriegen  lebte,  hatte  die  berühmte  eherne 
Statue  der  Athene  mit  den  Beinamen  Poliuchos  und  Chal- 
ldoikos  gefertiget.  Auf  der  Basis  dieser  Statue  waren 
die  zwölf  Arbeiten  und  andere  grosse  Thaten  des  Hera- 
kles, der  Raub  der  Töchter  des  Leukippos  durch  die 
Tyndariden,  die  Befreiung  der  Juno  von  ihren  Fesseln 

qv&iaov  ßaivovreg  TtQoeX&oisv , y.ui  fxrj  diaanao'&eLrj  avrotg 
T]  züJgig.  Dagegen  Paus.  III,  17,  5.  ozi  ylayedcufiovioi  zag 
öovg  tnl  rag  ftccyag  ov  /uetgc  aaXnl//ü)V  stcoiovvzo  uXXa  TiQog 
ts  avXojv  fxsXrj  yal  vno  XvQag  yal  yiduoug  XQOV(J[A.aGi.  Vergl. 
Cie.  tusc.  II,  15.  Polyb.  IV,  20,  6.  Plut.  de  music.  c.  26.  Plier 
auch  über  den  KViegsmarsch  Kugzoqeiov  [aeXoq.  Pollux  IV,  78. 
Meurs  Mise.  Lac.  II,  11,  2384.  Gr.  th.  V.  Manso  Sparta  I,  2,  169. 

0.  Müller  Dor.  II,  334.335.  Vgl.  Gellius  N.  A.  I,  11.  Athen.  XIV, 
627.  d.  Plut.  Apophth.  Lac.  Agesil.  M.  §.36,  p,  104.  Tauchn. 
Mor.  t.  II.  Lukian.  tisqI  OQyyjG.  §.  10.  Wie  sehr  überhaupt  die 
Musik  zu  Sparta  geliebt  und  getrieben  wurde,  zeigt  Athen. XIV, 

632.  f.  disziiQrfiav  ös  [xaXiGza  zaiv  cEXXrjv cov  ylaysduiuonov 
t rtv  [aovoho)v-,  tiXeLgtt]  avzfj  %Q(v[ASi'or  yul  ovyvoi  naQy  avzoXg 
tysvovzo  fxsXcov  noiryiai.  seq.  Am  Feste  KuqveXu,  inder26ten 

01.  zu; Sparta  eingeführt,  wurde  ein  Agon  der  Kitharöden  auf- 
geführt: Athen.  XIV,  9,  634.  Euseb.  Chron.  I,  40.  Scaliger. 
Nie.  Crag.  de  rep.  Lac.  III,  8,  9.  Corsini  Fast.  Att.  III,  p.  41. 
II,  452.  ff.  0.  Müller  Dor.  II,  251.  So  wurden  die  Wettkäm- 
pfe der  Agelen  zu  Kreta  unter  Begleitung  der  Flöte  und  Lyra 
geübt.  Ephoros  bei  Strabon  x>  c.  4,  p.  383.  Tauchn.  O. Müller 
Dor.  II,  313.  Vgl.  über  die  Natur  der  Flöte  und  der  dorischen 
Musik  überhaupt  Aristo t.  Pol.  VIII,  7.  Platon  Lach.  p.  188.  d. 

5)  Herodot.  1 , 69.  Paus.  III,  17,3.  21,  4.  6.  Vgl.  Plu- 
tarch.  de  Pyth.  orac.  c.  8.  Winckelmann  Gesch.  der  Kunst  II, 

633.  34.  0.  Müller  Dor.  II,  28.  29.  381. 
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durch  Hephaistos,  Perseus  und  die  Nymphen,  welche  ihm 

i 

zu  seiner  Luftreise  nach  Lybien  Helm  und  Schuhe  rei- 
chen, der  Athene  Erzeugung,  die  Amphitrite  und  Posei- 
don dargestellt.  Dieses  Alles  nennt  Pausanias  sehens- 
werth.  Also  war  die  Kunst  schon  früh  in  Sparta  gedie- 
hen,  und  hatte  sich  hier  mit  der  Musik  befreundet.  Der- 
selbe Gitiadas  dichtete  auch  dorische  Gescänge  und  unter 
diesen  einen  Hymnos  auf  Athene.6)  Andere  spartiatische 

6)  Pausan.  III,  17,  3.  18,  5.  Vgl.  V,  24,  2.  Winckelmann 
Gesch.  d.  Kunst  II,  S.  634.  Sillig  catal.  artif.  p.  217.  y.  Gitiadas. 
Wachsmuth  hellen.  Alterth.  II,  2,  6,  §.  132,  S.  133.  0.  Müller 

Dor.  III,  29,  381.  Fasst  man  dieses  zusammen  und  vergleicht 
das  Resultat  mit  dem  LJrtheile  Schillers  (Abhandl.  über  die  Ge- 
setzgebung des  Lykurgos  und  Solon  S.  108.  Bd.  16.  Stuttg.  und 
Tiib.  1825.):  „Durch  die  iiefe  Unwissenheit  in  Kunst  und  Wis- 
senschaft, welche  edle  Kopfe  in  Sparta  auf  gleiche  Weise  ver- 
finsterte, verwahrte  es  vor  Eingriffen , die  ein  erleuchteter  Geist 
in  die  Verfassung  gethan  haben  würde“ , so  kann  man  diesem 
unmöglich  beistimmen.  Es  war  nicht  sowohl  Unwissenheit, 
welche  vor  Eingriffen  in  die  Verfassung  verwahrte,  als  vielmehr 
der  durch  die  lykurgischen  Gesetze  begründete  Gemeingeist, 
welcher  den  Bürger  mit  dem  Staate,  wie  ein  Glied  mit  dem  Leibe 
verwachsen  liess , die  Gewöhnung  an  Gehorsam  (oporota  und 
simsixhetcc) , ferner  die  dem  Spartiaten  zur  anderen  Natur  ge- 
wordene Bedächtigkeit , Stätigkeit  und  Anhänglichkeit  andern 
Alten,  Herkömmlichen,  welche  vor  unbesonnenen  Neuerungen 
warnte  und  wahrte  (Thukyd.  I,  81.),  was  sich  auch  in  ihrer  Mu- 
sik bekundet  (O.  Müller  Dor.  II,  320.):  endlich  auch  das  Be- 
wusstsein und  die  Ueberzeugung  von  der  Tüchtigkeit  und  der 
seit  Jahrhunderten  vielfach  bewährten  Vorzüglichkeit  ihrer  Staats- 
verfassung, woraus  ihnen  der  Nationalstolz  erwuchs:  Platon 
Hipp.  Maj.  c.  9,  284.  Dazu  Heindorf.  Thukyd.  I,  85.  Plutarch. 
Agesil.  c.  17.  Apophth.  Lac.  Lycurg.  §.  20.  Theopomp.  §.  4. 
Agis  Arch.  §.  2.  Apophth.  div.  §.  68.  Polyb.  VI,  46.7.8.  48.1.2. 
Cic.  pro  Flacc.  c.  26.  Manso  Sparta  III,  6,  271.  ff.  „Es  giebt 
nicht  leicht  einen  stärkeren  Beweis , wie  grosse  Gewalt  das  Ge- 
setz über  die  Spartaner  ausübte,  als  die  Jahrhunderte  hindurch 
sich  ungeschwächt  erhaltende  Hochachtung  für  so  Strenge  und 
so  beschwerliche  Anordnungen , und  der  Widerstand,  mit  dem 
die  alte  Sitte  sich  gegen  die  Einführung  der  neuen  stemmte“ 
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Künstler  dieser  Art  waren  Chartas,  Syadras,  Donta?, 
Dorykleidas , Medon,  Theokies,  Kratinos.  7)  Aus  den 
bisherigen  Betrachtungen  ergiebt  sich  demnach  zu  unserem 
Zwecke  hinreichend , dass  man  keineswegs  in  dem  Leben 
der  thatriistigen  Spartiaten  blos  gymnastische  Ausbildung 
und  kriegerische  Bestrebung,  oder  gar  rohe  Derbheit  und 
Unwissenheit  zu  suchen  habe,  sondern  dass  auch  bei  ih- 
nen die  Musen  und  Charitinnen  eingekehrt,  und  sowohl  ihr 
Staats-  als  Familienleben  zu  einem  ächthellenischen,  auf 
zusammenstimmender,  dem  Princip  ihrer  noliieta  entspre- 
chender Ausbildung  geistiger  und  physischer  Kräfte  beruhen- 
den gestaltet  hatten.8)  Auch  war  ihr  Dasein  nicht  so  freu- 
denlos und  genussleer,  als  man  sich  oft  vorgestellt  hat. 
Und  genoss  denn  nicht  der  mit  dem  Staatskörper  verwach- 
sene, mit  dessen  Forderungen  vertraute,  mit  ihm  starke 
und  auf  ihm  vertrauende  Spartiate  das  schönste  Wohlge- 
fiihl  der  reinsten  Selbständigkeit  und  Freiheit  sowohl  im 
politischen  als  im  häusslichen  Walten?  9) 

Vgl.  Bd.  I,  S.  150.  152.  Tacit.  dial.  de  orat.  c.  40.  0.  Müller 

D or.  II,  184.  Wie  streng  sie  auf  Bewahrung  und  Aufrechthal- 
tung ihrer  nationalen  Sitten  und  Weisen  hielten,  zeigt  die  dem 
Antipater  gegebene  Antwort,  welcher  von  ihnen  fünfzig  Kin- 
der als  Geissein  forderte:  Plutarch.  Apophth.  Lac.  div.  §.51. 
Vgl.  Paus.  VII,  8,  3.  4.  Montesqu.  de  l’espr.  de  lois  IV,  6.  J.  Paul 
Levana  zu  Anfänge,  sämmtl.  Werke  Bd.  38. 

7)  Paus.  V,  17,  1.  VI,  4,  2.  9,  1.  19,  9.  Thiersch  Kunst- 
epochen II,  51.  0.  Müller  Dor.  II,  29,  1.  381.  Desselben  Ar- 

chaol.  S.  59.  Ueber  den  Peloponnesos  in  dieser  Bnziehung  S.99. 

8)  Vgl.  Plutarch.  Lykurg,  c.  21.  Ueber  ihre  Liebe  zu  ge- 
schichtlichen Vortragen  0.  Müller  Dor.  II.  384,  1. 

9)  Plutarch.  Lykurg,  c.  28.  ev  Aaxsdcduovt  xai  tov  £Xsv- 

'dsgov  fx ukima  ihsv&SQOV  elvcn , xcci  tov  öovlov  iauXmjtcc  dov- 
lov.  Vgl.  Rhodigin.  L.  A.  XXV,  19,  p.  1406.  0.  Müller  Dor. 

II,  S.  278.  396.  408.  Derselbe  Dor.  II,  390.  hat  schon  bemerkt, 
dass  zu  Sparta  auch  dem  Lachen  eine  Statue  errichtet  worden 
war.  In  keinen  anderen  hellenischen  Staate  kamen  so  viele 
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Sparta  darf  demnach  schon  als  genügendes  Beispiel 
einer  hinreichend  guten  Mischung  des  von  Platon  be- 
zeichneten  aus  der  Gymnastik  hervorgehenden  { Jvfroeidsg 
und  der  aus  der  musischen  oder  geistigen  Bildung  quel- 
lenden hellenischen  Humanität  ('^usgov  xui  aoa^iov)  aufge- 
stellt werden.  10)  Die  awqiQOGvvr],  eyy.QuxEia-,  avdgaya'd'lu 
der  Spartiaten  sind  allzubekannte  Tugenden,  als  dass  sie 
noch  einer  näheren  Erörterung  bedürften.  lx) 


28. 

Wir  wenden  uns  von  dein  Peloponnesos  hinweg  zu 
dem  bedeutsamsten  aller  hellenischen  Staaten,  nach  At- 
tika, um  hier  Platons  Idee  realisirt  zu  schauen.  Das 
vollendete  Muster  jener  inneren  Harmonie  war  der  gebildete 
Attiker,  welcher,  wie  ein  gelungenes  plastisches  Kunstwerk 
durch  schöne  Form  und  seelenvollen  Ausdruck  als  Spie- 
gel verwirklichter  geistiger  Schönheit  erscheint,  so  durch 
äusseres  Ebenmass  das  innere  Gleichgewicht,  die  harmo- 
nische Bildung  (ygaoig  avficpojva)  ankündigte.  Der  atti- 
sche Blick  schon  war  ein  unterscheidendes  Merkmal,  *) 


dienstthuende  Sklaven  auf  einen  Freien,  als  in  Sparta  Heloten. 
In  Athen  war  das  Verhältniss  gleich  1 zu  3,  in  Sparta  gleich  1 
zu  5 bis  6.  Vgl.  Clinton  Fast.  Hell,  append.  XXII,  419.  Krueger. 

10)  Platon  Staat  III,  411.  a.  Weitere  Entwickelungen 
Theag.  II,  1. 

11)  Das  schmuckreiche  Gemälde  des  Xenophon  Staat  der 
Lak.  III,  5.  ist  schon  oben  §.19,  3.  betrachtet  worden.  Ausnah- 
men gab  es  natürlich  auch  zu  verschiedenen  Zeiten.  Bekannt 
sind  die  Bestrebungen  des  Königs  Pausanias.  Ein  anderes  Bei- 
spiel giebt  Diodor.  Sic.  XIX,  710.  (Wessel,  t.  II,  p.  373.),  von 
dem  Akrotatos,  Sohne  des  Ivleomenes,  zu  Tarent:  ngog  ds 
xovxotg  ti)v  naxgiov  dlcuxav  ^LETißu’ke , aal  zeug  ijdovccZg  tve- 
T@v(f>rj(jsv  ovxwg  aosXycog-,  cogxe  n.tgo'rjv  sivai  doxetT,  yal  ov 
2 nugxcavrjv . 

1)  Aristoph.  Wolk.  1176.  sno  xov  ngoaconov  t egt iv^At- 
Tixbv  ßlenog.  liier  soll  es  ein  Gesicht,  aus  welchem  attische 
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die  attische  Rede  war,  wie  der  Honig*  des  Hymettos,  fei- 
ner und  lieblicher  als  jede  andere,  und  die  attische  7 icu- 
deia  galt  liir  die  feinste  und  edelste,  und  wurde  selbst 
von  den  Römern  als  ^solche  sprach  wörtlich  genannt.  2) 
Schon  Soion  hatte  durch  seine  gesetzlichen  Verordnungen 
die  beiden  Elemente  dieser  ncuSsla,  die  Gymnastik  und 
Musik,  so  genau  und  umsichtig  gegen  einander  abgewo- 
gen, dass  dieselbe  auch  durch  die  folgenden  Jahrhunderte 
in  ihrer  Grundlage  keiner  Hauptreform  bedurfte.  Wenn 
nun  der  Attiker  unter  einem  milden,  heiteren  Himmel  ge- 
boren und  auferwachsen,  und  mit  einer  empfänglichen, 
regsamen  Natur  begabt  einer  so  glücklich  berechneten 
physisch  geistigen  Bildung  theilhaftig  wurde  , wie  hätte 
da  nicht  jenes  ihm  von  der  Natur  verliehene  S'vpoeidai; 
sich  zur  schönsten  Harmonie  mit  dem  xoopiov  vermählen 
und  so  die  edle  attische  <jo )q)Qoavvrj  erzeugen  sollen? 


Abgeschliffenheit  und  Verschmitztheit; hervorleuchtet,  andeuten. 
Winckelmann  Gesch.  der  Kunst  I.  4,  .-.281.  bemerkt  treffend, 
dass  Aristophanes  die  besondere  Feinheit  im  Gesichte  des  Mer- 
curius  würde  Attlxov  ßXanoq  genannt  haben. 


2)  Plautus  Casin.  III,  5,  24.  eocordiri  coepit,  quod  haud Al- 
iicam  condecet  disciplinam.  Isokrat.  Areiopag.  c.  31.  «Hoog  T8 
y,cd  nQogrjxov  puZv  ßalrtaxoig  anavjcov  cci"d qwtigdv  eivea . 
Vgl.  c.  32.  u.  des  Sokrates  Urtheil  über  die  Erziehung  der  Jugend 
bei  Plat.  Euthyphr.  c.  1,  p.  3.  a.b.  In  Beziehung  auf  die  attische 
Rede  Cic.  ad  Attic.  I,  13.  orat.  c.  23.  Die  attische  Philanthropie 
Plut.  Demetr.  c.  22.  Them.  c.  7.  Von  dem  Streben  der  Skythen. 
Toxaris  und  Anacharsis  nach  hellenischer  zi aioeiu  überhaupt, 
welche  aber  vorzüglich  zu  Athen  verweilten,  Lukiau. 

J.  1.  ff.  Diogen.  Laert.  I,  105,  p.  68.  Meib.  Plutarch.  Demetr. 
c.  8.  Athen  hless  daher  Hellas  in  Hellas:  Thom.  Magister  vit. 
Euripid.  HcaqU  ö*  'EMudog  'Ellaq,  AxEjrui.  Barnes  F.urip. 
vit.  p.  34.  54.  Elmsl.  Euripid.  Med.  p.  174.  Vgl.  Justin.  V,  8. 
und  die  syxwfua  der  Alten  auf  Athen  bei  Casaubon.  zu  Theo- 
phrast.  Chor.  c.  1.  p.97.98.sq.  Heusinger  zu  Cic.  de  offic.  I,  1,  1. 
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Aber  diese  war  der  Zielpimet  attischer  Erziehung,  der 
Kern  attischer  Bildung,  und  die  Krone  der  tuxXoxuya&ia., 
welche  Athen  zu  ihren  Lieblingssitz  erkoren,  und  hier 
lange  wie  im  heiligen  Tempel  wohnte.  3)  Solon  schon 
hatte  dieselbe  ernstlich  erstrebt,  und  seine  Gesetze  in 
menschenfreundlicher  Milde  geschrieben  waren  ein  Abbild 
jener  Sophrosjne.  4)  Sie  deuteten  zugleich  die  kosmopo- 

3)  Freilich  konnte  sich  die  alte  einfache  Sitte  und  gute 
Zucht  der  Athenäer  nicht  durch  alle  Jahrhunderte  hindurch  be- 
haupten, eben  so  wenig  als  diess  bei  anderen  Völkern  der  Fall 
war.  Denn  überblicken  wir  vom  ethischen  Stand puncte  den, 
welthistorischen  Entwicklungsgang  der  Völker  und  Staaten,  wo 
finden  wir  Belege,  dass  eine  Nation  die  ursprüngliche  Einfach- 
heit uud  Reinheit  der  Sitten  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  hin- 
durch oder  bis  zur  letzten  Periode  seiner  Existenz  ungetrübt  be- 
wahrt hätte  ? Zu  Athen  tritt  besonders  mit  der  aufblühenden 
Sophistik  ein  neues  Princip  der  Ethik  und  Pädagogik  hervor, 
und  weil  es  dem  Zeitgeiste  entsprechend  war,  und  im  Leben 
der  Athenäer  verwandte  Elemente  vorfand,  machte  es  sich 
schnell  geltend  und  verdrängte  die  alle  gute  Zucht,  welche 
bald  im  Innern  zerrüttet  noch  die  äussere  Form  fest  zu  halten 
Strebte.  Besonders  wun  den  während  des  peloponnesischen  Krie- 
ges die  alten  Grundsätze  der  wahren  acxXoy.ayu&LU  gewaltig  er- 
schüttert. Die  Namen  blieben,  aber  nicht  die  Begriffe.  Den. 
empfindlichsten  Stoss  erlitt  die  Sittlichkeit  durch  die  verheeren- 
de Pest.  Die  äussere  verderbenbringende  Athmosphäre  schien 
auch  die  innere  sittliche  Natur  des  Menschen  zu  vergiften,  wel- 
che nun  der  Genusssucht  unterlag  und  gleichsam  zu  verwittern 
begann.  Vgl.  Thukyd.  II,  52.  53.  III,  83.  Aristoph.  Wolk.  890 
— 1100.  Von  der  strengen  Zucht  und  sorgfältigen  Bewahrung 
der  alten  GOcpfjuMjurr]  giebt  Aeschines  g.  Tim.  §.  182.  ein  denk- 
würdiges an  die  altrepublicanische Ethik  der  Römer  mahnendes 
Beispiel.  Vgl.  Diodor.  Sic.  Exc.  de  virt.  et  vit.  232.  (p.  550.  t.  II. 
Wessel.)  Platon  Ges.  III,  698.  b.c,,  wo  die  alte  aidcog  genannt 
wird.  Isokrat.  Areiop.  c.  12  — 17.20.  Die  Kehrseite  jener  ehr- 
baren Tüchtigkeit  in  Wort  und  That  bezeichnet  Aristoph.  Eccl. 
112.,  besonders  Wolk.  1370.  ff.  1391.  Acharn.  680.  ff.  Wesp. 
1069.70.  Isokrat.  Areiop.  c.  18.  19.  Plnt.Phok.  c.  20.  23.  Vgl. 
Süvern  üb.  Arist.WoIk.  S.  25.  ff.  O.  Müller  Archäol.  d. Kunst  S.  78. 

4)  Vergleiche  Aristophanes  Wolken  1187.  Platon  Syrnpos. 
p.  209.  e.  Demosthen.  gegen  Timokr.  p.  708.  Reisk.  von  den 
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litische  Richtung  des  Staates  an,  welcher  nicht,  wie  Spar- 
ta, isolirt  gleich  einem  künstlichen  Mechanismus  auf  eig- 
nen Schwerpuncte  ruhen,  sondern  seine  Kraft  überall  hin 
wenden  und  ausbreiten,  und  überall  her  Nahrung  ziehen 
sollte.  Der  gebildete  Athenäer  war  daher  ein  feiner,  sich 
gern  mittheilender  und  gern  vernehmender,  für  alles  Schö- 
ne und  Gute  empfänglicher  Weltmann,  wie  zu  seiner  Zeit 
kein  Anderer.  5)  Er  war  daher  Meister  im  Dialoge,  und 
trug  in  diesem  mit  Anmuth  und  gefälliger  Leichtigkeit 
auch  die  abstractesten  wissenschaftlichen  Gegenstände  vor. 
So  Platon,  dessen  Rede  ruhig  und  klar  seihst  über  die 
oft  rauhen  Pfade  der  Philosophie  mit  solcher  Lieblichkeit 
dahin  Messt,  als  beschriebe  er  das  goldumsäumte  Purpur- 
gewölk der  Morgeuröthe,  oder  des  jungen  Lenzes  vielfar- 
bigen Schmuck,  wenn  er  des  Segens  Fülle  ausgegossen.  6) 
Dem  Xenophon  aber  legt  Quiiictilianus,  der  gründliche  Be- 
urtheiler  verschiedener  Redegattungen  ungeschminkte  An- 
muth im  Yortrage  hei,  welche  keine  Kunst  zu  erreichen 
vermöge,  und  welche  die  Gratien  selbst  gebildet  zu  haben, 
scheinen.  7)  Welch  eine  gerundete,  gedrungene,  sinn- 

Gesetzen  desselben  otdfv  yag  wuov  ovde  ßtcxiov > ovd  oXi/ccq- 
yiY.ov  TcgocTaTiovcsr  aXXu  Tovrurziov , tiuitu  cpihxrx) Qamwg, 
v.al  d7]U0Tixü)g  qgr/^ovai  rrgaTTSir.  Vgl.  g.  Eubulid.  p.  109. 
Tauchn.  Isokrat.  Areiop.  c.  6.  8.  Diod.  Sic.  Exc.  de  virt.  et 
vit.  II,  234,  p.  234.  Wessel.  Lukian.  Skyth.  §.  5.  6.  7.  Diogen. 
Laert.  I,  55,  p.  34.  Meib.  Wachsmuth  hell.  Alterth.  II,  2,  4,  S.70. 

5)  Vgl.  Lukian.  Demonax  §.  6.  Skyth.  §.  3.  10.  Navig. 
s.  vot.  §.  2.  De  Stael  - Holstein  de  la  Litterat.  I,  4,  p.  152.  ff. 
Bernhardy  wissensch.  Syntax  d.  g.  Spr.  S.  5.  Anm.  8. 

6)  Die  Lieblichkeit  seiner  Rede  mochte  jene  bekannten 
verschiedenen  Erzählungen  veranlassen : Pausan.  I,  30,  3.  Ae- 
lian.  v.  h.  X,  21.  Diog.  Laert.  III,  5,  p.  167.  7,  p.  169.  Meib. 

7)  Quinct.  X,  1,  82.  Vgl.  Tacit.  dial.  de  orat.  c.  31. 

7 # 
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schwere  und  doch  einfache,  natürliche  und  leichte  Dic- 
tion  offenhart  sich  in  der  Darstellung  attischer  Red- 
ner! 8) 

29. 

Auch  besass  der  gebildete  Athenäer  eine  ungemeine 
Anmnth  in  der  Anssprache.  Er  war  ein  feiner  Kenner 
des  Schicklichen  und  Rechten,  ein  trefflicher  Kimstrichter 
sowohl  im  Theater  als  in  der  Volksversammlung,  wo  der 
Redner  sprach.  Ein  schlechter  Vers  des  Dichters,  die 
fehlerhafte  Aussprache  eines  Wortes,  die  falsche  Betonung 
einer  Sylbe  wurde  auf  der  Stelle  gerügt.  *)  Der  attische 

8)  Lukian.  Imag.  §.  15.  von  der  hier  beschriebenen  schö- 
nen Smyrnäerin  xal  n oXv  tcjv  Attixcov  yagizcov  l'yowcc. 
Hers.  Zeux.  §.  2.  r\  yugizog  AzTiX/jg-,  rj  agfzoriag  xiX.  Vgl. 
Henry  Brougham  Inangnral  - Rede,  aus  dem  Engl,  übers,  von 
L.  Snell  (Jena  1826.)  S.  7.  ff.  Ueber  die  Attiker  überhaupt  Bern- 
hardy  wissensch.  Syntax  d.  gr.  Spr.  Einleit.  S.  5.  9.  ff. 

1)  So  wurde  Hegelochos,  ein  Acteur  des  Euripides,  Ge- 
genstand des  Spottes,  weil  ihm  auf  der  Bühne  im  28sten  Ver- 
se des  Orestes  vom  Euripides 

Ix  xvhutwv  yctg  ai>\hg  uv  yuXryv  dp co 
der  Athem  ausging  in  dem  Worte  yccXrjt  ? wodurch  es  gesche- 
hen, dass  er  die  Sylbe  7]7>  länger  dehnte,  dann  einen  Ruhe- 
punct  eintreten,  den  Spiritus  asper  in  open  zu  stark  hervor- 
hauchen und  desshalb  den  erforderlichen  sanften  Uebergang 
des  v zu  6 nicht  hören  liess,  was  durchaus  nöthig  war,  um 
yaXrjvcc  ogeo  (ich  erblicke  das  ruhige  Meer  oder  den  heiteren 
Himmel)  von  yuXrjv  opo)  (ich  sehe  das  Wiesel  oder  die  Katze) 
zu  unterscheiden.  Hie  attischen  Komiker  haben  diesen  Vers 
oft  parodirt  und  nicht  nur  den  Hegelochos,  sondern  auch  zu- 
gleich den  Euripides  vielfach  verspottet:  Arist.  Fröche  S02.  ff. 

S'agger  navi'  ayad'a  nsnguyausv. 
l'^eovL  S ’ ojgriFQ  IJylXoyog , rjinv  Xlyeiv. 
ix  xvpazwv  yug  avxhg  av  yaXijv  ogw. 

Strattis  im  Av'd'gwnoggcdvz'tjg  bei  Schol.  zu  Orest  Eur.  1.  c. 

Ti oZ  noZ  yuXrv  ogw  , noZ  noZ  ngog  S'Süjv  yccXjjv  yuXrjva. 

Und  der  weyen  seiner  ausserordentlichen  Gracilität  selbst  viel- 
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Redner  musste  mit  der  grössten  Sorgfalt  auch  gegen  die 
geringsten  Verstösse  in  der  Aussprache,  Declamation, 
Haltung  und  Bewegung  des  Körpers,  überhaupt  in  der 


fach  verspottete  (Aelian.  v.  h.  X,  6.)  Sannyrion  in  der  Danae 
bei  dems.  Schol.  b c.  , 

ti  ccv  yavopevog  dg  onnv  evdvaoucu , qaq  d ysvoiuriv  yoikr., 
tfAA  tlyakoyog  fis  fiqvvdsiEV  o t (jocyixog,  avaxgayotr  av  ovxog 
ds  iy&govg  psy er  ix  xvpaxcov  yaQ  av'Qig  av  yaXTpv  öpw. 

Dass  noch  andere  Komiker  dasselbe  gethan,  ergiebt  sich  ans 
den  Worten  des  Schol.  nolXoi  fi&v  ovv  avxo  öiinai^av  xdv 
y.c otAiXMV)  ff.  Daher  wurden  auch  die  verschiedenen  Chöre  mit 
grosser  Sorgfalt  eingeübt.  Demosth.  geg.  Mid.  p.  520.  Reisk. 
Ans  demselben  Streben  ging  auch  die  grosse  Vorsicht  und  Ge- 
nauigkeit hervor  , womit  Gesetze  und  Verordnungen  des  Staa- 
tes durch  die  Stimme  des  Heroldes  öffentlich  bekannt  gemacht 

O 

wurden.  Dieser  musste  nämlich  nach  einer  componirten  De- 
clamation  vortragen,  damit  kein  Wort  falsch  betont  und  ver- 
spottet würde,  und  dieser  Spott  dann  auch  auf  die  Gesetze 
überginge.  Wenn  diese  Sitte  auch  nicht  allgemein  geherrscht 
hat,  so  mag  sie  doch  zu  gewissen  Zeiten  und  in  gewissen 
hellenischen  Staaten  Statt  gefunden  haben.  Vgl.  Aristot.  Rhet. 
III,  8.  Mart.  Capella  Satyr.  IX,  p.  318.  Hug.  Grot.  1590.  (auch 
in  Meibom  ant.  raus,  aut.  VII,  Vol.  II,  p.  178.)  „ Graecarum 
quippe  urbium  multae  ad  lyram  leges  decretaque  publica  re~ 
citaüani . Vgl.  Du  Bos  Krit.  Betracht,  über  Poesie  u.  Malerei 
III.  Th.  4,  S.  56.  Freilich  darf  man  sich  hierbei  kein  Singen 
im  gewöhnlichen  Sinne  denken,  sondern  nur  eine  richtig  ge- 
messene sich  hebende  und  senkende  Modulation  der  Stimme 
mit  gehöriger  Pronunciation  einzelner  Wrörter  und  richtiger 
Accentuation  einzelner  Sylben.  Die  Alten  unterscheiden  me- 
lodische Rede  und  Gesang,  oder  den  stätigen  und  den  durch 
Intervallen  getheilten  Klang  der  Stimme,  moius  continuus  et 
diasiematicus . Porphyr,  in  hypomnem.  ad  Harmon.  Ptol.  c.  1, 
p.  149.  „ continuus  q ui  dem  , quo  inter  nos  colloquimur , qui  ei 
eodem  sensu  sermocinalis  diciLur , diasiematicus  vero,  quo  ca — 
nimus  et  modulamur.u  Mart.  Capella  1.  c.  ,,omnis  vox  in  duo 
genera  dividiiur , continuum  ac  divisum.  Conliinium  est  velutju- 
ge  colloquium  : divisum.,  quod  in  modulaiionibus  servamus,“  etc . 
Vgl.  Meibom,  not.  1.  c.  p.  351.  Du  Bos  1.  c.  Ul,  4,  S.  59.  60. 
Ueber  die  seltsam  modulirten  Stimmen  der  instUores  popina - 
rum  in  den  römischen  Bädern  vgl.  Seneca  ep.  57. 
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Action  sich  za  sichern  bedacht  sein,  wollte  er  den  rollen 
Beifall  seiner  Zuhörer  gewinnen.  Bekannt  ist,  durch 
welch  eine  unerhörte  Anstrengung  Demosthenes  es  dahin 
zu  bringen  suchte,  das  g richtig  aussprechen  zu  können.  2) 
Wenn  daher  Aristophanes  in  seinen  Parabasen  die  Atlie- 
näer  verständige  und  urth eüsfähige  Zuschauer  und  com- 
petente  Kunstrichter  nennt,  so  war  diess  keine  leere 
Schmeichelei,  3) 


2)  Cic.  de  orat.  I,  61.  Demetr.  Phal.  bei  Plutarch.  De- 
mosth.  c.  II.  handelt  hierüber  ausführlich.  Vgl.  Plut.  vit.  orat. 
X,  v.  Dem.  p.  157.  ed.  Tauchn.  Lukian  enc.  Dem.  §.  14.  lie- 
ber Perikies  Plutarch.  Perikies  c.  8.,  besonders  über  seine  Vor- 
sicht hinsichtlich  des  treffenden  Ausdrucks.  Ueber  den  Unter- 
richt der  Athenäer  in  schöner  deutlicher  Aussprache  Lukian- 
Anach.  §.  21. 

3)  Er  nennt  sie  bald  d^iovg  bald  ootfovg  fteaxctg,  Wol- 
ken 228. 533.  Frösche  1118.  Ritter  233.  to  yug  dtaxgov  dsgiov. 
Wesp.  1014.  Wolk.  576.  (jocpu/xccxoi  deaxa'i.  Ritter  505.  506. 
Platon  Protag.  c.  27.  p.  319.  a.b.  iyo>  yug  Ad ip'atovg , ajgnsg 
v.ui  ol  dXXox  EXXtjvsg-,  (ppal  aoepovg  eirai.  Vergl.  Ges.I, 
642. a.b.  Tim.  p.  2i.  c.d.e.  Kurip.  Med. 823.  ff. 


’EgsyfreTdcu  ro  naXaiov  oXßiox 
nccl  \)smv  nrndsg  paxagcuv 
Isgdg  ydgag  dnogdrjxov  x 
unoq)Egßö[isvoi 
xX&vvoxux av  oocplavy  xxX. 

Dazu  Schol.  Psendo-Plat.  Minos  p.  821.  a.b.  Aristid.  XIII. 
Panath.  p.  93.  Pausan.  IV,  35,  S.  lAd xpatoc  yc<g  ngorlyd'?joav 
h u gtyu  an  avxrjg-  ouieosx  ydg  oixsia  io  EXXipixov  vnege- 
jßccXXovxOy  ytiX»  Cic.  de  falo  c.  4.  Athenis  tenue  coelum . , ex 
<quo  acutiores  etiam  putaniur.  Vgl.  oben  S.  12.  Antn.  1.  Jener 
eigentümliche  Takt  und  treffende  Verstand  aber  war  nächst  der 
glücklichen  Krasis  attischer  Natur  überhaupt  das  Resultat  ihrer 
ausgezeichneten  nuidela-,  auf  welche  darum  auch  solches  Ge- 
wicht gelegt  wurde,  dass  man  sie  sinnreich  und  bedeutungsvoll 
personificirte  und  als  Göttin  anrief.  Aeschines  g.  Ivtesiph.  p.260. 
Becker.  Vgl.  Theag.  I,  4,  3,  3.  Daher  konnte  auch  fast  jeder 
freie  athenäische  Bürger  (freilich  kein  aristophanischer  Wurst- 
händler)  zum  Gesandten  an  Könige  gewählt  werden.  Vgl.  De- 
mosth.  de  fals.leg.  p.335.R*  Ueb.  d.  Hellen,  iiberh.  Diod. XIV,  109. 
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Wenn  aber  der  Athenäer  solch  eine  genaue  Messung 
und  Abwägung  des  Schicklichen  und  Rechten  in  der  Rede 
liebte,  so  dürfen  wir  auch  hieraus  folgern,  dass  er  auf 
analoge  Weise  auch  in  der  Gymnastik  das  schönste  Mass 
erstrebte,  und  dass  überhaupt  in  keinem  anderen  Staate 
der  vom  Aristoteles  ausgesprochene  Grundsatz:  „in  der 
Gymnastik  dürfe  nicht  das  Thierische  (ro  son- 

dern das  Schone  (t 6 xalor)  vorherrschen“  mehr  geltend 
gemacht  und  bewahrt  wurde,  als  zu  Athen.  4)  Und  auf 
die  attische  Gymnastik  möchte  darum  vorzugsweise  das 
Urtheil  eines  kunstverständigen  Aesthetikers  unserer  Zeit 
zu  beziehen  sein,  dessen  Worte  hier  eine  Stelle  verdie- 
neu:  „das  körperliche  Spiel  schöner  Bewegungen  ist  also 
auch  zugleich  ein  geistiges;  die  in  der  kraftvoll  erhabe- 
nen Schönheit  der  Gymnastik  waltenden  Ideen  sind : Rin- 
gen  und  Streben  nach  einem  Ziel,  oder  auch  Kampf  und 
Sieg.  Diese  Ideen  schliessen  in  sich  alle  Merkmale  der 
höchsten  ästhetischen  Vollendung,  bilden  in  der  schönen 
Gymnastik  die  innerste  Einheit  für  die  höchste  lebendig- 
ste Mannigfaltigkeit  der  äusseren  Erscheinung.  Alles 
dieses  verleihet  der  Gymnastik  schon  einen  wahrhaften 
Kunstcharakter.“  5) 

Wir  haben  bisher  zu  entwickeln  gesucht,  wie  die 
vom  Platon  dargestellte  Idee  sich  zu  Athen  am  schönsten 
realisirt  habe,  wie  hier  jene  glückliche  Mischung  des 
fiviiosideg  mit  dem  xmuiov  Statt  gefunden,  und  als  Pro- 
duct jene  harmonische  Ausbildung  des  Leibes  und  der 

4)  Aristot.  Pol.  VII,  3.  14.  15.  VIII,  3.  4. 

5)  Carl  Seidel,  Charinomos  oder  Beiträge  zur  allgemei- 
nen Theorie  und  Geschichte  der  schönen  Künste  I.  Bd.  S.  59.  60. 
Herder  Kalligone  Th.  III,  S.  179.  Tetens  phil.  Versuche  über 
die  menschl.  Natur  und  deren  Entw.  Th.  II,  S.  647. 
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Seele,  die  g wcpyOGvri]  mit  der  gesammtcn  •y.uXö'/.u.ya&ia 
hervorgegangen  sei.  Da  diese  aber  als  vieliimfasseiule 
Kardinaltugend  die  speeielleren  zu  ihren  Begleiterinnen 
liat,  so  bedarf  es  hier  keiner  weiteren  Erörterung,  wie 
sich  die  letzteren,  einzeln  betrachtet,  im  Leben  der  Athe- 
näer  offenbart  haben.  6)  Nur  die  durch  Gymnastik  be- 
wirkte Enthaltsamkeit,  Massigkeit  und  Selbstbeherrschung 
soll  hier  noch  kürzlich  in  allgemeiner  Beziehung  beleuch- 
tet werden.  7) 

30. 

Durch  die  Gymnastik  wurde  auf  dreifache  Weise 

Massigkeit,  Enthaltsamkeit  und  eine  Selbstbeherrschung 

• * 
herbeigeführt,  welche  nicht  selten  eine  bewunderungswür- 
dige Höhe  erreichte.  Denn  zunächst  musste  mit  den 
gymnastischen  Uebungen  nothwendig  eine  geordnete  Diät 
verbunden  werden.  Der  gymnastische  Jünger  konnte  und 
durfte  sieh  z.  B.  nicht  mit  gefüllten  Magen  auf  den  Ue- 
bungsplatz  begeben,  am  wenigsten  hier  solche  Uebungen 
treiben;  welchen  die  Einölung  des  Körpers  vorausging,  oder 
wobei  der  Körper  leicht,  schnell  und  gewandt  sein  musste, 
wie  besonders  im  Wettlaufe  und  im  Sprunge.  Wenn  nun 
der  junge  Hellene  die  gymnastischen  Uebungen  mit  leich- 
ten Magen  begann,  und  diese  mehrere  Stunden  hindurch 
fortsetzte,  und  nach  deren  Beendigung  sich  in  das  Bad 
begab,  welches  hei  Griechen  und  Körnern  der  gemeinsame 
Weg  zur  Mahlzeit  war,  1 ) so  lässt  sich  leicht  einsehen, 

6)  Vgl.  Aristotel.  ttsqi  (xqstüj'V  xcti  xeex.  S.  274.  Tauchn. 

7)  lieber  die  Frugalität  und  Diätetik  der  Athenäer  Theag. 
J,  3,  §.  8. 

1)  Vgl.  Artemldor.  Oneirokrit.  I,  64,1  p.  8(J.  Reif.  Dio 
Cass.LXXVI,  17.  Plotarch.  de  tuend,  val.  c.ll.  zeigt  die  Wir- 
kung  des  Bades  derer,  welche  sich  mit  vollen  Magen  dazu  be- 
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dass  er  viele  Stunden  hindurch  nichts  zu  sich  nehmen 
konnte,  während  er  durch  vielseitige  Kraftäusserung  die 
vorhandenen  Saite  des  Leibes  auf  eine  Weise  zusammen- 
rüttelte und  verarbeitete , wovon  man  umsonst  bei  neue- 
ren Völkern  Beispiele  suchen  würde.  Folglich  machte 
die  hellenische  Gymnastik  wenigstens  einen  bedeutenden 
Tlieil  des  Tages  hindurch  Entbehrung,  Hunger,  Durst  und 
Enthaltsamkeit  überhaupt  zur  noth wendigen  Bedingung. 

V on  grösserer  Wichtigkeit  aber  war,  dass  durch  die 
tägliche  Verarbeitung  der  dein  Körper  zugeführten  Säfte 
und  durch  die  Ermüdung  desselben  die  so  leicht  in  den 
jugendlichen  Genrüthern  auflodernden  Triebe  Igezüchtiget, 
die  mit  jenen  aufwogenden  verderblichen  Phantasiegebilde 
zurückgedrängt,  und  diese  wie  jene  in  das  rechte  Gleis 
gebracht  wurden.  Man  darf  daher  mit  guten  Grunde  be- 
haupten, dass  der  hellenische  Jüngling  durch  die  gym- 
nastische Anstrengung  täglich  erschöpft  weit  weniger  den 
Anlockungen  der  die  Blüthe  des  jugendlichen  Lebens  ver- 
sengenden unzeitigen  Liebesglut  und  Geschlechtslust  blos- 
gestellt  gewesen  sei,  als  bei  den  neueren  europäischen 
Völkern,  bei  welchen  ein  grosser  und  zwar  der  [edlere 
Theil  des  heranwachsenden  männlichen  Stammes,  wel- 
cher einst  des  Staates  Salz  werden  soll,  fast  den  ganzen 
Tag  in  verschlossenen  Räumen  sitzend  zubringt,  und  auch 
die  Meisten  derer,  welche  eine  bewegte  Lebensweise  füh- 
ren, doch  nicht  zu  einer  so  tüchtigen  allseitigen  Kraft- 
übung, wie  die  hellenische  Gymnastik  darbot,  gclaugen. 

geben.  Vgl.  Rhodigin.  L.  A.  X,  3,  p.  555.  BÖttiger  Aid.  IJochz. 
S.  85.  Ueber  die  Begründung  der  Diätetik  überhaupt  durch  Gy- 
mnastik und  die  genaue  Verwandtschaft  beider  in  ärztlicher  Be- 
ziehung C.  Fr.  Koch  Gymnast.  aus  dem  Gesichtspuncte  derDiät. 
und  Psychol.  c.  3.  S,  12.  ff. 
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Unleugbar  ist  diess  wenigstens  eine  der  Quellen,  ans  wel- 
chen nur  allzuoft  der  frühzeitige  Bulilsinn,  und  die  vom 
inneren  Gelüst  zeugenden  Bestrebungen  liebäugelnder  Kna- 
ben und  Jünglinge  her  Vorgehen , 2)  welche,  ehe  sie  noch 
des  Lehens  Bedeutung  und  Würde  erkannt , ehe  sie  für 
Grosses  und  Schönes  begeistert,  ehe  in  ihnen  gute  und 
männliche  Entschlüsse  und  männliche  Thatkraft  gereift, 
schon  sich  beeilen,  Bollen  in  tatlelicher  Liebe  zu  spielen 
und  sich  hierdurch  gleichsam  als  Männer  kund  zu  geben. 
In  der  hellenischen  Welt  war  es  nicht  also.  3)  Wenn 
aber  auch  hier  zu  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschie- 
denen Staaten  Ausnahmen  gefunden  wurden,  so  mag  diess 
Zeugniss  geben,  dass  die  Macht  der  sinnlichen  Natur  des 
Menschen  überall  die  sittliche  zu  bewältigen  strebt,  wenn 
sie  nicht  gezügelt  und  in  Schranken  gehalten  wird,  und 
dass  der  Mensch  die  göttliche  Tugend  selbst  nicht  mit 
zur  Welt  gebracht,  sondern  nur  die  Keime  derselben, 
'welche  durch  männliches  Ringen  nach  einem  preiswürdi- 
gen göttlichen  Ziele  entwickelt  und  zur  schönen  BUithe 
entfaltet  werden  sollen.  4) 


2)  Der  auch  die  ethischen  Seiten  des  Lebens  genau  dar- 
stellende Homeros  whirde  solche  'JTCZQd'EVOnincii , yvvrxLfiuvesg., 
rjTrsgonsvral  nennen.  Vgl.  11.  III,  39.  XI,  385.  Schärfer  würde 
sie  Aristophanes  charakterisiren  und  etwa  als  [ASincc/.uXXux  xhj- 
Xvepgcuva  xura'ujyvTTa  bezeichnen. 

3)  Denkwürdige  Beispiele  von  Sittenreinheit  hellenischer 
Knaben,  welche  sich  lieber  dem  Tode  Preis  gaben,  ehe  sie  je- 
ne befleckten,  liefert  Plntarch.  !Demetr.  c.  24.  Kim.  c.  1.  Vgl. 
Paul.  Aeginet.  de  re  med.  I,  14.  Fr.  Jacobs  Term.  Schriften 
III.  Th.  S.  13.  21.Anm.  S.  448.  C.  Fr.  Koch  Gymn.  aus  dem 
Gesichtspuncte  der  Diät,  und  Psych.  S.  197.  210.  ff. 

4)  Aristotet.  Eth.  an  Nikom.  II,  5,  5.  ovvarol  (aev  io[A£V 
(pvaet)  äyad'oi  öe  ))  xcmol  ov  yiro^eda  tyboei. 
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31. 

Höchst  erfolgreich  musste  auch  die  Wirkung  sein, 
welche  das  durch  die  Palästra  in  der  jugendlichen  Seele 
geweckte  und  genährte  Streben  nach  körperlicher  Tüch- 
tigkeit und  Gewandtheit  hervorbrachte.  Denn  wenn  über- 
haupt der  Knabe  und  Jüngling  nicht  leicht  von  einem  Ge- 
danken mehr  ergriffen  zu  werden  pflegt,  als  von  dem, 
seine  Jugendgenossen  an  Kraft,  Ausdauer  und  Behendig- 
keit zu  übertreffen  und  nach  dem  populären  Ausdrucke 
über  sie  Herr  zu  werden,  so  musste  bei  den  Hellenen 
dieses  Streben  um  so  stärker  hervortreten,  da  bei  ihnen 
auch  der  geringste  Sieg,  welchen  ein  Knabe  über  den  an- 
deren errang,  grosse  Hoffnungen  erregte  und  hohe  Wür- 
digung fand  ‘)  Diess  um  so  mehr,  seitdem  die  Knaben 
selbst  zu  den  Öffentlichen  Wettkämpfen  sowohl  in  den  vier 
grossen  heiligen  Spielen  als  in  anderen  kleineren  Agonen 
einzelner  Staaten  zugelassen  wurden.  Denn  von  hier  aus 
musste  eine  Flamme  der  Begeisterung  in  die  jugendlichen 
Seelen  strömen,  welche  sich  kaum  beschreiben  lässt. 
Jeder  wrnllte  einer  werden,  dem  kein  anderer  gleich  kom- 
me an  Kraft  und  Gewandtheit;  jeder  jhielt  sich  eines 
Kranzes  würdig.  Solche  Wünsche  und  Bestrebungen 
mussten  natürlich  dahin  wirken,  dass  jeder  seine  Kraft 


1)  Merkwürdig  ist,  wie  selbst  Träume  der  Eltern , oder 
ihnen  zu  Theil  gewordene  Orakel-  und  Sehersprüche,  welche 
auf  ausgezeichnete  Leibesstärke  und  Siege  der  Söhne  in  den  öf- 
fentichen  Spielen  hindeuteten,  hinreichender  Grund  wurden, 
jene  der  athletischen  Laufbahn  zu  widmen.  Vgl.  Gell.  N.  Att. 
XV,  20.  Pausan.  III,  11,6.  V,  21,  5.  So  einzelne  Beweise  gro- 
sser Stärke  oder  Schnelligkeit  vgl.  Paus.  VI,  10,  1.  und  11,2.  vom 
Theagenes,  nachdem  er  als  9jähriger  Knabe  eine  eherne  Statue 
vom  Markte  nach  Hause  getragen,  f^ie/cc  avrina  rjv  xltog  zov 
ncudog  inl  layvi , xc d to  eyyov  ccra  naoetv  ißeßoijio  zqv 
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in  jeglicher  Beziehung  sowohl  für  jeden  einzelnen  Tag 
als  für  die  kommende  Zeit  möglichst  zusainmenhielt, 
schonte  und  bis  zur  feierlichen  Stunde  des  Wettkampfes 
zu  bewahren  suchte:  dass  er  alle  diätetischen  Yerhaltungs- 
regeln  genau  beobachtete,  und  nichts  unternahm,  was  sei- 
ne Kraft  schwächen  oder  brechen  konnte,  sondern  Alles 
aufbot,  um  sie  möglichst  zu  steigern.  2)  Und  so  hatte 
das  hellenische  Yolk  eine  heilsame  Quelle  mehr,  als  die 
neueren  Staaten  und  Yölker,  um  die  jugendlichen  Gemii- 
ther  an  Mässigung  und  Selbstbeherrschung,  an  Leib  und 
Seele  stärkendes  Bingen  und  Streben  nach  Entwickelung 
und  Steigerung  der  Thatkraft  zu  gewöhnen.  Mit  guten 
Grunde  betrachtete  daher  der  berühmte  tarentinische  Ath- 
let und  Lehrer  der  Gymnastik  Ikkos,  von  welchem  Pla- 
ton mehrmals  mit  Auszeichnung  spricht,  die  Massigkeit 
als  eine  Frucht  der  gymnastischen  Uebungen.  Er  blühete 
um  die  sieben  und  siebzigste  Olympiade,  und  war  selbst  ein 
Muster  strenger  Massigkeit  und  der  durch  jene  begründe- 
ten Leibes -und  Seelenstärke,  und  erwarb  sich  grossen 
Ruhm  hei  seinen  Zeitgenossen.  Zu  Olympia  hatte  er  im 
Pentathlon  gesiegt,  woraus  erhellet,  dass  er  die  schönste 
und  nach  des  Aristoteles  Urtheil  die  allseitigste  und  voll- 
kommenste aller  Leibesübungen,  den  Fünfkampf,  vorzüg- 
lich liebte.  Nach  des  Tansanias  Angabe  war  er  der  aus- 
gezeichneteste Gymnastes  seiner  Zeit.  3)  So  werden  auch 

2)  Treffend  bezeichnet  diess  Horat.  art.  poet.  412. 

Qui  studet  opfatam  cursu  contingere  metam , 

Mulla  lullt  fecitque  puer , sudavit  ei  alsit, 

Abstinuit  Venere  et  vino  : 

Vgt.  Cic.  tose.  II,  25. 

3)  Plat.  Ges.  VIII,  840.a.ff.  Dazu  d.  Schob  Protag.  c.20, 
p.  316.  e.  Paus.  VI,  10,  2.  Lukian.  quom.  hist.  s.  conscrib.  f.  35. 
Aelian.  v.  h.  XI,  S.  Die  xsxoXaogcii]  rpoqp/j,  welche  ihm  Ae- 
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Krisson,  Astyllos  und  Diopompos  vom  Platon  als  berühmte 
Gymnasien  angeführt.  4)  Seneca  nennt  als  den  grössten 
Meister  in  gymnastischer  Unterweisung  den  Pyrrlms,  wel- 
cher seine  Kunst  nach  psychologischen  Grundsätzen  trieb. 
Er  rieth  seinen  Schülern  besonders  an,  sich  hei  den  Ue- 
bnngen  vor  Zorn  zu  bewahren,  weil  dieser  die  Knust  be- 
einträchtige, und  nur  darauf  ausgehe,  den  Gegner  zu 
schaden,  ohne  mit  gebührender  Vorsicht  den  Angriffen  des- 
selben auszuweichen.  5)  Also  wurde  auch  in  psychologi- 
scher Beziehung  die  Palästra  eine  treffliche  Schule  der  Be- 
zähmung und  Beherrschung  aufwallender  Gemüthsbewcgun- 

lianos  I.  c.  beilegt,  ist  fälschlich  vom  Kühn  für  die  avrxyxocpa- 
yia  gehalten  worden,  da  jene  vielmehr  eine  dieser  ganz  ent- 
gegengesetzte Diät,  welche  möglichste  Gesundheit  und  Kraft  be- 
zwecken sollte,  bedeutet.  Lukian  1.  c.  stellt  den  Ikkos  mit  dem 
Herodikos  und  Theon  zusammen,  und  fügt  hinzu  xcci  eing  aX- 
Xog  yvfxva(sxt]g.  Dass  jene  drei  die  vorzüglichsten  Lehrer  der 
Gymnastik  waren,  welche  Lukianos  kannte,  zeigt  der  Sinn  sei- 
ner Rede,  sofern  er  bemerkt,  dass  auch  nicht  einmal  diese  je- 
den zu  einen  tüchtigen  Athleten  machen,  sondern  nur  gute  An- 
lagen bis  zu  einem  gewissen  Grade  durch  Kunst  entwickeln  und 
ausbilden  könnten.  Euseb.  Chron.  lgtoq.  gvv.  p.  319.  wird  Ik- 
kos i'ccTQog  genannt.  Zu  unterscheiden  ist  der  Tarentiner  von 
dem  Epidaurier  Ikkos,  welcher  von  dem  AstypaUier  Kleomedes 
zu  Olympia  im  Faustkampfe  getödtet  wurde.  Paus.  VI,  9,  3. 

4)  Platon  Ges.  VIII,  840.  a — c.  Er  fügt  hinzu  yal  U.Xovg 
n afATtoXXovg.  Giern,  Alexandrin.  Strom.  III,  p.  192,  1.  15.  (ed. 
Commelin.  1592.)  bezeichnet  mit  einer  kleinen  Abänderung  der 
Namen  jedenfalls  dieselben,  und  nennt  sie  ausgezeichnete  Ath- 
leten, den  Astylos  aus  Kroton,  den  Kryson  aus  Himera.  Ver- 
wechselung und  Verdoppelung  einzelner  Buchstaben  in  Eigenna- 
men kehren  mehrmals  wieder.  Ueber  die  verschiedene  Schreib- 
art des  Astylos  vgl.  Corsini  diss.  ag.  p.  124.,  über  die  desKrisson 
p.  126.  Auch  bei  Euseb.  Chron.  I,  41.  Kqlggmv.  Er  wird  hier 
Sieger  im  Wettlaufe  der  83ten  Olympiade  genannt. 

5)  Seneca  de  ira  II,  14.  Vgl.  Mercurial.  art,  gym.  I,  12, 
p.  77—79.  Faber  Agonistic.  I,  15,  p.  1853.  th.  Gr.  VIII. 
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gen.  Athen  hatte  treffliche  Lehrer  der  Gymnastik, 6)  unter 
welchen  Xanthias  und  Eudoros  genannt  werden.  Diese  ver- 
standen sich  vorzüglich  gut  auf  die  Ringkunst,  und  un- 
terrichteten hierin  die  Söhne  des  Thukydides,  den  Milesias 
und  Stephanos  so  meisterhaft,  dass  dieselben  die  schön- 
sten Ringer  zu  Athen  wurden,  7) 

32. 

Ein  denkwürdiges  Beispiel  von  grosser  aus  agoni- 
stischer  Siegeslust  entsprossener  Selbstbeherrschung  hat 
uns  Aelianos  aufbewahrt.  Die  durch  körperliche  Schön- 
heit berühmte  Lais  war  in  Liebe  zu  dem  Athleten  Euba- 
tas  aus  Kyrene  entbrannt,  und  trug  kein  Bedenken  ihm 
die  Wünsche  ihres  Herzens  zu  eröffnen.  Da  die  Lais  von 
bedeutenden  Anselm  und  Einfluss  war,  so  musste  der 
Agonist  ihre  Nachstellungen  fürchten,  falls  er  sie  mit 
Kälte  behandeln  und  erzürnen  wollte,  und  versprach  ihr 
demnach  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche,  jedoch  mit  der 
Bedingung,  dass  Alles  bis  nach  den  bevorstehenden  fest- 
lichen Spielen  hinausgeschoben  würde,  und  vermied  bis 
dahin  sorgfältig  ihren  Umgang.  Um  nun  aber  nach  be- 
endigter Feier  der  Wettkämpfe,  in  welchen  er  sich  einen 
Siegeskranz  errungen,  dem  gegebenen  Versprechen  wenig- 
stens scheinbar  Genüge  zu  leisten,  liess  er  sich  ein  Bild— 
niss  der  Lais  verfertigen,  und  begab  sich  mit  demselben 
in  sein  Vaterland  zurück,  ohne  sich  jemals  der  von  ganz 
Hellas  gefeierten  Hetäre  genähert  zu  haben.  1 ) Aehnliche 

6)  Vgl.  Pindar.  Nein.  V , 49.  Dazu  d.  Scliol.  lind  Böckh 
Explic.  p.  401. 

7)  Platon  Menon  c.  9S,  p.  94.  c.  d.  dial.  de  virtut.  378.  a. 

1)  Aelian.  v.  h.  X,  2.  Clemens  Al.  Stromal.  III,  p.  192. 

ed.  Commel.  1592  nennt  ihn  Aristoteles  von  Kyrene,  und  beruft 
sich  auf  den  Istros  tü)  nsgt  idcozTjiog  ufiXajr,  Auch  wird 
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Beispiele  liefert  die  Geschichte  der  Agonistik  in  bedeuten- 
der Anzahl.  2)  Am  sorgfältigsten  wurde  die  Kraft  zusam- 
inengeh alten  und  strenge  Massigkeit  in  jeglicher  Weise 
bewahrt  während  der  gesetzlich  bestimmten  Zeit  der  Vor- 
übungen zu  den  olympischen  Spielen.  3) 

Ausserdem  wurde  die  Gymnastik  Lehrerin  so  man- 
cher anderen  Tugend  und  guten  Eigenschaft.  Knaben 
und  Jünglinge  wurden  hier  frühzeitig  an  Gedult  und  Er- 
tragen vieler  Unbequemlichkeiten,  Miihsale  und  Schmer- 
zen gewohnt,  was  man  besonders  zu  Sparta  bis  zum 
höchsten  Grade  steigerte:  4)  ferner  an  Unterwerfung  und 
Gehorsam,  an  Stätigkeit  und  Liebe  zur  Ordnung,  denn 
der  Pädotribe  und  Gymnastes  konnte  sie  strafen  und  züch- 
tigen, wenn  sie  zu  spät  kamen,  oder  gegen  Gesetz  und 
Ordnung  handelten.  5)  Die  Palästra  war  iiberdiess , wie 
schon  oben  angedeutet,  die  Schule  der  Aufmerksamkeit, 
der  Besonnenheit,  der  Geistesgegenwart  und  thatlustiger 
Heiterkeit,  überhaupt  die  rechte  Werkstatt  allseitiger 
praktischer  Tüchtigkeit  und  Brauchbarkeit  für  das  Leben. 
So  Hesse  sich  sowohl  vom  pädagogischen  und  diätetischen 

derselbe  vom  Paus.  VI,  8,  2.  Eubotas  genannt.  Dieser  erzählt, 
dass  ihm  von  einem  Seher  der  Sieg  zuvor  verkündiget  worden. 
Daher  habe  er  sich  seine  Siegerstatue  zuvor  verfertigen  lassen, 
und  noch  am  Tage  des  Sieges  aufgestellt.  Bei  Euseb.  Chron.  I, 
41.  heisst  er  Eukatos  und  wird  als  olympischer  Sieger  im  Wett- 
laufe der  93.  Olympiade  angeführt.  Vgl.  Corsini  Fast.  Ilhp.  256. 
diss.  ag,  p,  129.  Bekannt  ist,  dassHellas  mehr  eine  Lais  hatte. 

2)  Vgl.  Aelian.  v.  h.  III,  30.  hist.  anim.  VI,  1.  Piutarch. 
symp.  VII,  7. 

3)  Vgl.  D.  Chrysostom.  serm.  XXIII.  in  Pauli  ad  Corinlh. 
c.  XI,  ep.  I.  p.  170.  Faber  Agonist.  III,  4,  p.  2127.  th.  Gr.  VIII. 
Vgl.  Cassian.  de  spir.  fornic.  c.  7.  Schelfer  zu  Ael.  1.  c. 

4)  Vergl.  Cic.  tusc.  II,  13,  25.  Piutarch.  inst.  Lac.  §.  39. 
Paus.  III,  §.  7.8.  Lukian.  nsgl  yvfxv.  §.  38.  Schob  zu  Thukyd. 
III.  p.  60.  Faber  Agonist.  III,  18,  p.  2200. 

5)  Vgl.  Plaut.  Bacchid,  III,  3,  21.  ff* 
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als  vom  psychologischen  und  ästhetischen  Stand  puncto 
aus  noch  so  manche  andere  heilsame  Wirkung  der  gym- 
nastischen Uebungen  entwickeln,  wenn  es  unser  Plan  er- 
forderte, hier  diesen  Gegenstand  nach  allen  Richtungen 
hin  bis  in  das  Kleinste  zu  verfolgen.  6)  Pcberdiess  bie- 
tet sich  in  den  folgenden  Abschnitten  vielfache  Gelegenheit 
zu  bestimmteren  und  ausführlicheren  Erörterungen  mancher 
hier  nur  berührter  oder  übergangener  Einzelnheiten  dar. 

TJebcrblickt  man  nun  im  Allgemeinen  die  grossen 
und  bedeutsamen  Yorthcile,  welche  den  Hellenen  aus  ih- 
rer Gymnastik  erwuchsen,  so  darf  man  sich  nicht  wun- 
dern, dass  die  hellenischen  Staaten  dieselbe  in  Schutz 
nahmen,  auf  alle  Weise  förderten,  und  damit  die  angege- 
benen Zwecke  möglichst  erreicht  würden,  keinen  Aufwand 
scheueten,  grosse  und  prächtige  bauliche  Anlagen  mit  be- 
quemen Einrichtungen  aller  Art  ausführten,  und  die  nö- 
thigen Aufseher,  Lehrerund  untergeordneten  dienstthuenden 
Personen  anstellten.  7)  Zuvörderst  also  sorgte  der  Staat 
fiir  gesunde  und  wohleingerichtete  XJebungsplätze , welche 
hier  als  der  Grund  und  Boden  der  vielbewegten  Gymnastik 
nicht  zu  übergehen  waren,  und  daher  in  dem  folgenden 
Abschnitte  einer  genaueren  Betrachtung  gewiirdiget  werden. 

6)  Auch  sind  die  wohlthätigen  Folgen  der  Gymnastik  im 
Allgemeinen,  abgesehen  von  den  Hellenen,  schon  von  anderen 
dargestellt  worden,  unter  welchen  vorzüglich  C.  F.  Koch  Gy- 
mnast.  aus  dem  Gesichtspuncte  der  Diät,  und  Psychol.  Beach- 
tung verdient. 

7)  Wir  kennen  zwar  nur  die  öffentlicheBesoldung  derSo- 
phronisten.  Dennoch  können  auch  diePüdotriben,  Gymnasten, 
Aleipten  u.  a.  als  Öffentliche  dem  Staate  dienende  Lehrer  be- 
trachtet werden,  mögen  sie  ihren  Gehalt  von  dem  Gymnasiar- 
che ii  oder  vom  Staate  bezogen  haben.  Ausführlicher  hierüber 
Abschnitt  3. 


\ 


Zweiter  Abschnitt. 


ie  Uebnngspliitze  der  Hellenen. 


Das  Gyninasion  und  die  Palais tra, 

1. 

Die  Uebungsplätze  der  Hellenen,  zu  verschiede- 
neu  Arten  gymnastischer  und  agonistisher  Ausbildung  be- 
stimmt  und  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  (yviivacua, 
nalv.LOTQat , dgo/AOi^  azdöia^  Innodtjo^oi),  welche  sich  nacht 
und  nach  mit  der  fortschreitenden  Cultur  und  Prachtliebe 
zu  grossartigeil , umfassenden  und  schauwürdigen  Bauteil 
erhoben  und  mit  den  herrlichsten  Kunstwerken  alter  Mei- 
ster geschmückt  wurden,  waren  in  der  alten  heroischen 
Zeit  nur  freie  geebenete  Rhu  me  mit  gewissen  Einthei- 
lungen  und  Abmarkungen,  etwa  wie  der  Hippodrqmos  der 
Helden  vor  Troja,  welchen  Homeros  gleichsam  als  Grund- 
riss für  die  späteren  Anlagen  dieser  Art  zeichnete,  oder 
wie  der  Uebungsplatz  (tvxtov  danedov)  der  Freier  der 
Penelope  vor  der  'Wohnung  des  Odysseus,  wo  sie  Kraft 
und  Kunst  im  Diskos-  und  Speerwurf  prüfend  sich  be- 
lustigen, oder  wie  die  uralten  Tummelplätze  für  Ross 

und  Mann  am  schilfreichen  Eurotas  ( Imioxgora  dunsda 

* 

yv[xva(Jidt  ts  doTaxosrrog  Et^coza),  wo  die  Götterspröss- 
linge  Kastor  und  Polydeukes  in  der  Fülle  jugendlicher 
Kraft  sich  an  dem  männlichen  Spiel  ergötzen,  oder  end- 


t 


1 14 

lieh  wie  der  von  dem  Aeneas  zur  Feier  seiner  Gedächt- 
nissspiele  auf  Trinakria  gewählte  Kampfplatz , welcher  die 
Gestalt  eines  von  der  Natur  geschaffenen  Circus  hatte.  l) 
Man  legte  solche  Platze,  besonders  in  alter  Zeit,  als 
noch  keine  baulichen  Baderäume  mit  denselben  verbun- 
den wurden,  gern  am  Ufer  eines  Flusses,  des  Meeres, 
oder  in  der  Nähe  eines  Teiches  an,  um  sicli  nach  be- 
standener Uebung  vom  Schweisse  und  Staube  zu  säubern 
und  zu  erquicken,2)  So  war  das  alte  vom  Paus anias  aus- 
führlich beschriebene  Gymnasion  zu  Elis,  wo  die  Athleten, 
welche  in  den  olympischen  Spielen  auftreten  wollten,  ih- 
re gesetzlichen  Vorübungen  zu  halten  hatten,  noch  zur 

« 

Zeit  dieses  Schriftstellers  ein  offener  freier  Platz,  an  wel- 
cliem  der  Peneios  voriiberfloss.  3)  Hohe  Platanen  liefen 
begränzend  zwischen  den  Laufbahnen  (dgo/ioi)  hin  inner- 
halb der  Einfassung  (io^o$),  und  der  ganze  Umfang  (ne- 
Qißolog)  hatte  den  Namen  Svax6qy  weil,  laut  mythischer 
Kunde,  Herakles  diesen  Raum  von  Dornen  gereiniget,  ge- 

i 

1)  Ih  XXIH,  326  — 874.  Od.  IV,  624.  ff.  Eurip.  Helen. 
206.  ff.  Virgil.  Aen.  V,  286.  ff.  Eurip.  Hippol.  229.  ff.  Troad. 
833.  ff.  Phöniss.  370.  f.  Vgl.  11.  III,  315.  Bei  den  Phäaken 
dient  die  u/oq?]  zum  Uebungsplatze,  Od.  VIII,  109.  So  be- 
nutzten die  Eieier  noch  zu  Tansanias  Zeit  ihren  Marktplatz  als 
Hippodromos,  welchen  Namen  er  auch  führte.  Paus.  VI,  ,24,  2. 
Der  Ort,  wo  Kerkyon  die  Fremdlinge  zum  Ringkampfe  ge- 
zwungen, und  diese  bis  auf  Theseus  getödtet  haben  soll,  hiess 
noch  zu  des  Pausanias  Zeit  naka'iGTQU  .KeQxvovog,  Pausan.  I, 
39,  3.  Die  riiekkehreuden  Zehntausend  benutzten  sogar  eine 
Anhöhe  (Xocpog)  als  Uebungsplatz  ( dgofiog ) zur  Feier  eines 
gymnischen  Agons.  Xenoph.  Anäb.  IV,  8,  25.  26. 

2)  Vgl.  Paus.  VII,  21,  4.  VIII,  26,  1.  Auch  in  der  Nähe 
von  Quellen,  um  Trinkwasser  zu  haben,  wie  das  alte  Gymna- 
sion zu  Korinth:  Paus.  II,  4,  6. 

3)  Strabon  VIII,  3,  p.  143.  Tauchn.  t.  II.  Paus.  VI,  23,  6. 
eu  de  tov  yvfirocuLOV  ngog  xa  1ovtq<x  e^o^evoig-,  v.xX, 
kann  sich  nur  auf  die  Flussbäder  beziehen. 
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ebenet  und  geglättet  hatte  (ara&eir),  4)  Die  eine  abge- 
sonderte Laufbahn  für  die  Wettläufer  bestimmt,  wurde 
von  den  Eingebornen  die  heilige  genannt.  Eine  andere 
war  für  die  Vorübungen  (inl  peXh?])  der  Wettläufer  und 
Pentathlen  eingerichtet.  In  dem  Gymnasien  war  auch  ein 
sogenanntes  Plethrion,  wo  von  den  Kampfrichtern,  die  nach 
dem  Alter  und  nach  der  von  ihnen  getriebenen  Uebungsarfc 
verschiedenen  Wettkämpfer  paarweise  und  zwar  nach  dein- 
Loose  zusammengestellt  wurden.  In  diesem  alten  Gymna- 
sion  hatte  man  schon  früh  Altäre  der  Götter  errichtet. 
Hier  war  ein  Altar  des  idäischen  Herakles,  Parastates 
genannt,  ein  anderer  des  Eros  und  Anteros^  gleich  dem 
zu  Athen,  6)  ein  dritter  der  Demeter  und  der  Persephone. 
Dem  Achilleus  dagegen  war  hier  nach  einem  Orakelspruche 
ein  leeres  Denkmal  geweihet,  bei  welchem  die  eleischen 
Frauen  an  einem  festgesetzten  Tage  nach  dem  Eintritt 
der  Panegyris  gegen  Abend  eine  Trauerceremonie  zu  be- 
gehen pflegten.  An  dieses  grössere  Gymnasien  stiess  ein 
kleineres,  nach  seiner  viereckigen  Gestalt  Tetragonon  ge- 
nannt. Hier  waren  Palästren  zu  den  Vorübungen  der  Ath- 
leten errichtet,  wobei  die  Faustkämpfer  sich  noch  weicher 
Riemen  zur  Armatur  der  Hände  (inl  tfiaviwv  zcor  (.iccla- 
xoniQtov  rccXg  nlij/aog),  wahrscheinlich  der  f. be- 
dienten. 6)  Auch  sah  man  hier  eine  von  den  beiden  Sta- 

4)  Pindar.  01.  IX,  45.  ff.  B.  Paus.  VI,  23,  1.  StrabonVIII, 

3,  143.  Vgl.  Winckelmann  descript.  de  pierres  grav.  p.  272. 
n.  1699. 

15)  Zu  Athen  aber  waren  die  Altäre  des  Eros  und  Anteros  ' 
getrennt,  der  erstere  stand  vor  dem  Eingänge  in  die  Akademie, 
der  andere  war  in  der  Stadt.  Den  Ursprung  derselben  giebtPaus. 

I,  30,  1.  an.  Ueber  den  Eros  in  üebungsplätzen  überh.  §.  14.15. 

6)  Vgl.  Theag.  I,  5,  §.  28.  Fälschlich  ist  diese  Stelle  von 
Romulus  Amasäus  ed.  Facii  übersetzt  worden. 
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tuen  des  Zeus,  welche  durch  Verwendung  der  von  dein 
Smyrnaer  Sosandros  und  dem  Eieier  Polyklor  erlegten 
Strafgelder  gefertiget  worden  waren.  Ausserdem  fand  man 
liier  noch  einen  dritten  begränzten  Raum,  von  seinem  wei- 
chen Boden  Mulxo)  genannt,  und  während  der  ganzen  pa- 
negyrischen Feier  den  Epheben  überlassen.  Hier  stand  in 
einer  Ecke  das  Biidniss  des  Herakles  in  Form  einer  Bü- 
ste, und  in  einer  der  genannten  Palästren  konnte  mau 
einen  Typos  des  Eros  und  Anteros  sehen , von  welchen 
der  ersterc  einen  Palmzweig  hielt,  welchen  ihm  der  letz- 
tere zu  entreissen  strebte.  Am  Eingänge  zur  Malko  stand 

$ 

auf  beiden  Seiten  das  Biidniss  eines  Knaben  als  Faust- 
kämpfer, den,  Alexandriner  Serapion  vorstellend,  welcher 
laut  der  Angabe  des  Pausanias  in  der  217ten  Olympiade 
nach  Olympia  gekommen,  im  Faustkampfe  gesiegt,  und 
den  Mangel  leidenden  Eieiern  Gelraidc  geschenkt  haben 
soll.  In  diesem  Gymnasion  war  auch  ein  Beratbungsraum 
( ßovlsvTi'iQiov ) der  Eieier,  nach  seinem  Gründer  Lalich- 
mion  genannt,  zu  freien  Vorträgen  und  Recitationen  gei- 
stiger Productc  verschiedener  Art  bestimmt.  Ringsherum 
waren  Schauschilde  angebracht.  Ans  dem  Gvmnasion  ge- 
langte  man  durch  den  Weg  des  Schweigens  an 

dem  Heiligthum  der  Artemis  Philomeirax  vorüber  zu  dem 
Badeort  (hoinga).  So  das  alte  Gymnasion  zu  Elis  noch 

spät  in  der  Gestalt  seines  ursprünglichen  einfachen  Grund- 

$ 

risses.  7) 

7)  Paus.  VI,  23,  1—6.  Vgl.  Stieglitz  Archäolog.  d.  Bau- 
kunst der  Griechen  und  Römer  II,  4,  S.  £43.  A.  Hirt  Lehre  der 
Gebäude  bei  den  Griechen  und  Römern  VI  , 1,  S.  234.  ff.  Vgl. 
Theag.  II,  3,  2,  4.  Merkwürdiger  Weise  ist  selbst  von  einigen 
grossen  Alterthumsforschern  bisher  gänzlich  übersehen  worden, 
dass  wir  in  des  Pausanias  Beschreibung  von  Elis  zwei  verschie- 
dene Gymnasien,  das  zu  Elis  und  das  zu  Olympia  genau  zu  un- 
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Als  aber  das  Gebiet  der  Gymnastik  erweitert,  die- 
selbe zur  Kunst  ausgebildet  uud  in  den  verschiedenen 


terscheiden  haben.  Die  Beschreibung  beider  lautet  aber  auffal- 
lend ähnlich,  und  wenn  man  die  Verschiedenheit  des  Lokales 
iibersiehet,  kann  man  leicht  beide  für  identisch  halten.  Von 
dem  zu  Olympia  Paus.  V,  15,  5.  iv  zovrco  di  ol  zs  dgo^ioo  reg 
yvfivaaioj  yal  zolg  dxXXzjzaZg  elaiv  al  naXalcjzgai.  u.  VI,  21,  2. 
iv  reo  yvfivccaito  tu  iv  OXvunUy  nsvTu&Xoig  fiiv  yaiXe- 
ozrjyaob  iv  avxdj  yal  dgofisvacv  al  fisXizcu.  — yal  aXXog 
di  i(JTbV  iXaoocov  negipoX og  iv  agioregu  rrjg  igodov  zXjg  ig 
to  yv{iraGiov  yal  al  naXaZatgac  zoZg  aOX^zalg  ucnv  iv~ 
zav'O'a.  Ganz  ähnlich  von  dem  zuElisVI,  23,  1.  y/oolg  dij 
iv&a  inl  ^sXirrj  dgofxsbg  yal  ol  nivzadXoi  %)iovo'iv.  u.  L 3. 
ton  de  aal  aXXog  iXaaocov  yvtivaolov  nsgißoXog-,  og  tyszca 
fiiv  tov  [Asi^ovog,  yzX.  - — yal  naXaiozgav  zoZg  aQXovcnv 
ivzav'&u  noiovvzai , y.zX.  Wer  sollte  hier  nicht  meinen , dass 
in  allen  diesen  Stellen  von  einem  imd  demselben  Gymnasion  die 
Rede  sei?  Aber  VI,  23,  1.  fügt  er  ausdrücklich  hinzu,  dass  in 
dem  Gymnasion  zu  Elis  die  Vorübungen  gehalten  würden,  yai 
ooa  ig  zoog  a'QXrpag-,  nglv  ij  ig  3 OXvf.iniuv  acf  ixvsi- 
(JxXab-)  vout^ovoij  y.zX nachdem  er  VI,  22,  5.  den  Weg  von 
Olympia  nach  Elis  beschrieben  hat.  Auch  bemerkt  er  VI,  24,  1, 
dass  ein  anderer  Ausgang  aus  diesem  Gymnasion  auf  den  Markt 
führe.  Ferner  scheidet  er  V,  21,  7.  ausdrücklich  das  Gymnasion 
zu  Elis  von  dem  Altis  zu  Olympia,  und  bezeichnet  überhaupt 
immer  jedes  dieser  Gymnasien  mit  einem  Zusatz  VI  , 6,  1.  £V 
yvfiraolo)  z(J>  iv  3 OXvfxrda . So  VI,  21,  2.  Aber  V,  21,  7.  iv 
reo  ’Htyuv  yvfivaolcg.  So  VI,  23, 1.  Auch  war  in  dem  Gymna- 
sion  zu  Elis  ein  xevov  [ZVi^a  des  Achilleus,  wo  die  eleischen 
Frauen  mit  dem  Beginn  der  Panegyris  eine  Trauerceremonie 
vollbrachten»  Aber  wir  wissen,  dass  während  der  olympi- 
schen Feier  keine  Frauen  zum  Agon  und  natürlich  auch  nicht 
in  das  Gymnasion  zu  Olympia  zugelassen  wurden.  Zu  an- 
deren Zeiten  war  ihnen  der  Zugang  erlaubt.  Pausan.  VI,  20,  4. 
Auch  leuchtet  ein,  dass  Pausanias  nicht  von  Iden  Wettkämpfen, 
sondern  nur  von  den  Vorübungen  im  eleischen  Gymuasson  rede. 
Denn  die  Wettkämpfe  zu  Olympia  wurden  nicht  im  Gymnasion, 
sondern  im  Stadion  gehalten.  Somit  dürfen  wir  auch  ohne  Be- 
denken behaupten,  dass  VI,  24,  1.  nicht  von  den  festlichen  Spie- 
len unter  Aufsicht  der  Hellanodiken,  in  welcher  Bedeutung  d?e- 
se  Stelle  selbst  vom  Böckh  Explic.  Pinclar  01.  V,  p.  14S.  ange- 
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Kampfarten  nach  bestimmten  Regeln  und  Gesetzen  getrie- 
ben wurde,  als  ferner  die  Wohlhabenheit  und  die  Cultur 
der  griechischen  Staaten  rasche  Fortschritte  machte,  da  be- 
gann man  auch  für  bauliche  Einrichtungen  und  bedeckte 
Räume  zu  sorgen,  wo  das  so  schöne  und  volkstümliche 
Bildungselement  zu  jeder  Zeit  in  Anwendung  gebracht 
werden  konnte.  So  erhüben  sich  bald  in  jeglicher  Stadt 
nach  Yerhältuiss  der  Grösse,  des  Reichthums  und  der  Be- 
wohnerzahl eine  oder  mehrere  Uebungsanstalten,  yvpvci- 

fiihrt  worden  ist , sondern  nur  von  den  gesetzlichen  Vorübun- 
gen im  Gymnasion  zu  Elis,  welche  ebenfalls  von  den  Hellano- 
diken  beaufsichtigt  wurden,  die  Rede  sei,  und  welche  schon 
VI,  23,  1 — 3.  angedeutet  worden  sind.  Auch  hattten  dieEleier 
in  ihrem  Stadfgymnasion  ein  Rathhaus  (ßovXevn-jQiov) , wel- 
ches Morus  fälschlich  mit  dem  von  Xenophon  Hell.  VII,  4,  31. 
angegebenen  zu  Olympia  für  identisch  hielt.  Vgl.  Siebelis  zu 
Paus.  VI,  23,  5.  Derselbe  meint  gegen  N'bbyus,  welcher  das 
Ganze  von  V,  23,  1 — 4.  für  ein  Gymnasion  beirachtetete , dass 
nur  §.  1.  u.  2.  von  einem  , aber  §.  3.  und  4.  von  zwei  von  jenem 
verschiedenen  die  Rede  sei.  Dagegen  aber  sind  die  Worte  des 
Paus.  VI,  c.  23,  1.  yv[ivu(n6v  ionv  aoyaTov,  also  die  sämmt- 
lichen  Anlagen  als  ein  Ganzes  betrachtet.  Denn  die  einzelnen 
TtsgißoXoL  bildeten  blos  einzelne  Abtheilungen.  Das  Ganze 
mochte  einen  sehr  umfassenden  Raum  einnehmen.  Ueber  das 
ähnliche  Gymnasion  zu  Olympia  vergl.  G.  Rathgeber  Olympia 

5.  128.  130.  Allg.  Encycl.  der  Wiss.  u.  Künste  von  Ersch  und 
Gruber  III.  Sect.  3.  Th.,  welcher  gegen  O.  Müller  das  Pryta- 
noion  und  das  Gymnasion  in  den  nordöstlichen  Theil  von  Olym- 
pia setzt,  jedoch  weit  südlicher  als  das  Stadion  und  den  Hip- 
podromos.  Nicht  zu  billigen  ist  Hirts  Vergleichung  des  alten 
eleischen  Gymnasions  mit  dem  Marsfelde  der  Römer,  obgleich 
dieses  Dionys.  Hab  A.  R.  V,  13.  yvfivaotov  sniT^dsioiaTOV 
nennt.  Vgl*  Strabon  V,  3,  p.  236.  Plut.  Cic.  c.  44.  Hirt  Lehre 
der  Geb.  VI,  235.  Denn  yvfivounov  ist  hier  vom  Dionysios  nur 
im  allgemeiner  Bedeutung  genommen,  und  das  Marsfeld  war 
ohne  bauliche  Vorrichtungen  doch  nur  ein  einfacher  Tummel- 
platz für  die  verschiedenartigsten  Uebungen.  Ballspiel,  Laufen, 
Ringen,  Diskos-  und  Speerwurf,  Reiten  u.  s.  w.  konnte  man 
hier  treiben  sehen.  Horat.  Carm.  I,  8,  4.  III,  7.  26.  Serm.  I. 

6,  123.  not.  Bentk  de  art.  poet,  161.  Seneca  ep.  105.  Strab.  1.  c. 
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ata,  7ictkai(JXQ(u . *)  Bedekte  Säulengänge  (Quarol,  por~ 
ticus  der  Römer),  ein  einfacher  und  beliebter  Bau  der 
alten  Welt  überhaupt,  wurden  natürlich  zuerst  errichtet.1  2) 
Diese  waren,  ivie  Yitruvius  andeutet,  von  bedeutender 
Breite.  Das  Hauptlocal  in  denselben  mochte  wohl  ur- 
sprünglich das  icpTjßeXov  sein,  der  XJebungsraum  für  die 
Epheben,  vielleicht  auch  anfangs  für  die  heranwachsende 
männliche  Jugend  überhaupt.  Denn  das  Bedürfnis  eines 
gegen  das  Wetter  gesicherten  Locales  für  die  in  der  Gy- 
mnastik zu  unterrichtenden  Knaben  und  Jünglinge  musste 
natürlich  überall  am  ersten  fühlbar  werden,  wo  man,  wie 
hier,  die  Leibesübungen  vom  pädagogischen  Gesichtspuncte 
aus  würdigte.  Auch  deutet  die  Lage  des  Ephebeums  in 
der  vom  Yitruvius  beschriebenen  Normalpalästra  auf  das 
frühe  Entstehen  desselben  hin,  sofern  es  in  der  umfas- 
senden Anlage  den  Mittelpunct  (ephebeum  in  medio)  ein- 
nimmt. Hier  bestehet  dasselbe  aus  einem  geräumigen  Saale 
(exedra  amplissirna),  welcher  um  den  dritten  Theil  länger 

1)  Vergl.  über  die  Ableitung  des  Wortes  yv^ivaGiov  Eu- 
stath.  zu  II.  9,  p,  1324,  15.  Rom.  Hesych.  v.  Ueber  naXaiGTQCc 
Plutarch.  symp.  II,  4.  Hesych.  v. 

2)  Die  %V(jToi  mit  den  neben  ihnen  hinlaufenden  freien 
Bahnen  (naQaö^ofxlöai)  blieben  dann  späterhin  vorzüglich  für 
die  Athleten  bestimmt,  welche  sich  in  den  ersteren  des  Win- 
ters, in  den  letzteren  des  Sommers  und  überhaupt  bei  heiteren 
Himmel  übten.  Hesychius  und  Suidas  v.  erklären  tgVGTOq  durch 
avsifzsvog  U'O'bjTUvg  zonog*  Vergl.  Vitruv.  V,  11.  Daher  der 
Xystarch  eine  gymnastische  und  agonistische  Behörde , zu  un- 
terscheiden von  dem  Gymnasiarchen.  Er  erscheint  vorzüglich 
in  der  Kaiserzeit  als  hohe  Gymnasialwürde.  Die  Xystici  auf  In- 
schriften späterer  Zeit  (J.  C.  Orelii  Inscr.  Lat.  Coli.  n.  2588.2598.) 
sind  Athleten,  welche  in  dem  Xysten  kämpften.  Vgl.  I heag.  I, 
8,  §.4.  Analog  ist  die  Bezeichnung  palaestrifae , Martial.  III, 
82,  20.  85,  25.  VI,  39,  9.  Ausserdem  dienten  die  %voiol  der 
Griechen  wie  die  porticus  der  Römer  auch  zum  Ambuliren.  Vgl* 
Xenoph.  Oikon.  XI,  15.  Pollux  IX,  43.  Theag.  1,  6,  §.  7. 
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als  breit  und  mit  Sitzen  versehen  ist.  3)  An  dieses  von 
Vitruvins  in  die  Mitte  gestellte  Epkebeion  mochten  sich 
nach  und  nach  die  übrigen  Abtheilungen  anreihen,  bis 
im  Verlaufe  der  Zeit  endlich  der  weite  Bau  mit  Bädern 
und  Räumen  für  geistige  Unterhaltung  in  seinem  ganzen 
Umfange  vollständig  wurde. 

Sehr  zu  beschränken  ist  die  von  A.  Hirt  aufgestellte 
Meinung,  dass  man  die  Gymnasien  in  der  Nähe  des  Fo- 
rums anzulegen  gepflegt  habe.  4)  Diess  gilt  nur  von  we- 
nigen, wie  von  dem  zu  Sikyon,  dem  zu  Megalopolis,  und 
dem  späteren  Ptolemaion  zu  Athen  in  der  Nähe  der  Neuen 
Agora,  zu  denen  vielleicht  noch  einige  andere  aufge- 
funden werden  können.  5)  Zu  Sparta  war  der  Dromos, 
welcher  mehrere  Uebungsräume  umfasste,  zwar  innerhalb 
der  Stadt,  aber  nicht  eben  in  der  Nähe  des  Marktes. 
Auch  bemerkt  Plutarchos,  dass  zu  Sparta  Jünglinge  Vor 
dem  30ten  Lebensjahre  sich  durchaus  nicht  auf  den  Markt 
begaben  (to  Tva^anav  ov  aazeßaivov  slg  ayoQuv).  6)  Da- 

3)  Auch  scheint  das  Ephebeion  bisweilen  eine  isolirte  fiir 
sich  bestehende  Bauanlage  gewesen  zu  sein.  Bei  Strabon  V,  4, 
377.  (398.  Tauchn.)  hat  schon  Schneider  die  Leseart  derMedicei- 
schen  Handschrift  yi >(iva(n<x  ts  xai  scprjßsuxxcc  in  yvfrvdoicc 
ts  xai  scprjßsZcc  xcä  umgestaltet.  Bei  Pausan.  III,  14,  9.  20,  1. 
giebt  es  verschiedene  Lesearten  in  den  Handschriften  und  Aus- 
gaben. ’EcprjßeZov,  'EqjijßaZov,  Ooißaiov . Herodot  YI,  61. 
nennt  es  0otßrjLOv . Sylburg  und  Facius  lesen  bei  Pausan.  1.  c. 
3JEq>7]ßslov , Siebelis  0oißslov . So  0.  Müller  Dor.II,  312.  Vgl. 
Schneider  Lex.  v.  iq)7]ßslov.  Ganz  verschieden  hiervon  sind 
die  ijßriTijQia  bei  Plutarch.  Pomp.  c.  40. 

4)  Gesch.  d.  Baukunst  bei  d.  Alten  II.  Bd.  3,  §.  65,  S.  133. 

5)  Pausan.  II,  10,  1.  I,  17,  2.  VIII,  31,  6.  Vgl.  §.  12,  7. 
Das  korinthische  war,  wenn  auch  nicht  gerade  in  der  Nähe  des 
Marktes,  doch  im  Innern  der  Stadt,  Paus.  II,  4,  6, 

6)  Pausan.  III,  14,  6.  Plutarch.  Lykurg,  c.  25.  Paus.  1.  c. 
u.  §.  7.  lässt  in  seiner  topographischen  Beschreibung  von  Spar- 
ta auf  den  z/po/40S  das  rQcöov  des  Alkon ,)  dann  ein  Heilig- 


gegen  finden  wir  eine  viel  grössere  Zahl  Öffentlicher  Ue- 
bungsplatze  in  verscliiedenen  hellenischen  Städten  ausser- 
halb der  Ringmauern,  und  andere  zwar  innerhalb,  aber 
nahe  an  den  Thoren  der  Stadt.  Zu  Athenä  waren  be- 
kanntlich die  alten  Gymnasien , das  Lykeion , die  Akademie 
und  der  Kynosarges  ausserhalb  der  Stadt.  7)  Das  alte 
Gymnasion  zu  Magara  nennt  Tansanias  nahe  an  den  nym- 
phischen  Pforten  (nfajatov  tivÄcjv  xaXovfievcjv  JNv^icpadcov).  8) 
Das  Gymnasion  des  Jolaos  zu  Tliebä  lag  vor  den  proiti- 
schen  Thoren,  wo  auch  ein  dem  olympischen  und  epi- 
daurischen  ähnliches  altes  Stadion  (yijg  yc opu)  war.  9) 
So  befand  sich  das  Gymnasion  zu  Ephesos,  welches Chand- 
ler  ein  ungeheures  Gebäude  nennt,  hinter  der  Stadt.  10) 
Auch  konnten  wohl  so  umfassende  Bauten  nicht  über- 
all in  der  Nähe  des  Marktes  angebracht  werden,  und 
die  am  Markte  liegenden  mochten  keinen  so  bedeutenden 

thrnn  des  Poseidon  Domatites  und  den  Platanistas  folgen.  Der 
Platanistas  aber  bildete  einen  äussersten  Winkel  der  Stadtge- 
bietes. Hieraus  schon  darf  man  schliessen , dass  der  Dromos 
wenigstens  nicht  in  der  Nähe  des  Marktes  war.  In  dem  man- 
gelhaften Plane  von  Sparta  bei  Barthelemy  Anachars,  VII,  p.  1. 
(Fischer  u.  Haupt.  Mainz  1829.)  ist  der  Dromos  nicht  angegeben. 

7)  Platon Lys.  p.  203.  a.  zu  Anfang,  dazu  d.  Schol.  Dass 
die  Akademie  sechs  Stadien  von  der  Stadt  entfernt  war,  be- 
merkt Cicero  de  fin.  V,  1.  Pausan.  I,  29,  2.  30,  1.  Lukian# 

§.  2.  Barthelemy  Anachars.  III,  121.  148.  Fischer  (II, 
S.  110.  Biester).  Von  dem  Kynosarges  Axiochos  p.364.  a.  Plu- 
tarch.  Themistokles  c,  1.  tovto  <P  zotlv  co  nvktav  yviira- 
öiov  cIlQUxXeovg.  Pausan.  I,  19,  3.  Livius  XXXI,  24.  Das 
Gymnasion  des  Hermes  aber  war  in  einer  der  Stoen,  welche 
sich  von  dem  piräischen  Thore  bis  an  den  inneren  Keramei- 
kos  erstreckten.  Pausan.  I,  2,  4.  Vgl.  Leake  Topographie  von 
Athen  V,  195.  VI,  211.  214.  VIII,  328.  329.  Rienäcker. 

8)  Pausan.  I,  44,  3. 

9)  Pausan.  IX,  23,  1.  Vgl.  Pausan.  VII,  27,  4.  über  das 

alte  Gymnasion  zu  Pellene. 

10)  Chandler  Reise  in  Kleinasien  c.  35,  S.  172. 
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Umfang:  haben.  Demi  die  sich  hier  zusaihmendräugenden 
grossen  und  kleinen  Staats-  und  Privatgebäude , Tempel, 
Hallen,  Statuen,  und  zum  öffentlichen  Verkehr  bestimmte 
freie  Plätze,  mochten  so  ungeheuren  Flächen,  als  die 
vollständigen  Gymnasien  erforderten , nicht  immer  Raum 
lassen.  1 1 ) 

3. 

. 

Wenn  nun  Theseus,  ein  mythischer  Heid  und  wie 
Lykurgos  Inbegriff  politischer  Institute,  zuerst  den  Ring- 
kampf, in  welchem  vor  ihm  nur  Grösse  und  Stärke  des 
Leibes  entschied,  kunstmässig  geübt  und  auf  bestimmte 
Regeln  gebracht  hat,  wie  Tansanias  berichtet,  so  möchte 
man  vermuthen,  dass  derselbe  auch  schon  Ringplätze, 
etwa  geebenete  mit  Sand  bestreute  Räume  mit  wenigen 
einfachen  Vorrichtungen  angelegt  habe.  Tansanias  jedoch 
bemerkt,  dass,  nachdem  Theseus  die  Ringkunst  erfunden, 
späterhin  auch  Ringschulen  (nv.hjg  dtdaGxalsXa)  zu  Athen 
eingerichtet  wurden.  *)  Dieses  mag  als  Unhistorisches  auf 

11)  Vgl.  Pausan.  VI,  24,  2 — 8.  über  die  alte  Bauart  des 
eleischen Marktes.  Vgl.  Paus.  X,  34,3.  VII,  22,  2.  III,  11,  2,  5.  7. 
11,7,7.8.  9,6.  13,4  — 6.21,5.  22,1.  Vit,  20,  2.3.  23,  7.  VIII, 
19,  1.  30,1.  41,  1.  48,  1.  Sophokl.  Elekt.  7.  Bisweilen  hatte  je- 
doch die  a/ona  einen  sehr  grossen  Umfang,  und  konnte  in 
diesem  Falle  dem  Gymnasien  Platz  geben.  Vgl.  Leake  Topo- 
graphie  IV,  179.  180.  Bienäcker.  Nachträge  und  Berichtigun- 
gen S.  395.  ff.  O.  Müller  Attika  Allg.  Encycl.  VI,  231.  232.  über 
den  alten  und  neuen  Markt  zu  Athen.  Ueber  die  | Säulenhal- 
len daselbst  S.  236. 

1)  Pausan.  I,  39,  3.  xai  naXtjg  xazeoTT]  vgteqov  an 
ixELVOV  öidaGxahsXa , welche  Worte  eine  zweifache  Deutung 
zulassen.  Die  richtigere  ist  wohl  die  oben  angegebene.  Die- 
se hat  schon  Rhodigin.  angenommen  L.  A.  VIII,  30,  p.  714. 
%jiam  post  cum  corti  palaestrae  doctores.i(  Die  andere,  als 
habe  Theuseus  schon  Ringerschulen  angelegt,  hat  Vieth  Encv- 
dop.  der  Leibesübungen  1,  S.  47.  vorgezogen.  Romuhis  Ama- 
säus  ed.  Facii  übersetzt  unbestimmt:  yet  aö  co  profccia  pa- 


m 


sich  beruhen  Keinem  Zweifel  unterliegt  aber,  dass  Athen 
zu  Solons  Zeit  sowohl  öffentliche  gymnastische  Lehran- 
stalten, die  Gymnasien,  als  auch  Privatübungsplätze',  die 
Palästren  hatte.  Denn  Solon  konnte  schon  verordnen,  dass 
sowohl  die  Lehrer  im  wissenschaftlichen  Elementarunter- 
richte ihre  Schulen,  als  die  Pädotriben  ihre  Palästren 
nicht  vor  Aufgang  der  Sonne  eröffnen  und  vor  Untergang 
derselben  schliessen  sollten.  2)  Dass  aber  die  drei  alten 
öffentlichen  Gymnasien  zu  Solons  Zeit  schon  vorhanden 
waren,  erhellt  aus  einem  vom  Demosthenes  angeführten 
Gesetz  desselben,  worin  er  feststellt,  dass,  wer  aus  dem 
Lykeion  oder  aus  der  Akademie  oder  aus  dem  Kyno sar- 
ge s einen  Mantel,  ein  Oelgefass,  oder  irgend  etwas  an- 
deres Geringfügiges , oder  ein  zu  dem  Gymnasien  gehö- 
riges Geräth  entwende , was  mehr  als  zehn  Drachmen  be- 
trage, mit  dein  Tode  bestraft  werden  solle.  3)  Lnkianos 


laestritarum  disciplina , ab  ejus  rei  magistris  celebrari  coepta.i( 
Eben  so  von  Siebeiis  edirt.  Der  Schot,  zu  Pindar  Kern.  V,  89, 
p.  465.  Böckh.  zovzo  de  cprjoiv,  enetdq  irgdzegov  6 Grjaevg 
*A&i]VctToq  wv  evgs  nayygaziov  avev  pvQprjxon'*  jjir/.u  yag 
iv  tm  ylaßvQLV&M  t!~rj<7 üivev  nqog  zi-jv  loyvv  zov  Miv m- 
zctvgov , nayxqazio)  aviov  diana'kc ümv  TiEQiyeyovev  azX.  - — 
ev  A&rjvcag  epaviv  Evgrjodca  zrjv  TzccXcaozgiy.rjv  vno  C Pop- 
ßuvzog  zov  ncudozqtßov  Grjaewg.  — yal  UoXeimv  de  lazo- 
qsl  TiaXrjv  svQtjxevac  @ogßcn'zu  Axhp'aZov  ozi  de  Grjoevg 
nag  lA&iyväg  epad'E  zrjv  nukrjv,  "Icjzqog  lazogeT. 


2}  Aeschines  geg.  Timarch.  §.  9.  10.  13.  14.  Zu  tadeln  ist 
daher  Plautus , welcher  in  den  Bacchides,  einer  Uebertragung 
der  Euantides  desPhilemon,  einem  Stück,  dessen  Schauplatz 
Athen  ist,  III,  3,  21.  den  Pädagogen  folgendermassen  sprechen 
lässt : 

Ante  solem  exorientein  nisi  in  palaestram  veneras , 
Gymnasii  praefecto  Iiaud  medio cris  poenas  penderes . 

3)  Rede  gegen  Timokrat.  p.  736.  Reiske.  Das  Lykeion 
war  jedenfalls  das  älteste  und  galt  als  Hauptgymnasion.  Pau- 
san.  I,  19,  4.  30, 16.  Diese  Gymnasien  wurden  von  den  Späte- 
ren wiederum  neu  gestaltet,  durch  hinzugefügte  Bauten  er- 


führt  den  Solon  und  Anacharsis  als  Zuschauer  der  gym- 
nastischen Hebungen  in  das  Lykeion,  wo  sich  beide,  als 
die  Sonnenstrahlen  das  Haupt  des  jungen  Skythen  belä- 
stigen, auf  bequeme  Sitze  unter  schattigen  Bäumen  nie- 
derlassen. 4)  Auch  die  Gründung  des  östlich  von  der 
Stadt  ohnweit  des  Ilyssos  gelegenen  Kynosargcs  mag  in 
eine  frühe  Zeit  zurückreichen.  Es  war  hier  ein  altes 
Heiligthuih  des  Herakles  ^ITqu'/Xeiov) , welches  von  He- 
rodotos  mehrmals  genannt  wird.  Ueberhaupt  war]  die- 
ser Ort  gleichsam  als  t ttievog  diesem  Heros  gcweihet,  s) 
und  man  sah  hier  Altäre  ihm  und  der  Hebe  errichtet, 
so  wie  einen  der  Alkmene  und  dem  Jolaos.  Bekannt  ist 
auch  dieses  Gymnasion  durch  den  jungen  Themistokles, 
welcher  seine  Jugendgenossen  klüglich  von  den  Uebungs- 
plätzen  der  voll Sj artigen  Bürgersöhne,  zu  welchen  er  nicht 


weitert  und  vergrössert,  was  die  Ursache  zu  verschiedenen  An- 
gaben über  die  Urheber  derselben  geworden  ist.  Bei  Harpo- 
kration  v.  ylvxsoov  nennt  Theopompos  den  Pisistratus  als  Grün- 
der des  Lykeions , Philochoros  den  Perikies.  Phitarch.  vit.  X. 
orat.  in  Lycurgo  t.  XII,  p.  251.  (ed.  Hutten.)  xca  to  tP  yivv.etw 
yvfivacnor  enoirjas  %ai  kpvTSVOS.  Er  fügt  hinzu:  '/.ul  t>)v 
nccXa'ujzQav  c oxodoiU'i](J8.  Also  eine  besondere  Palästra  in  der 
Nahe  des  Gymnasions.  Vgl. Paus.  1,  19,  16.  Meurs  Solon  c.  20. 
th.  Gron.  vol.  V.  Der  Irrthum  Leake’s  Topographie  S.  213.  214. 
Kien,  ist  schon  in  den  Nachträgen  und  Berichtigungen  dazu 
S.  423.  nachgewiesen  worden.  O.  Müller  Att.  Allg.  Enc.  VI,  238. 


4)  Lukmn.fAnachars.  oder  n sqI  yvfiracf,  §.  7:  10.  20.  29. 
Vgl.  Leakethe  Topography  of  Athens  VI,  p.  144 — 143.  Ueber- 
setz.  von  Rienäcker  VI,  S.  211.  ff.  423.  Ueber  die  Lage  des  Ly- 
keion O.  Müller  Attika  1,  c. 


5)  Herodot.  V,  63.  VI,  116.  Paus.  I,  19,  3.  Athen.  VI,  6. 
Ueber  seine  Benennung  Hesych.  y.  Meurs  de  populisAtt.  p.  742. 
thes.  Gron,  t.  IV.  Corsini  K A.  I,  1,  p.  286.  Leake  Topogra- 
phy  of  Athens  sect.  VH,  p.  149.  150.  Ueberselz.  von  Rienäcker 
VI,  214  — 216.  u.  460.  O.  Müller  Attika  Allg.  Eucycl.  VI,  238. 


gehörte,  auf  den  der  roßoi^  den  Kynosarges  lockte,  und 
dadurch  den  verhassten  Unterschied  aufhob.  6) 

Die  Akademie  soll  vom  Hipparchos,  dem  Sohne  des 
Peisistratos , mit  einer  Mauer  umgeben,  die  umliegenden 
Sümpfe  ausgetrocknet  und  Platanen  nmher  gepflanzt  wor- 
den sein.  Audi  waren  schon  in  alter  Zeit  die  heiligen 
Oelhäume  der  Sage  nach  von  dem  ältesten  in 

der  Halle  der  Pandrosos  auf  der  Akropolis  entsprossen, 
hierher  verpflanzt  worden.  Kimon  aber  schuf  die  Aka- 
demie, wie  Plutarchos  [berichtet,  aus  einem  trockenen, 
wasscrloscn  Orte  zw  einem,  schönen  bewässerten  Haine 


mn,  ausgeschmückt  mit  offenen  hellen  Laufbahnen  (dao- 
poi)  und  mit  schattigen  Promenaden.  7) 


6)  Plutarch.  Themistokles  c.  1.  Desselben  lQMTiy.bg  c.  4. 
Axiochos  p.  364.  a.  Demosthenes  geg.  Aristokrat,  p.  691.  Reisk. 
Becker  Anecd,  111 , 3,  13.  Meurs  Athen.Aftie.il,  2,  p.  856. 
Gron.  thes.  IV.  Vgl.  jedoch  das  Dekret  des  Alkibiad.  bei  Athen 
VI,  6,  234.  e.  Meier  Hist,  juris  Att.  de  bonis  daran,  p.  75.  O.  Mül- 
ler Attika  Allg.  Encycl.  d.  Wissensch.  u.  Künste  von  Ersch  und 
G ruber  Th.  VI,  S.  226. 


7)  Aristophanes  Wolken  1005,  wo  er  xutimv  von  dem  Ge- 
hen nach  der  Akademie  braucht.  Geber  die  Schreibart  daselbst 
Suid.  v»  Ayadr^uLa^  dazu  Bernhardy.  Sophokles  Oed.  Kol.  701, 
wozu  der  Schol.  t ijg  ev  ccyudrjULa  eXauxg  , i]V  ano  z?tg  ev 
AxQonbXst  (pviend^rai  yaoiv.  Vgl.  Reisig  Enarrat.  zu  Sopho- 
kles Oed.  Col.  693.  Pausa n.  1,  27,  2.,  29,2.  SO, JE 2.  xal  cpmov 
iaziv  iXulccg , d&vzegov  tovto  Xeyotxevov  q>an]vai.  Plutarch. 
Kimon  c.  13.  Aristid.  XIII.  Panathen.  p.  188.  0.  Müller  Attika 

I.  c.  S.  219.  Plutarch.  Sy  11a  c.  12,  rrjv  Axadrjuiav  ewige  dev- 
■dgoq)OQ mt dttjv  TigoucneiMV  ovoav,  y.cxl  to  Avystov»  Suidasv. 
"innagyov  xeiylov  u.Axadeuia,  Hesych.  v.  Aycidefuci.  Athen. 

II,  18,  59.  d.  Livius  XXXI,  24.  Ulpian  zu  Demosthenes  geg. 

Timokrat.  1.  c.  nennt  diese  drei  alten  Gymnasien  tegu , weil 
das  Lykeion  dem  Apollon,  der  Kynosarges  dem  Herakles,  die 
Akademie  dem  Heros  Akademos  heilig  gewesen  seien.  Vergl. 
v.  Dale  diss.  VIII,  p.  679.  Ueber  die  Benennung  fiogiao  G.  Rho- 
digin.  L.  Ant.  XII,  19,  p.  648.  Meurs  Ceramic.  gemin.  c.  2G.seq. 
Leake  Topography  of  Athens  secl,  IX,  p.  297  299.  Uebersetz. 
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Zu  Sparta,  wo  es  denen,  welche  über  das  dreissig- 
ste  Jahr  hinaus  waren,  zur  Schande  gereichte,  nicht  den 
grössten  Theil  in  den  Gymnasien  und  Leschen  zozubrin- 
gen,  mussten  natürlich  frühzeitig  Uebungsplätze  dieser 
Art  errichtet  worden  sein,  und  waren  solche  nicht  schon 
vor  Lykurgos  vorhanden,  so  legte  er  zuverlässig  den 
Grund  zu  ihrer  Einrichtung,  da  er  die  Spartiaten  von  al- 
len banausischen  Geschäften  entbunden  und  ihnen,  wie 
kein  anderer  Staat  seinen  Bürgern,  eine  ungetrübte  Muse 
( acp'd'ovia  o^oXijg)  bereitet  hatte.  8) 

Wenn  nun  aber  auch  die  Gymnasien  in  den  helle- 
nischen Staaten  bis  gegen  die  Perserkriege  hin  eine  den 
nöthigen  Bedürfnissen  genügende  Einrichtung  erhalten  hat- 
ten, so  waren  sie  doch  noch  nicht  in  solch  einer  Ausdeh- 
nung, Vollständigkeit  und  Pracht  ausgeführt  worden,  als  nach 
den  Perserkriegen,  welche  dem  hellenischen  Leben  einen 
kräftigen  Impuls  gaben  und  Wohlhabeuhoit  begründeten, 
zur  Zeit  des  Perikies,  noch  mehr  zu  Zeit  des  Alexan- 
dros,  und  mit  verschwenderischen  Aufwande  unter  der 
Kaiserherrschaft  der  Römer.  Yon  solch  einer  ausführli- 
chen Bauart  in  hellenischer  Weise  hat  uns  Yitruvius  eine 
Normal  Zeichnung  gegeben. 9)  In  den  Gymnasien  und  Pa- 

von  Rienäcker  VIII , 328.  S29.  Stieglitz  Archäol.  der  Baukunst 
II,  S.  254.  0.  Müller  Attika  1.  c.  S.  226.  Wachsmuth  hell.  Al  - 
terth.  II,  2,  4,  S.  56.  Ueber  die  übrigen  Gymnasien  zu  Athen 
vgl.  §.  15-  dies.  Abschn. 

8)  Plut.Lyk.  c.  24.25.  N.  Cragius  de  republ.  Lac.  III,  11,1. 

9)  Vitruv.  V,  11.  Vergl.  hiermit  den  Grundriss  des  Gy- 
mnasions  zu  Ephesos  in  den  Alto-rthümern  von  Jonien  von  II. 
W.  Eberhard  (Leipzig  und  Darmstadt)  Th.  I,  K.  VII,  Taf.  4C. 
und-39,  welche  Abbildung  den  ungeheuren  Bau  in  seinen  Rui- 
nen gut  veranschaulicht.  Taf.  52.  gewährt  die  Ansicht  des  Gy- 
mnasions  zu  Alexandria  Troas.  Taf.  53.  giebt  die  innere  An- 
sicht desselben  den  Anblick  einer  grossartigen  Ruine.  Taf.  54. 
liefert  den  Grundriss  desselben.  Vgl.  §.  9.  Anmerk,  4. 


* 

lästren  zn  Athen  finden  wir  als  Theiie  derselben  zur  Zeit 
des  Platon  tlieils  von  diesem,  theils  von  anderen  helleni- 
s cii en  Schriftstellern  genannt  das  icprjßaZor,  das  ccnodvzij- 
qiov , das  ehcuO'd 'qoiov,  das  xoviazqQiov,  das  ßaXaveZov  ( Xov - 
Tgcc,XovTQair£g),  das  nvQiazxjQior,  das  GCpaiQtGT7jQiov^  eine c^P’— 
% 7]  £'£(0  (iv  za)  al-dpi w),  die  ein  doouog  vazaGzsyog. 1 °) 

Die  Gestaltung’  der  einzelnen  Theiie,  ihre  Verbindung  und 
die  Construction  des  Ganzen  lässt  sich  jedoch  hier  nicht 
so  bestimmt  nachweisen,  als  in  den  Anlagen  späterer 
Zeit,  über  welche  Vitruvius  in  seinem  architektonischen 
Grundrisse,  Einzelnes  abgerechnet,  hinreichendes  Licht 
verbreitet.  Denn  die  Darstellung  dieses  Architekten  er- 
streckt sich  auf  die  Uebungsplätze  seiner  Zeit,  und  nach 
Ignarra’s  Meinung  war  ihm  die  schöne  Palästra  zu  Nea- 
polis  das  Muster  zu  seinem  Normalgrundrisse.  Dieser 
Zeichnung  sind  alle,  welche  diesen  Gegenstand  behandelt 
haben,  gefolgt,  grösstentheils  ohne  Unterscheidung  der 
Zeiten  und  Staaten.  So  gewähren  auch  die  Umrisse  anf- 
gefundener  Ruinen  grösstentheils  nur  Spuren  späterer  An- 
lagen, in  welchen  die  Bäder  und  Räume  für  die  Betrieb- 
samkeit der  Gelehrten  und  für  geselligen  Verkehr  die 


10)  Platon  Lys.  c.  9,  p.  206.  e.  Euthydem.  c.  2,  p.  272.  e. 
273.  a.  Aristoph.  Wolken  1054.  Xen.  Oek.  o.  9,  p.  15.  Staat  d 
Aih.  II,  10.  Eupolis  in  den  edp poig  bei  Pollux  IX,  'iS.  VI?,  167» 
Lukian.  Anachars.  §.  2.  Ilesych.  v.  Avj^r^iua,  Platon  Theät. 
c.  2,  p.  244.  b.  u<jtl  yuQ  iv  xot  i'gco  dgopco  tjXeicpovzo  IxaZQOc 
ff.,  wozu  der  Schob  xonoi  ztvig  rjGav , ö fiiv  iuzog  aoitog-, 
6 os  evzog , äno  zujv  iv  avzoZg  zeÄovp&vwv  vnd  tojv  viurv 
/loofxoi  uuXovfXSToi*  Ileindorf  nimmt  es  de  xysto  palaeslrae 
Vgl.  Plat.  Phädr.  init.  p.  227.  a.b.  Ein  nVQiairjOLOV  zu  Chairo- 
neia  in  späterer  Zeit  nennt  Flut.  Kim.  c.  1.  Theophrast.  Char. 
c.  6.  nennt  das  GcpaiQiGzrjQLOV  sogar  als  Theil  im  Hause  eines 
Prachtliebenden.  Vergl.  dazu  Causaubonus.  Ebendaselbst  ein 
ctvXtdiov  7ialinGZQr/,GV  xoviv  iyov,  welches  Casaubon.  für  eine 
periphrasis  zov  xonozijQlov  hält. 
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umfassendsten  und  wichtigsten  Theile  ausmachten.  Denn 
wie  sich  überhaupt  während  der  römischen  Kaiserherr- 
schaft, nachdem  die  alte  classische  Sophrosyne  des  inne- 
ren Lebens  versiegt  war,  blendender  Glanz  und  Grossar- 
tigkeit in  den  äusseren  Formen  offenbarte  und  besonders 
ungeheure  Bauten  verschiedener  Art  anfgefiihrt  wurden,  so 
erhielten  auch  die  Gymnasien  und  Palästren  dieser  Zeit 
den  grössten  Umfang  und  erhoben  sich  zu  den  schönsten 
Werken  der  Baukunst,  in  welchen  für  Bequemlichkeit  und 
Ausschmückung  aller  Art  bis  zuin  Ueberlhiss  gesorgt  wur- 
de. Auffallend  aber  tritt  die  Entartung  von  der  alten 
männerwürdigen  Bestrebung  und  die  verderbliche  Pachtung 
späterer  Zeit  hervor,  dass  die  Gymnasien  und  Palästren, 
als  Tummelplätze  der  männlichen  Gymnastik,  immer  mehr 
von  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  verloren  und  nun  das 
Bad,  welches  in  der  alten  Zeit  nur  als  ein  der  Gymna- 
stik dienendes  Mittel  untergeordnet  wrar,  an  die  Spitze 
trat.11)  Die  thermae  der  Römer  waren  wrcite  und  präch- 
tige Gebäude,  in  welchen  natürlich  die  Bäder  von  höherer 
Wichtigkeit  waren  und  einen  viel  grösseren  Raum  als  die 
damit  verbundenen  Uebungsplätze  (palaestrae,  sphaeriste- 
ria)  behaupteten.  Auch  in  Griechenland  erhoben  sich  in 
der  späteren  Zeit  glänzende  fialaveZa,  in  welchen  die 
Ringplätze  zwar  nothwendige,  aber  nicht  die  Haupttheile 
ausmachten.  So  das*  vom  Lukianos  beschriebene  muster- 
hafte Balaneion  des  Hippias,  in  welchem  mehrere  Palä- 
stren angebracht  waren.  1 2)  Ammianus  Marcellinus  nennt 

11)  Daher  Suidas'v.  (p.  I,  852.  Gaisf.)  yvpräatcr  AXsctt- 
t r\Qia,  rj  ßccXavaa,  rj  Xovtq(z.  Vgl.  F.  M.  Turrigius  not.  ad 
inscript.  Ursi  Togati  p.  399,  t.  XII.  thes.  Graev. 

12)  Lukian.  Hipp.  §.  4 — 8.  Vgl.Isäos  über  d.Erbsch.  des 
Dikaiog.  §.  22.  24.  Pollux  VII,  166  — 168.  Dazu  die  Ausleger. 
Rhodigin.  L.  A.  XXX,  19,  p.  1697.  v.  Dale  diss.  VIII,  p.  636. 637. 
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auf  hyperbolische  Weise  die  lavaera  der  Römer  an  Grö- 
sse den  Provinzen  gleich.  Yon  der  verschwenderischen 
Auschmiicknng  derselben  gieht  Seneca  hinreichenden  Be- 
richt. Nachdem  er  die  altrömische  Frugalität  und  Ein- 
fachheit der  Sitten  rühmend  das  kleine  und  dunkle  Bad 
(balneolum  angnstum,  tenehricosum)  des  grossen  durch 
Thatenruhm  glänzenden  Scipio  Africanus  beschrieben,  stellt 
er  diesem  die  üppige  und  zügellose  Prachtliebe  seiner  Zeit 
gegenüber,  welche  sich  in  einem  Erstaunen  erregenden 
Massstabe  vorzüglich  in  den  Bädern  der  Freigelassenen 
offenbarte.1 3)  Zu  Seneca’s  Zeit  waren  auch  hängende  Bäder 
mit  kunstvollen  Einrichtungen,  in  welchen  die  Wärme  durch 
Röhren 'gleichmässig  verbreitet  wurde,  erfunden  worden. 1 4) 

So  wie  den  Hellenen  das  Gymnasion  neben  den  gy- 
mnastischen Hebungen  auch  ein  Ort  der  Muse  und  Er- 
holung, des  geselligen  Verkehrs  und  geistiger  Unterhal- 
tung wurde , so  waren  die  Thermen  den  Römern  der  Kai- 
serzeit ein  Lieblingsaufenthalt,  und  ihr  unentgelticher 

13)  A.  Marcellin.  XVI,  10.  Seneca  ep.  87.  „ Pauper  sibi 
vidclur  ac  sordidus , nisi  parietes  magiris  et  preciosis  orbibus 
refulserint , nisi  Alexandrina  marrnora  Numidicis  crustis  di - 
slincta  sint,  nisi  Ulis  undique  operosa  et  in  pictnrae  modum  ra- 
riala  circumlitio  praetexatur , nisi  vitro  condatur  camera , nisi 
Thasius  lapis , quondam  raruni  in  aliquo  spectaculum  templo , 
piscinas  nostras  circumdederit  etc.  Endlich  „eo  deliciarum 
pervenimus , ut  nisi  gemmas  calcare  nolimus.“  Stat.  sylv.  I,  5, 12. 
„ dum  nitidis  canimus  gemmantia  saxis  balnea .“  Vgl.  v.  41.  ff. 
Suet.  Cal.  c.  37.  Ner.  c.  31.  Paus.  V,  12,  4.  Rhodigin.  L.  A. 
XXX,  17.  18.  p.  1693.  HirtLehre  der  Geb.  VI,  S.  263.  O.  Mül- 
ler Archäol.  S.  344.  ff. 

14)  Sen.  ep.  90.  „ut  suspensuras  balneorum  et  impressos 
parietibus  tubos , per  quos  circumjunderetur  calor,  qui  imasi- 
mul  et  summa  foveret  aequaliter.(i  Cf.  Vitruv.  V,  10.  Plin.  h. 
n.VIIII,  54,  79.  u.  XXVI,  3,  8.  „ pensili  balmearum  usu  ad  infini- 

tum  blandiente 
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Gebrauch  zog  alles  Volk  herbei,  so  dass  sie,  wie  schon 
Andreas  Baccius’  ausführlich  entwickelt  hat,  alltäglich  eben 
so  besucht  waren,  wie  unsere  Kirchen  an  Festtagen.  1S) 
Mit  diesen  Thermen  war  immer  ein  Uebungsraum,  Gy- 
mnasion oder  Palästra  uni  ausserdem  ein  Sphäristerium 
verbunden.  Mit  den  Thermen  des  Titus  war  ein  Gymna- 
sion  der  Athleten  vereinigt,  wie  die  daselbst  aufgefunde- 
nen  athletischen  Inschriften  andeuten.  1 6) 

4. 

Nachdem  die  Wissenschaften  in  den  Gymnasien  der 
Hellenen  Platz  genommen  hatten  und  zu  diesem  Zweck 
besondere  Räume  bequem  eingerichtet  worden  wraren,  hatte 
nun  ein  vollständiges  Gymnasion  eine  dreifache  Bestim- 
mung und  dieser  entsprechend  drei  Hauptabteilungen, 
von  welchen  die  eine  den  Leibesübungen,  die  andere  den 
Baderäumen  und  die  dritte  der  wissenschaftlichen  Betrieb- 
samkeit gewidmet  war,  *)  Durchaus  unzulässig  ist  die 
Meinung  des  Ignarra,  welcher  bemerkt,  dass  von  der  Zeit 
an,  als  die  Philosophen  in  den  Gymnasien  zu  lehren  be- 
gonnen und  zu  diesem  Zweck  exedrae  (nach  des  Vitru- 
vius  Benenuung)  eingerichtet  worden,  folgender  Unter- 
schied zwischen  den  Bezeichnungen  yv[A,vc«nov  und  ttcc- 
laiQTQa  eingetreten  sei,  dass  erstere  vorzüglich  auf  den 

15)  Ein  anschauliches  Bild  von  dem  lebhaften  Verkehr  in 
den  römischen  balneis  giebt  Seneca  ep.  57.  Vergl.  Baccius  de 
thermis  veterum  in  Graev.  thes.  R.  Ant.  vol.  XII,  c.  5,  6.  7. 

16)  Vgl.  O.Falconer.  praef.  ad  Inscr.  athl.  thes.  Gron.  VIII, 
p.  2294.  An  dem  Orte,  wo  das  Gymnasion  gestanden,  wurden 
nach  Falconerius  Angabe  acht  Jahre  früher,  als  er  seine  An- 
not. ad  Inscr.  herausgab,  sechs  Marmortafeln  mit  jenen  Inschrif- 
ten gefunden.  lieber  die  Leibesübungen  in  den  Bädern  Seneca 
ep.  57.  Vgl.  O.  Müller  Archäol.  S.  344. 

1)  Vgl.  Cic.de  orat.II,  5,  21.  Hirt  Lehre  d.  Geb.  S.  233.  ff. 
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den  Raum  für  die  Philosophen,  die  letztere  auf  denjenigen 
Theil,  in  welchen  die  gymnastischen  Uebungen  getrieben 
wurden,  sich  bezogen  habe. 2)  Dagegen  sprechen  entschei- 
dende Stellen  des  Platon,  welcher  den  Sokrates  in  mehr  als 
einer  Palästra  mit  seinen  Freunden  und  Jüngern  philosophi- 
sche Unterhaltungen  anstellen  lässt. 3)  Dom.  Aulisius  theilt 
die  ganze  Anlage  eines  vollständigen  Gymnasions  in  drei 
Haupttheile , ohne  die  Raderäume  als , besonderen  Theil  zu 
betrachten,  in  die  Palästra,  die  Xysta  und  das  Stadium.  4) 
Er  folgt  der  Darstellung  des  Vitruvius,  zu  welcher  wir  nun 
selbst  übergehen. 

5. 

Die  Hauptstelle  über  die  Einrichtung  eines  Gymna- 
slons,  hier  Palästra  genannt,  gewährt  der  Architekt  M.  Yi- 
truvius  Poll  io,  welcher  unter  Cäsar  und  Augustus  lebte  und 
dessen  Grundriss  aus  eigener  Anschauung  hervorging. 1 ) Auf 

2)  De  palaestra  Neapolitana  p.  1 16. 

3)  Platon  Charmid.  c.  1,  p.  153.  a.  v.ai  drj  aal  slg  trjV 
Tavgeov  nalcäaTQav , vhv  yazaVTtxQv  tov  rrjg  ßa< jiXtxtjg 
tegov-,  algrjXdov’  v.ai  aviofri  nazaXaßov  navv  noXXovg,  rovg 
(xev  xui  dynZzag  ifxoiy  t ovg  da  nXaiGrovg  yvwQifxovg.  Vgl. 
c.  3.  4»  p.  154.  c.  d.e.  Lys.  zu  Anf.  p.  204.  a.b.  207.  a.b.  Vgl. 
Cic.  de  orat.  II,  5,  21.  Aelian.  v.  h.IV,  24,  dazu  Sch effer.  Plu- 
tarch.  Amator.  c.  2.  rjo vyr]  nwg  cpiXoGocpovvzeg  sv  Talg  na- 
XalozQatg»  Vgl.  dess.  Alkibiad.  c.  17.  Der  bejahrte  Isokrates 
vernimmt  die  Botschaft  von  der  unglücklichen  Schlacht  hei 
Chaironeia  ev  rrj  ^InnOKQaxovg  naXa'iGZQa.  Plut.  X.  orat. 
c.  4,  p.  141.  Tauchn.  Von  dem  Gymnasion  Plut.  g.  Epikur.  c.  2. 

4)  De  gymnassii  constructione  Salenger.  thes.  Ant.  Rom. 
t.  III,  p.  898. 

1)  De  architectura  V,  11.  Wunderlich  urtheiß  Vieth  En- 
cycl.  d. Leibesübungen  I,  p.  30.  „was  er  ( Vitruvius ) davon  wuss- 
te, hatte  er  also  vielleicht  selbst  nur  aus  Beschreibung , es 
könnte  mithin  ivohl  sein , dass  er  nicht  genau  unterrichtet  ge- 
wesen. “ Als  hätte  ein  theoretischer  Architekt  wie  Vitruvius 

9 * 
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$©ine  Angaben  gründen  sieh  die  Combinationen  und  Darstel- 
lungen von  Andreas  Baccius , Mercurialis , Hermolaus  Bar- 
baras, Perrault,  Dom.  Aulisias,  Ignarra,  Barette,  Bartlie- 
lemy,  Stieglitz  und  Hirt,  2)  von  welchen  die  meisten  darin 
gefehlt  haben,  dass  sie  die  Beschreibung  des  Vitruvius  als 
allgemeingültig  für  das  Alterthum  betrachtet  und  wiederge- 
geben, da  doch  derselbe  nur  einNormalgynmasium  construi- 
ren  oder  den  Grundriss  zu  einem  Tollständigen  und  zweck- 
massig  eingerichteten  Gymnasium  entwerfen  wollte  und  iiber- 
diess,  wie  schon  bemerkt,  das  ihm  yorschwebende  Bild  si- 
cherlich nur  ein  Product  der  Anschauung  von  den  besten  An- 
lagen seiner  Zeit  war.  Denn  wenn  auch  der  Grundriss  in 
seinen  Haupttheilen  von  den  früheren  Jahrhunderten  unver- 
ändert auf  die  späteren  überging,  so  fügten  doch  zuverlässig 
erfinderische  Köpfe  unter  den  Architekten  später  so  Manches 
hinzu,  änderten  und  machten  zweckmässigere  der  Bequem- 
lichkei tsliebe  entsprechende  Einrichtungen.  Wenigstens  un- 
terliegt keinem  Zweifel,  dass  zu  des  Yitruvius  Zeit  diese 
Bauten  in  so  mancher  Beziehung  vollständiger  und  geräumi- 
ger eingerichtet  wurden,  als  die  des  fünften  oder  sechsten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  Hätten  wir  dafür  auch  keine  histo- 
rische Gewähr,  so  dürften  wir  diess  schon  aus  der  Analogie 
anderer  Werke  der  Baukunst  und  aus  den  zeitgemässen  Fort- 
schritten der  Architektonik  überhaupt,  besonders  in  den  letz- 
ten Zeiten  des  römischen  Freistaats  und  im  Anfang  der  Kai- 
serherrschaft, welchem  Zeitraum  das  Leben  des  Yitruvius 
angehört,  schliessen. 

Yitruvius  wollte,  wie  er  angiebt,  die  Anlage  und  Ban- 
sich nicht  leicht  Belehrung  aus  eigener  .Anschauung  verschaf- 
fen hönnen. 

2)  Die  betreffenden  Stellen  werden  an  ihrem  Orte  bei  den 
einzelnen  Angaben  angeführt. 
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Art  einer  Palästra,  wie  diese  bei  den  Hellenen  eingerichtet 
wrar?  ausführlich  beschreiben,  denn  diese  sei  kein  italisches 
Institut.  3)  Er  soll  sich,  wie  schon  bemerkt,  nach  Ignar- 
ra’s  Urtheil  die  Palästra  zu  Neapolis  zum  Muster  genommen 
haben.  4)  Seine  Zeichnung  ist  folgende:  Die  Peristylia  in 
den  Palästren  sollen  in  Gestalt  eines  Quadrats  oder  Oblon- 
gums  zwei  Stadien  im  Umfange  haben  und  aus  vier  Säulen- 
gängen bestehen,  und  zwar  aus  drei  einfachen  und  einem 

8)  Dass  die  Gymnastik  in  Italien , Grossgriechenland  ab- 
gerechnet, im  Verhält niss  zu  den  gymnastischen  und  agonisti- 
schen  Leistungen  der  Hellenen,  keine  so  hohe  Würdigung  fand, 
ist  neuerdings  von  derDisciplin  des  Pythagoras  hergeleitet  wor- 
den, welcher  der  Gymnastik  weniger  gehuldiget  haben  soll. 
Vgl.  Fr.  Gramer  diss,  de  Pythag.  p.  20.  Sundiae  1833.  Dagegen 
möchte  ich  einwenden,  dass  auf  den  Bericht  des  Porphyrius 
über  Pythagoras  nicht  so  grosses  Gewicht  gelegt  werden  könne 
gegen  das  Zeugniss,  welches  das  durch  seine  gymnastischen 
Bestrebungen  zu  des  Pythagoras  Zeit  glänzende  Kroton  vom 
Gegentheil  giebt.  Auch  geht  aus  dem  Geiste  der  pythagoreischen 
Disciplin,  welche  harmonische  Ausbildung  bezweckte,  hervor, 
dass  er  auch  auf  geregelte  Leibesübung  viel  geben  musste,  ohne 
welche  keine  harmonische  Ausbildung  des  Leibes  und  der  Seele 
möglich  ist,  gleichviel  ob  er  die  Orchestik  oder  die  eigentliche 
Gymnastik  mehr  begünstigte.  Auch  möchte  zu  erwägen  sein, 
dass  Platon,  welcher  überall  die  Gymnastik  empfiehlt,  ein  Vereh- 
rer des  Pythagoras  war.  Abgesehenvon  diesem  würde  ich  doch 
nicht  den  Grund  davon,  dass  in  Italien  keine  hellenische  Gy- 
mnastik blühete , von  Pythagoras  ableiten,  zu  dessen  Zeit  die- 
selbe in  Hellas  schon  zu  einer  grossen  Ausbildung  gediehen  war. 
Diese  hätte  ja  auch  schon  vor  Pythagoras  in  Italien  gleiche  Höhe 
erreicht  haben  können.  Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  ist 
in  der  verschiedenen  Nationalität  der  rein  italischen  und  der  hel- 
lenischen Stämme  zu  suchen.  Darum  hatten  eben  HellasTöch- 
terstaaten  in  Grossgriechenland  griechische  Gymnastik  undAgo- 
nistik,  weil  sie  griechische  Volkstümlichkeit , griechische  Art 
und  Sitte  hatten.  Vgl.  Strabon  V,  3.  Uebrigens  ist  hier  genau 
das  mehr  oder  weniger  im  Verhältniss  zu  den  Hellenen  zu  be- 
achten,  denn  die  Gymnastik  fehlte  in  Italien  nicht  gänzlich.  Vgl. 
über  die  etruscischen  Faustkämpfer  Abschn.  V,  §.  33. 

4)  Ignavra  de  palaestra  Neap.  p.  99. 
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doppelten  gegen  Mitternacht' gerichteten,  damit  bei  stürmi- 
schen Wetter  der  Ptegen  nicht  in  den  inneren  Theil  hinein- 

schlagen  könne.  In  den  drei  einfachen  Säulengängen  sollen 

\ 

geräumige  Säle  mit  Sitzen  eingerichtet  werden,  wo  Philoso- 
phen, Rhetoren  und  andere  Freunde  der  Wissenschaften  sich 
placiren  und  unterhalten  können.  s)  Der  doppelte  Säulen- 
gang soll  in  der  Mitte  ein  Ephebeum  enthalten,  d.  h.  einen 

/ 

geräumigen  Saal  mit  Sitzen  um  den  dritten  Theil  länger  als 
breit,  mit  einem  Coryceum  und  einem  an  dieses  stossenden 
Conisterium  auf  der  rechten  Seite,  nächst  dem  Conisterium 


ein  kalter  Badeort  (Xovtqov)  in  dem  Winkel  des  Porticus.  6) 
Auf  der  linken  Seite  des  Ephebeums  derBeölungsraum  (elae- 
othesium),  nächst  diesem  das  Abkühlungszimmer  (frigida- 
rium),  von  diesem  soll  der  Weg  in  das  Heizzimmer  (propni- 
geum)  in  der  Ecke  des  Säulenganges  fuhren.  Nächst  die- 
sem soll  nach  dem  Inneren  zu  dem  Frigidarium  gegenüber 
das  gewölbte  Schwitzzimmer  (concamerata  sudatio)  ange- 
bracht werden,  doppelt' so  lang  als  breit,  mit  einem  trocke- 
nen Schwitzbad  (lacomcum)  in  einem  der  Winkel, 7)  Diese 

5)  Stieglitz  Archäol.  d.  Bank,  der  Gr.  u,  Rom,  II,  4,  S.246. 
giebt  dieses  so  an:  f> Auf  den  Seiten  dev  einfachen  Portiken  la- 
gen Seile , welche  J ur  die  Philosophen ((  n,  s.  w.  Die  Worte  des 
Vitruvius  sind  jedoch  folgende : ,, consthuantur  autem  in  tribns 
porticibus  eoceclrae  spatiosae  habentes  sedes,  in  guibusi(  e tc*  Al- 
so nicht  auf  den  drei  Seiten  dieser  einfachen  Säulengänge,  son^ 
dern  in  denselben, 

6)  Die  Grammatiker  haben  lüviQOV  und  hovrQQV  unter- 
schieden. Vergl.  Pollux  Vit,  166  — 16S.  X,  146,63.  Hemsterh. 
zu  Aristoph.  p.  330.  D.  Aulisius  de  gym,  constr.  p,  902.  tli.  Sal. 
111.  bemerkt:  „ contraria  sunt  ?*ovt  qov  et  Xovtqov. , istud  Galeno 
proprie  calda  lavatio , illud  frigida.“  Vgl.  Absch.  V,  §.  60.  Anm.  6. 

7)  Galenos  erklärt  das  Laconicum  mehrmals  durch  ^(JOP 
ßcxAureloV'  Vgl.  de  compos.  VIII,  10.  Martial,  VI,  42. 

rilus  si  placecinl  tibi  Laconum , 
contenlus  poles  arido  vaporey 
cruda  Virginc  Mavciacpie  mergi. 
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Räume  zusammeiigenoiniticn  machen  die  eine  Hälfte  der  Fa- 
lästra  des  Vitruvius  aus.  Den  zweiten  Tlieil  derselben  sol- 
len drei  Säulengänge  bilden,  von  welchen  der  eine  denen 
enlgegenstösst,  welche  sich  aus  dem  beschriebenen  Peristy- 
iium  der  Palästra  herausbegeben,  die  beiden  übrigen  rechts 
und  links,  beide  von  der  Länge  eines  Stadiums  (stadiatae). 
Der  eine  gegen  Mitternacht  gelegene  von  diesen  Säulengän- 

fr 

gen  soll  ein  doppelter  sein  mit  der  grössten  Breite.  8)  Die 
einfachen  Säuleiigänge  sollen  zehn  Fuss  breite  Seitenwege 


Vgl.  Mercurialis  de  art.  gymn.  I,  10,  p.  40  — 42.  Dom.  Aulisius 
de  gymn.  constr.  p.  904.  Wunderbar  Dio  Cass.  LI1I,  27.  von 
demAgrippa  toVto  dg,  t o TCVQiocTrjmov  to  yiccxcoviy.ov  xo:- 
t saxsvaas.  ylccxan'iy.ov  yctQ  to  yvtxväaiov , ineidrpiCQ  ot 
yiaxeoctiuorwt*  yvuvovo&ai  rs  tv  toj  tots  %Qovm  yal  Xtncc 
ädxSLV  päXXov  iöoyovv , snexaleae.  Vgl.  Celsus  II , 16.  Aus- 
führlich über  das  Laconicum  Franc.  Roberteilus  Laconici  seu  Su- 
dationis,  quae  adhuc  visitur  in  ruina  balnearum  Pisanae  urbis 
Expl.  p.  S86.  s.  t.  XII,  thes.  A.  R.  Graev.  Ueber  den  Gebrauch 
,, Laconici  usus  lue  erat , ut  homines  in  loco  eo  vaporibus  jlam- 
mae  a iestudinibus  concameratis  per  alueolos  egredientibus 
eoccalfacto  desudarent  et  mox  aut  in  tepidario  aut  in  frigida- 
rio  aut  in  caldario  lavarentur i(  etc,  Vergl.  das  Folg,  über  die 
Bauart  desselben,  und  F.  M.  Turrigius  not.  ad  inscr.  Ursi  To- 
gati  p.  S89.  ibid.  Casaub.  zu  Strabon  III,  231,  p.  663.  Friedem. 
v.  Dale  diss.  VIII,  8,  p.715.  0.  Müller  Dor.  II,  272.  Vgl.The- 
ag.  I,  5,  §.  60. 


8)  Nach  der  Wortstellung  des  Vitruvius  scheint  die  Lage 
dieses  doppelten  Säulenganges  richtiger  bei  Bartheleniy  (Anach. 
II,  p.  121.  Biester)  gezeichnet,  als  bei  Stieglitz  (ArchäoL  II, 
p.  2-i8,  F.  27.)  und  bei  Hirt  Lehre  der  Geb.  S.  236.  Tai.  XXIV, 
Fig.  1.  Vitruv.V,  11.  ,, porticus  tres,  una  ex  peristylio  exeun- 
iibus , duae  dexlra  atc/ue  sinistra  stadiatae , ex  quibus  unay 
(juae  spectaverit  ad  septentrionem , perficiatur  duplex ,u  etc. 
Oder  man  müsste  annehmen,  dass  der  Säulengang,  auf  wel- 
chen die  aus  dem  Perisfyl  Kommenden  stiessen,  immer  gegen 
Norden  gelegen  habe.  Dann  würde  aber  Vitruvius  geschrie- 
ben  habeu  una  ex  peristylio  exeuntibus  duplex . Natürlich 
musste  hier  die  Lage  des  Ganzen  entscheiden,  welcher  der 
genannten  Säulengänge  gegen  Norden  gerichtet  sein  sollte. 
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haben,  die  Mitte  soll  zwölf  Fuss  breit  und  zwei  Stufen  tie- 
fer als  die  Seitenwege  sein,  damit  die  bekleideten  Zuschauer 
auf  den  Seitenwegen  nicht  von  den  nackten  und  mit  Oel  ge- 
salbten Athleten  berührt  und  befleckt  würden.  9)  Diese  Säu- 
lengänge wurden  von  den  Griechen  %wt ol  genannt,  und  in 
diesen  bedeckten  Portikus  übten  sich  die  Athleten  während 
des  Winters  oder  bei  rauher  Witterung  überhaupt.  Die  Xy- 
sta  dagegen,  aus  Gängen  und  mit  Estrich  belegten  Ruhe- 
plätzen bestehend,  sollen  innerhalb  der  beiden  Säulengäuge 
zwischen  Platanen  uud  Buschwerk  angelegt  werden.  Neben 
diesen  sollen  die  freien  unbedeckten  Bahnen  (hypaethrae  am- 
bulationes),  von  den  Griechen  nccQudQOfxidsg , von  den  Rö- 
mern xysti  genannt,  hinlaufen,  in  welchen  auch  während 
.des  Winters  bei  heiteren  Himmel  die  Athleten  ihre  Bestre- 


bungen zu  verfolgen  pflegten.  Nach  den  genannten  Räumen 
soll  als  dritter  Theii  der  ganzen  Palästra  das  Stadium  folgen 
und  so  eingerichtet  sein,  dass  einö  grosse  Menschenmenge 
die  Wettkämpfe  der  Athleten  schauen  könne.  So  weit  die 
Beschreibung  des  Vitruvius  an  angeführter  Stelle.  10)  Dass 
nicht  alle  Uebungsplätze  auf  diese  Weise  eingerichtet  waren, 
beweisen  die  Ruinen  der  Gymnasien  zu  Pergamus  und  Ephe- 
sus. Statt  der  Säulengänge  linden  sich  z.  B.  hier  geschlos- 
sene Hallen,  Kryptoportikus  mit  vertretenden  Pfeilern  an 
beiden  Seiten  für  die  Philosophen  und  Rhetoren.  1 *) 


6. 

Vitruvius  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  weder  ein 

9)  Dieser  Raum  lasst  sich  mit  der  Vertiefung  vergleichen, 
welche  Luk.  Anach.  §.  2,  27.  oouyucc  nennt. 

10)  V,  11.  Vgl.  die  Abbild,  v,  Stieglitz  Archaol.  II,  243, 
F.  27.  Hirt  Lehre  d.  Geb.  S.  236.  T.  XXIV,  F.  1. 

11)  Vgl.  Rieh.  Chandler  Reise  in  Kleinasien  e.  35,  S.  169.  ff. 
A.  Hirt  Lehre  der  Geb.  S.  25L  252.  Die  Aufführung  der  einzel- 
nen Theile  bei  O.  Müller  Archäol.  S.  SM. 
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Apodyterium,  noch  ein  Sphuristerium,  sonst  gewöhnliche 
Theile  eines  Gymnasions,  welche  schon  vom  Platon  genannt 
werden,  wie  oben  bemerkt  ist.  Um  diesen  Mangel  abzu- 
helfen, ist  das  vom  Vitruvius  angegebene  Corycenm  von  Ei- 
nigen für  das  Apodyterium,  von  Anderen  für  das  Sphäriste- 
rinm  gehalten  worden.  Für  die  ersterc  Meinung  hat  sich 
Mercurialis  entschieden,  jedoch  ohne  hinreichenden  Grund. 
Anch  hätte  Vitruvius  es  in  diesem  Pralle  mit  dem  Beölungs- 
raume  in  Verbindung  bringen  müssen.  Aulisius  dagegen 
hält  cs  für  das  Sphäristerium,  eben  so  Bürette,  und  Stieg- 
litz sucht  beide  Meinungen  mit  einander  zu  vereinigen  durch 
die  Annahme,  dass  cs  sowohl  zum  Ballspiel  als  den  Athle- 
ten zum  Auskleidezimmer  gedient  habe.  l)  In  letzter  Be- 
ziehung erklärt  Aulisius,  dass  zwei  andere  Bäume  zumEut- 
kleiden  benutzt  worden  seien,  der  eine  imBestäubungszimmer, 
wo  die  Kaitbadenden,  der  andere  im  Schwitzzimmer,  wo  die 

Warmbadenden  ihre  Kleider  abgelegt  hätten.  2)  Biese 

* 

Meinung  kann  weder  bewiesen  noch  widerlegt  werden  und 
bleibt  demnach  Hypothese.  Bas  Corycenm  hatte  seinen  Na- 
men von  y.ojQv/,0^  einem  ledernen  Sacke,  welcher  bald  grö- 
sser bald  kleiner  und  den  Kräften  und  Alter  der  sich  Ueben- 
den  gemäss  entw  eder  mit  Feigenkörnern,  oder  mit  Mehl  oder 
auch  mit  Sand  angefüllt  war.  Bieser  xcoQvxog  war  an  der 
Becke  befestiget,  hing  herab  und  wurde  mit  den  Händen  hin 
und  her  bewegt.  Also  w ar  diese  Uebung  von  dem  Ballspiele 

1)  Mercurial.  de  art.  gymn.  I,  8,  p.  29.flg.  ed.  Venet.  1601. 
Aulisius  de  gymnas.  constr.  p.  901.  Bürette  de  la  sphaeristique 
p.  219.  flg.  in  den  Mein,  de  l’acad.  des  insc.  t.  I.,  welcher  dert 
Mercurialis  tadelt  und  mehrere  gute  Gründe  fiir  seine  Behaup- 
tung beibringt.  Vgl.  Stieglitz  Archäol.  der  Baukunst  II,  S.  247. 
Hirt  Lehre  d.  Gebäude  S.  237. 

2)  De  gvmn.  constr.  I.  c.  Bürette  1.  c.  p.  219.  setzt  den 
Auskleideraum  in  das  tepidarium  der  Bäder  und  in  die  ,conca- 
merata  sudatio  der  Palästra  des  Vitruvius. 
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verschieden  und  nur  in  sofern  demselben  ähnlich,  als  der 
fortgestosseue  und  wieder  zurückfahrende  Sack  gleichsam 
wie  ein  Ball  aufgefangen  wurde.  Zu  einer  solchen  Uebung 
aber  bedurfte  es  sicherlich  keines  weiten  Raumes,  wohl  aber 
zu  dem  so  verschiedenartig  getriebenen  Ballspiele.  Es  las- 
sen sich  hier  zwei  Fälle  denken,  entweder,  dass  Vitruvius 
ein  besonderes  Sphäristerium  in  seiner  Normalpalästra  nicht 
für  unbedingt  noth wendig  gehalten  habe,  insofern  das  Ball- 
spiel bei  heiteren  Hinmiel  bequemer  im  offenen  freien  Sta- 
dium, bei  unfreundlichen  Wetter  aber  etwa  in  den  be- 
deckten Porticus  ($wroi)  geübt  werden  konnte;  oder,  was 
zuverlässig  das  Richtigere  ist,  dass  der  Name  Coryceuin  das 
Sphäristerium  3)  bezeichne  und  der  Korykos  vielleicht  an  ei- 
nem Orte  angebracht  war,  wo  er  die  Ballspieler  nicht  stör- 
te. 4)  Denn  dieses  Sackspiel  (nojQvxoßo’kia , xcoQVxopayia)) 
weiches  diesem  Raume  den  Namen  gegeben , kann  man  ihm 
nicht  absprechen,  da  es  in  späterer  Zeit  beliebt  gewesen  und 

3)  Onuphr.  Panvinius  de  Lud^Circ.  II,  p.  306.  Graev. 
thes.  E.  Ant.  tom.  IX.  giebt  folgende  Bestimmungen:  „ cori - 
ceum , ubi  puellae  exercebantur : aut  conryceum , h.  e.  ton - 
s Irma  , aut  coryceum , i.  e.  locus , ubi  pila  seu  folle  exerce- 
bantur“ 0.  Müller  Archäologie  S.  344.  hält  es  für  das  Sphäri- 
sterium  und  führt  es  als  Theil  der  Thermen  auf. 

4)  Bei  Antyllos  des  Oribas.  im  griech.  Text  des  Cod.  Va- 
tic.  bei  Mercurial.  II,  4,  p.  86.  wird  kein  Raum  für  den  Korykos 
bestimmt,  sondern  nur  im  Allgemeinen  angegeben : XQ6jj,avvv- 
tcci  ev  % olg  yuuvaoLotg  ocTCOxbev  Plin.  ep.V,  6.  setzt  das  Sphä- 
risterium über  das  Apodyterium;  und  bemerkt,  dass  es  mehrere 
Kreise  (circulos)  fasse  und  zu  mehreren  Uebungsarten  bestimmt 
sei.  Dass  das  Sphäristerium  auch  zu  anderen  Zwecken  diente, 
zeigt  Sueton.  Vespas.  c.  20.  Faber  Agonist.  I,  4,  p.  1814,  th. 
Gron.  t.  VIII.  Dass  das  ^Ballspiel  vorzüglich  in  den  Thermen 
derRömer  geübt  wurde,  erhellt  ausSeneca  ep.  57.  (andere  ed.  56.) 
Statius  sylv.  I,  5,  5A  und  aus  der  1591  zu  Rom  gefundenen  und 
von  Francis.  Maria!  Turrigius  1630  mit  Anmerk,  edirten  Inschrift, 
< raev.  thes.  Ant.  Rom.  t.  XII,  p.  395.  ff. , welche  auch  bei  Bu- 
lette deja  sphäristique  p.  236.  abgedruckt  ist. 
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tieissig  geübt  worden  zu  sein  scheint,  wie  man  aus  der  ge- 
nauen Beschreibung  des  Antyllos  bei  Oribasios  schliessen 
darf»  Berner  ist  iu  dem  Grundrisse  des  Vitruvius  zu  be- 
merken, dass  er  den  Beölungsraum  nur  mit  dein  Bade  iu  Ver- 
bindung gebracht  und  nach  dieser  Lage  die  Einreibung  der 
Ringer,  Paukratiasten  uud  anderer  Athleten  nicht  berück- 
sichtiget hat. 5  6) 

7. 

In  der  späteren  Kaiserzeit  erscheint  sowohl  bei  grie- 
chischen als  bei  römischen  Schriftstellern  das  Wort  oxapfjux 
(scamma)  als  allgemeine  Bezeichnung  des  Raumes,  wo  die 
Athleten  sowohl  Lehmigen  trieben,  als  in  Wettkämpfen  Pro- 
ben ihrer  Stärke,  und  Gewandtheit  gaben.  Da  ozccfifxa  eine 
Vertiefung  bezeichnet  und  überall  nur  in  Beziehung  auf  die 
Athleten  genannt  wird,  so  könnte  man  leicht  yermuthen, 
dass  es  derjenige  Theil  der  Palästina  sei,  welchen  Vitruvius  in 
die  einfachen  bedeckten  Säuleugänge(porticus  stadiatae)  setzt, 
da  dieser  Theil  vorzüglich  für  die  Athleten  bestimmt  etwas 
tiefer  als  die  umgebenden  Seiten  und  gleichsam  ausgegraben 
war  (u ffzanrco).  Vitruvius  nennt  denselben  medium 
excavatum,  2 Stufen  oder  1-J-Fuss  tiefer  (uti  gradus  bini  sint 
in  descensu  sesquipedali),  damit,  wie  schon  bemerkt,  die  Zu- 
schauer auf  beiden  Seiten  höher  stehen  und  nicht  an  die  bc- 
ölten  Leiber  streifen  sollten.  Jedoch  erscheint  (jxauiAa  fast 
überall  als  freier  offener  Raum  und  wird  daher  richtiger  auf 
das  freie  Stadium,  in  welchem  überhaupt  die  Athleten  ihre 
Wettkämpfe  zu  halten  pflegten,  bezogen.  Lukianos  be- 

5)  Libr.  VI,  c.  33.  interpr.  lat.  Rasar.  p.  124.  Der  griech. 
Text  Mercurial.  arl.  g.  II,  4,  p.  86.  Vergl.  unten  Abschn.  VI, 
§.  13.  Anm.  1. 

6)  Vgl.  Stieglitz  Archäol.  der  Baukunst  II,  1,  4,  S.  247. 
A.  Hirt  Lehre  tier  Gebäude  VI,  S.  237. 
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zeichnet  auf  ähnliche  Weise  den  vertieften  Rtaum  iin  Freien, 
welcher  mit  Sande  gefüllt  ist  und  wo  die  Ringer,  Faust- 
kämpfer  und  Pankratiasten  sich  herumtummeln,  durch  oqw/- 
[ACC.  *)  Aus  den  meisten  Stellen  ergiebt  sich,  dass  in  dem 
oxuuua  vorzüglich  die  schweren  Hebungen  der  Athleten  ge- 
trieben wurden.  Chrvsostomus  braucht  dieses  Wort  mehr- 
mals in  der  Bedeutung  von  dem  Kampfplatz  der  Athleten 
überhaupt.  2) 

Ein  anderer  Raum,  in  welchem  besonders ’die  Knaben 

1)  Anachars.  oder  tt sqI  yvuv.  §.  2.  Vgl.  jedoch  S.  136,  9. 

2)  De  Nom.  mut.  p.  851.  Par.  1636.  vol.  V*  ovy  oQuzs 
to vg 'Ol viAmaxovg  adirpeag  elg  piaov  tov  &£cctqov  ivicorag  iv 
peaeußotu  fAer>rp  xadaneo  iv  y.auivo),  tm  oxauiiari-,  xai  yv- 
fiv oj  to)  Gcopctri  tfjv  uxiTva  deyop:irovg'  etc.  Derselbe  serm« 
in  ep.  Paul,  ad  Rom.  XD,  7,  p.53.  Basilius  naQuiveotg  ttsql  dno- 
Tccyijg  ßlov  p.  875.  t.  II.  ed.  Par.  1637.  Hieronymus  ad  Pam- 
mach.  pag.  110.  t.  II.  ed.  Basilius.  1553.  Galenos  noregov  ict- 
t qix.  >]  yviiruoT.  c.  43.  nov  yao  clmroxQaTTjg  elgijX'dev  elg 
oxdpua,  nov  de  elg  nuXaiarqar.  Cael.  Aurel.  Chron.  II,  1. 
,, ordinal  praelerea  idem  Asclepiades  in  ctrenae  spaiio  deambu - 
lationem , quod  appellant  scamma Dann  nennt  er  auch  so  die 
perfectas  in  terra  lacunas.  Hesych  y.  (yxappara,  aydh'eg,  otu-~ 
dici.  Ausführlich  verbreitet  sich  hierüber  Faber  Agonist.  II,  1. 
2.  5.  8.  p.  1931,  1935,  1953,  1967,  thes.  Gron.  t.  VII,  jedoch  ohne 
Ordnung  und  Kritik  mit  Einmischung  vieles  Fremdartigen.  Er 
führt  auch  die  Worte  des  Ephrem  de  luctamine  spiritual,  (zu  Anf.) 
an:  scamma  est  autem  meefius  locus , in  quo  athletae  luctanturm 
Vgl.  d ie  Inschriften  bei  Octav.  F'alconer.  notae  ad  inscript  ath- 
letic.  p.  2823.  u.  p.  2327.  thes.  Gron.  VIII.,  wo  der  Sieger  iv 
%olg  axdupaot  öTSCpcivoj'O'elg.  Dazu  die  Erklärung  ibid.  Ver- 
gleiche Gvuter.  inscr.  p.214.  Isidor,  von  Peius,  braucht  oy.aupa 
wie  ai tov  überhaupt.  Jene  Inschriften  s.  auch  bei  v.  Dale 
diss.  de  ant.  et  marmor.  VIII,  c.  3,  6i0.  4,  665  — 670,  welcher 
zwar  über  das  oxaiiua  eben  so  ausführlich,  aber  nicht  besser 
als  Faber  redet.  Ta  ioxapuivcc  gehört  nicht  hierher  Vergl. 
Platon  Cratyl.  c.  27,  p.  418.  a.b.  Schol.,  und  Lukian.  §.  6.  Im 
Thesaur.  H.  Stephan.  Londin.  p.  8382.  ist  auch  ungenügend 
über  das  oxappa  gehandelt  und  xd  ioxappiva  fälschlich  da- 
zu gezogen.  Vitruvius  nennt  das  scamma  nicht,  auch  geschieht 
dessen  von  Stieglitz  und  Hirt  keiner  Erwähnung. 
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ihre  Hebungen  getrieben  zu  haben  scheinen,  heisst  in  der 
späteren  Zeit  ceroma  (x/]Qo gncr,  von  dem  Einreiben  mit  öel)* 
Sehe  ca  eifert  gegen  die  massigen  luxuriösen  Römer  und 
zählt  zu  den  verschiedenartigen  Müssiggängern  auch  die- 
jenigen, welche  den  ringenden  Knaben  im  Ceroma  Zuse- 
hen, wobei  er  mit  den  Worten:  „man  leide  nicht  blos  an 
römischen  Lastern“  auf  griechische  Sitte  hindertet.3)  Plu- 
tarchos  und  Plinius  stellen  diese  ceromata  mit  den  Palä- 
stren  zusammen  4)  und  Arnobius  widmet  das  ceroma  dem 
Mercurius,  als  dem  Gotte  der  Palästra.5) 


8. 

Schwierig  und  bisher  noch  nicht  mit  Bestimmtheit 
gelöst  ist  die  Frage,  wie  sich  das  Gymnasion  der  Grie- 
chen von  der  Palästra  unterschieden  habe.  Man  hat 
bei  dieser  Untersuchung  vorzüglich  die  verschiedenen  Zeit- 
räume zu  unterscheiden.  Höchst  wahrscheinlich  ist  es, 
dass  die  Palästra  ursprünglich  nur  ein  Thcil  des  Gymna- 
sions  und  vielleicht  der  wichtigste  war,  vorzüglich  fiir  die 
Hebungen  im  Ringen  (naXt],  naXaia))  bestimmt.  Pausa- 
nias  berichtet,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  dass,  nach- 
dem Theseus  die  Ringekuust  erfunden,  späterhin  auch  Ring- 


schulen (naXrjg  didccaxaleZcc)  angelegt  worden  seien.1)  Was 
konnten  diese  wohl  anders  sein,  als  naXcdcrtQcti  oder  we- 
nigstens die  Grundlagen  derselben?  Plutarchos  erzählt  von 


8)  De  brevitate  vitae  c.  12. 

4)  Hist.  nat.  XXXV,  2,  8.  Tidem  pedaesiras  alhletarum 
imaginibus  et  ceromata  sua  exornant.  Plutarch.  t.  VIII,  p.  159. 
aayirj'd'slg  ovx  ev  nuXccioiocag  xui  xi]Qtopaat  — ccXV  uXtj~ 
‘dwg  iv  ^OXvpntxöZg  v.cd  Hvxhxotg  ccydcn. 

5)  Advers.  gent.  III,  23.  Curat  Mercurius  ceroma  , pu~ 
gilc/tibus  et  luctationibus  praeest.  Vgl.  Salmas.  zu  Tertull.  de 
pall.  p.  216.  Thes.  H.  Stephani  (Lond.)  p.  4964. 

1)  Attic.  od.  I,  39,  3.  Vgl.  §.  8.  in  diesem  Abschnitte. 
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dem  Redner  Lvkurgos,  dass  er  das  Gymnasien  im  Ly- 
keion  neu  eingerichtet  und  mit  Bäumen  bepflanzet,  und 
auch  die  Palästra  erbauet  habe.2)  Pollux  führt  als  Theile 
des  Gymnasions  das  anodvTrQiov , die  TtaXcUotga  und  xo- 
vigtqgc  an.3)  Vitruvius  aber  nennt  nach  späteren  Sprach- 
gebrauch das  Ganze  palaestra.  Aulisius  theilt,  wie  schon 
angegeben,  das  ganze  Gymnasion  in  drei  Haupttheile,  tou 
welchen  er  den  ersten  Palästra  nennt.4)  Mercnrialis  führt 
die  Palästra  als  einen  besonderen  Raum  in  der  Constrn- 
ction  seines  Gymnasions  auf  und  crtheilt  ihm  die  sechste 
Stelle.  5)  Dieses  Alles  ist  weder  von  Stieglitz  noch  von 
Hirt  beachtet  worden.  Vielleicht  stand  die  Palästra  ur- 
sprünglich zmn  Gymnasion  in  demselben  Verhältniss,  wie 
das  Ephebeum  des  Yitruvius.  Bei  Plutarclios  wird  ange- 
geben, dass  nicht  der  Wettlauf  und  der  Faustkampf  in  der 
Palästra  geübt  werde,  sondern  nur  das  Ringen  und  das 
Pankration.  9)  Pausanias  führt  bei  der  Beschreibung  des 
alten  Gymnasions  zu  Elis  die  na'kaiaTQai  als  besondere 
Abtheilungen  des  kleineren  nsQißolog  an,  welcher  rsrpayco- 
vov  hiess  von  seiner  Gestalt.  Sehr  ähnlich  von  dem  Gy- 
mnasion zu  Olympia.  7)  Aristophanes  stellt  die 

■ * c — " 

2)  Orat.  X,  vit.'Lykurg.  p.  458.  ed.Bas.  (p.  150.  ed.  Tauchn. 
V.  Moral.)  Vgl.  Amatorii  c.  5.  Leake  Topographie  VI,  214,  1. 
VIII,  423.  Rienäcker. 

3)  Onomast.  III,  124. 

4)  De  gymn.  construct.  p.  890. 

5)  Art.  gymnastic.  I,  8,  p.  35.  36. 

6)  Symposiac.  II,  4. 

7)  Eliac.  post.  VI,  23,  3.  V,  15,  5.  VI,  21,  2.  Will  man 
bei  Liv.  XXIX,  19.  palaestra  nicht  metaphorisch  nehmen  , so 
erscheint  auch  hier  diese  als  Theil  des  Gymnasiums  zu  Syracu- 
sa,  s.  §.  1.  in  diesem  Abschnitt,  u.  Theag.  II,  3,  2,  4.  Onuphr. 
Panvinius  de  lud.  Circ.  II,  p.  299.  th.  Graev.  Amt.  Rom.  t.  IX. 
„ etenim  omnia  aut  uno  parietum  ambitu\claudeban1url(is  locus 
tum  gymnasium  vocabatur ),  cujus  ocystus , palaestra , Stadium 
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aiQrn  dem  ßalavaZov  entgegen.  8)  Lukianos  aber  nennt 
dieselben  als  Theile  des  Balaneion.  e)  Plutarchos  lässt 
den  jungen  Aratos  im  Gjmuasion  zu  Argos  gymnastiscbe 
Uebungen  treiben  und  dann  einige  Jugendgenossen  aus  der 
Palästra  mit  sieb  naeb  Hause  nehmen.1  °)  Auch  beim  Plan- 
tus  könnte  man  leicht  die  Palästra  als  denjenigen  Theil 
des  Gymnasions  betrachten,  wo  die  körperlichen  Uebungen 
getrieben  wurden.11)  Herodotos  dagegen  berichtet,  dass 
Kleisthenes  von  Sikyon  für  die  Freier  seiner  Tochter  ei- 
nen Dromos  und  eine  Palästra  habe  errichten  lassen : bald 

darauf  aber  nennt  er  beide  Uebungsplätze  in  allgemeiner 

■% 

Bedeutung  yvgraoia.  1 2)  Auf  ähnliche  Weise  verbindet 
Euripides  ÖQopoo  und  nalcäGTQcu1 3)  JTvpvaGicc  aber  wer- 
den, abgesehen  von  dem  vielumfassenden  Dromos  zu  Spar- 
et similia  , partes  erant .“  etc.  Vgl.  das  Folgende  über  die  Gy- 
mnasien der  Kaiser,  p.  301.  führt  er  den  Isodor.  de  aedif.  publ. 
15.  an:  ,, gymnasium  generalis  exercitationum  locus:  sed  etbal- 
nea  et  loca  cursorum  et  athletcirum  gymnasia  sunt.ii  O.  Müller 
Archäol.  S.  344.  nimmt  die  tt alaiGTQa  als  Haupttheil  des  Gy- 
mnasions, welcher  das  otuÖlov,  icp7]ßsXor,  GgaiQiGxrjQtov^  ano- 
dvvrjQiov , £Xcao&rj(nov ) ^ovxgxxjqlov , xohvgßrj'd'Qa  , ^vGioif 
neQidQopidag  in  sich  fasste,  so  dass  der  zweite  Haupttheil  des 
Gymnasions  nur  noch  Säle,  Säulenhallen,  u.  s.  w.  begriff. 

8)  Wolken  1054«  nXrjQsg  ro  ßvXaveiov  noizT , xsreeg  öa 
Tug  ncckcdGTQag. 

9)  Luk.  Hipp.  §.  8.  Pollux  IX,  43.  Andr.  Baccius  de  ther- 
mis  Vet.  zu  Anfang  Graev.  th.  vol.  XII.  Stieglitz  Archäol.  der 
Bauk.  II,  S.  245.  A.  Hirt  Lehre  d.  Geb.  bei  d.Gr.  u.Rörn.  S.  233. 

10)  Plutarch.  Arat.  c.  6. 

11)  Bacch.  III,  321.  „ Ante  solem  exori  entern  nisi  in  pa- 
laestram  veneras , gymnasii  praefecto  haud  mediocres  poenas 
penderesu  Mercurial.  art,  gymn.  I,  9,  35.  hat  die  palaestra  hier 
als  Theil  des  Ganzen  betrachtet.  Doch  ist  diess  hier  nicht  si- 
cher genug,  da  Plautns  in  seiner  populären  Darstellungsweise 
für  Bestimmung  einzelner  Ausdrücke  wenig  Gewicht  hat. 

12)  Herodot.  VI,  126.  128. 

13)  Andromache  600.! 
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Ja,  14)  nicht  als  Theile  einer  Gesammtanstalt  fiit;  gymna- 
stische Hebungen  genannt,  sondern  bezeichnen  immer  nur 
das  Ganze. 

9. 

Jedoch  schon  frühzeitig1  trug  man  die  Benennung 
nulo'.LOTQcc  von  dein  Theile  auf  eine  ganze  für  sich  beste- 
hende Uehungsanstalt  über,  nur  mit  gewissen  Beschrän- 
kungen, welche  weiterhin  erörtert  werden.  Schon  bei  He- 
rodotos  erscheinen,  wie  schon  angegeben,  der  dpouog  und 
die  nalmazQa  als  zwei  besondere  für  sich  bestehende  Ue- 
bungsplätze , *)  und  die  na'kodriTQa  bezeichnet  somit  den 
Raum  für  alle  Uebungsarten,  ausser  den  Wettlauf,  wel- 
cher dem  Dromos  augehörte.  Obgleich  nun  in  der  Palä- 
stina dieselben  Hebungen  wie  im  Gymnasien  getrieben  wer- 
den konnten,  so  darf  man  doch  daraus,  dass  dieselbe  ur- 
sprünglich nur  ein  Theil  des  letzteren  war,  mit  hinreichen- 
den Grunde  schliessen,  dass  jene,  wenigstens  in  der  al- 
ten Zeit,  einen  kleineren  Bau  bezeiclmeten,  als  das  Gymna- 
sion.  Biess  ergiebt  sich  vorzüglich  aus  den  Palästren  zu 
Athen,  welche  schon  zu  Solons  Zeit  vorhanden  waren,  wie 
aus  dessen  Gesetz  über  die  Zeit  der  Oeffimng  und  Schlie- 
ssung der  nalcäaTQai  und  didavy.aXeia  hervorgellt.  Diese 
beiden  Arten  von  Lehranstalten  aber  waren  nicht  Sache 
des  Staates,'  sondern  gingen  von  Privatpersonen  aus. 

V 

Auch  führten  die  na'ka.LGTQui  zur  näheren  Bestimmung  ge- 
wöhnlich ein  Prädicat  entweder  von  dem  Erbauer  oder  von 
dem  Eigenthümer  oder  von  dem  Lehrer  in  derselben,  wie 

14)  Fans.  III,  14,  6.  Auch  wird  sonst  bisweilen  derPIu- 
ralis  gebraucht.  Der  Komiker  Epikrates  bei  Athenäos  II,  c.  18. 
p.  59.  d.  fr  yvuvoLOtoig  y.iA» 

1)  Herodot.  1.  lc.  Dagegen  nennt  der  spätere  Alhenaos 
auf  der  Insel  Chios  yvfivautcc  und  dgofioi  nebeneinander,  wo  die 
Jünglinge  mit  den  Jungfrauen  kämpfen,  XIII,  2,  566.  e. 


naXaiGTQa  Tavpaov,  ZSißvQzioVj  'InnoKQarov , yivxovQyov.2) 
Wie  viel  Athen  zu  Platons  Zeit  Palästren  zählte,  können 
wir  nicht  genau  ermitteln,  da  wir  nicht  wissen,  oh  uns 
alle  vorhanden  gewesenen  genannt  werden.  Auch  sind  ja 
diejenigen,  welche  wir  kennen,  von  keinem  Alten  absichtlich 
und  der  Reihe  nach  aufgezählt,  sondern  einzeln  und  nur 
gelegentlich  angegeben  worden.3)  Dagegen  hatte  Athen  zu 
Platons  Zeit  nur  drei  Gymnasien  als  Öffentliche  Anstalten 
aus  alter  Zeit , zu  w elchen  späterhin  noch  andere  hinzuka- 
men. 4)  Wenn  nun  die  Zahl  der  Palästren  zu  Athen  grö- 


2)  Heindorf  zu  Fiat.  Charm.  I,  p.  153.  a.  hält  den  Taureas 
für  den  Erbauer  dieser  Palästra.  Vergl.  Lukian.  Parasit.  §.  43. 
Plutarch.  Alkibid.  c.  3.  X orat.  yit.  Isocr.  c.  4.  p.  141.  Tauchn. 
t.  V.  Mor.  Vgl.  Theokrit.  II,  97.  LeakeTopogr.  v.Aih.  Nach- 
träge u.  Ber.  S.  395.  423.  Rienäcker.  Vgl.  Cic.  g.  Verr.  II,  5,  72. 


3)  Xenoph.  Staat  d.  Ath.  II,  10.  bemerkt  o de  örjfiog  av- 
t bg  avTL o olxoBo^eiTai  XBia  TiaXa'iozQag  n oXXa  g,  ktX, 
Vgl.  jedoch  Anm.  4.  u.  Plutarch.  Demetr.  c.  24. 


4)  Beide  Arten  von  Uebungsanstalten  nebeneinander  ge- 
nannt Diog.  Laert.  yit.  Soph.  II,  Socr.  43,  p.  106.  Meib.  Äü'ry- 
votioi  B'  ev&vg  fieiay  vojaav , clois  xXsToai  xal  naXalujQag 
xal  yvfxvaaia.  Zu  beachten  ist,  dass  Pausanias,  Strabon  u.Ad 
die  öffentlichen  Uebungsanstalten  in  den  einzelnen  Städten  im- 
mer nur  yvuvaoia-)  nicht  naXalozQai  nennen.  Vgl.  Paus.  II, 


4,  6.  10,  1.  III,  22,  4.  VII,  27,  2.  VIII,  9,  4.  31,6.  39,4.  IX,  11,  4. 
22,  3.  23,  1.  X,  36,  4.  Strab.  V,  3,  268.  377.  VI,  426.  XIV,  956. 
Vgl.  Plutarch.  Arat.  c.  6.  Pyrrh.  c.4.  Demetr.  c.  24.  Symp.  VIII, 
4,  4.  Auf  Inschriften  zrjg  noXewg  yvfivaaiov.  Böckhcorp.  insc. 
n.  1306.  Athen.  XIII,  2,  p.  561.  s.  Cic.  in  Verr.  Act.  IJ,  lib.  V, 
c,  72.  in  gymnasio  Tyndaritanorum . Nur  IV,  32,  1.  nennt  Pau- 
sanias neben  den  yvfivaGicc  auch  die  'izaXaiotQai*  Allein  aus 
den  Worten  desselben  tisql  t£  yvfxvaGia  Kai  ev  TtaXaiGtQaig 
scheint  hervorzugehen,  dass  er  sich  die  ersteren  als  grössere 
Räume,  wenigstens  mit  einem  grösseren  izeQipoXog  bedachtha- 
be. Auffallend  dagegen  und  unserer  Annahme  widersprechend 
ist  Xenophons  Bemerkung  Staat  d.  Ath.  II,  10.  yVyiaoia 

Kal  Xovtqu  aal  anodvTi'jQia  roig  fxev  nXovaloig  eaTiv  loia 
ivioig*  o Be  Btj^iog  avzog  avxiy  olxoBo^Ziai  idia  naXai - 


sser  war,  als  die  der  öffentlichen  Gymnasien,  so  dürfen 
wir  auch  hieraus  schliessen,  dass  die  ersteren  keine  so  um- 
fassenden Anlagen  sein  konnten,  als  ein  vollständiges  Gy- 
mnasion. s)  Eine  Palästra  mochte  demnach  hier  nur  die 
wesentlich  liothwendigen  Theile  enthalten  und  mit  weniger 
Aufwand  ausgefiihrt  sein , als  ein  öffentliches  Gyinnasiou 
des  Staates.  Zuverlässig  hatte  das  letztere  einen  grösseren 
Umfang  (n SQißolog).  Dass  jedoch  die  Palästra  auch  in  der 
älteren  Zeit  schon  mit  einem  Baderaume  versehen  war,  er- 
giebt  sich  aus  der  Darstellung  des  Plutarchos,  welcher  berich- 
tet, dass  der  eben  so  keusche  als  schöne  Knabe  D amokles 
zu  Athen  alle  Palästren  und  das  Gyinnasiou  vermieden,  um 

orgag  7ioHag,  anodvz?jQia,  lovrQcovag.  Da  jedoch  hier  die 
Entkleidungsräume  undBädervon  den  Gymnasien  getrennt  wer- 
den, so  können  diese  letzteren  nur  allgemeine  Bezeichnung  für 
Uebungsplätze  sein,  welche  Wohlhabende  u.  Prachtliebende  mit 
ihren  geräumigen  Wohnhäusern  verbanden  (vgl.  Theophr.  Char. 
c.  6.  Dazu  Casaub.)  und  welche  hinsichtlich  ihres  Umfanges  gar 
nicht  mit  einem  öffentlichen  yvfiraaiov  des  Staates  verglichen 
werden  können.  Die  tzcÜm'lgtqcu  dagegen  sind  hier  nicht  wohl 
als  vom  öfjfiog  öffentlich  auf  allgemeine  Kosten  erbaute  zn  betrach- 
ten, sondern  als  durch  Einzelne  des  Volkes  in  verschiede- 
nen Gegenden  der  Stadt  gegründete  zu  verstehen.  Da  aber  hier 
von  den  naXaidTQai  die  anodvTijQia  und  'kovTQujveg  getrennt 
werden,  welche  sonst  mit  ihnen  verbunden  waren,  so  können 
füglich  auch  hier  nur  kleinere  Privatübungsanstalten,  welche 
einzelne  Bürger  mit  ihren  Wohngebäuden  vereinigten,  verstan- 
den werden.  Denn  mit  einer  vollständigen  TCCcXcdoTQa  war 
nothwendig  ein  Entkleidungs-  so  wie  ein  Baderaum  verbunden. 
Vgl.  Plut.  Demetr.  c.  24. 

5)  Athen  hatte  zwar  einen  ungeheuren  Umfang,  wie  sich 
ausThukyd.  II,  13.  ergiebt  (vgl.  ClintonFast.  Hell,  append.  XXII, 
p.  402.  Krueger.),  aber  dennoch  würden  viele  Palästren,  hätten 
diese  einen  so  grossen  Umfang  gehabt,  als  ein  vollständiges  Öf- 
fentliches Gymnasion,  schwerlich  Platz  gefunden  haben.  Ueber 
den  ungeheuren  Raum,  welchen  das  Gymnasion  zu  Ephesos  sei- 
nen Ruinen  nach  eingenommen,  vgl.  R.  Chandler Reise  in  Klein- 
asien c.  35,  S.  172.  Uebers.  Leipzig  1776.  u.  Jon.  Alterthümer  I, 
7S  Tab.  39.  40. 
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den  Nachstellungen  des  Demetrius  auszuweichen,  und  nur 
ein  Privatbad  (ßalavsTov  Idionxov)  besucht  habe.6)  Beach- 
tungswerth  ist  hier  die  Angabe  des  Arnobius  hinsichtlich  der 
Schutzgottheiten,  dass  nämlich  Mercurius  in  den  Palästren, 
Minerva  in  den  Gymnasien  verehrt  werde. 7)  Hier  scheinen 
die  Palästren  im  reinen  Begriffe  von  Uebungs platzen  genom- 
men, die  Gymnasien  dagegen  zugleich  als  Werkstätte  und 
Versammlungsorte  der  Gelehrten  betrachtet  zu  sein. 

Diese  bisher  angegebenen  Unterschiede  traten  jedoch 
mit  der  Zeit  immer  mehr  und  mehr  zurück,  bis  sie  während 
der  Kaiserherrschaft  allmälig  verschwanden.  8)  Vitruvius 
nennt,  wie  schon  angegeben,  seine  vollständige  Normalübungs- 
anstalt  palaestra,  und  bemerkt,  dass  diese  kein  italisches  In-  / 
«stitut  sei.  Zu  Rom  wenigstens  waren  vor  Neros  Regierung 
keine  öffentlichen  Gymnasien  oder  Palästren  erbauet  worden, 
wohl  aber  in  Unteritalien  und  in  Sicilien,  wie  in  Neapolis, 
Tarentum,  Kroton,  Syracusä  und  in  anderen  Städten.9)  Da- 
gegen hatten  reiche  und  vornehme  Römer,  welche  von  griechi- 

6)  Plutarch.  Demetr.  c.  24.  Seltsam  ist  hier  von  mehre- 
ren Palästren , aber  nur  von  einem  Gymnasion  die  Rede  : epsv- 
ycov  zag  n alcriazQccg  xai  zo  yvpvdoiov.  Vergl.  Abschnitt  IV, 

9.  10.  Aehnlich  Theseus  c.  36.  nagee  zo  t’W  yvpvdoiov. 

7)  Adv.  gent.  III,  15. 

8)  Diess  scheint  auch  'aus  den  Worten  des  Aelianos  her- 
vorzugehen, VIII,  14.  Y.azd  zivog  yecpvgiov  n Qog  yvpvcto'm 
ovzog , aal  rtgogtzcclgs  zcg  nahcnozQOcpvXcoii , xzl.  Vgl.  je- 
doch Abschn.  III,  §.8,  Anm.  15.  Athen.  XIV,  629. b.  Umge- 
kehrt Plaut.  Bacch.  III,  3,  21.  22.  „nisi  in  palaestram  veneras, 
gymnasii  praefecto  haud  mediocris  poenas  penderes  , obwohl 
hier  auch  die  palaestra  alsTheil  des Gymnasions  betrachtet  wer- 
den kann.  Vgl.  §.  7,  Anm.  8. 

9)  Vgl.  Strab.  V,  4,  398.  Tauchn.  Livius  XXIX,  19.  von 

dem  P.Scipio  zu  Syracusä:  „ cumpallio  crepidisque  mambulare 
in  gymnasio , libellis  etiam  palaesiraeque  operam  dare . Vgl. 

Faber  Agonist,  III,  15,  p.  2189. 
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sehen  Geschmack  geleitet  worden,  schon  zur  Zeit  des  Frei- 
staates kleinere  Uebungsplätze,  bald  Gymnasien,  balüPalä- 
stren  genannt,  in  ihren  Villen  angebracht.  Cicero  gedenkt 
oft  des  Uebungsplatzes  seiner  Academie,  welchen  er  mit  den 
trefflichsten  griechischen  Kunstwerken,  besonders  mit  Her- 
men nach  griechischer  Sitte  aus  ge  schmückt  hatte. 10) 

Nero  erbaute  zuerst  ein  öffentliches  Gymnasion , nach 
ihm  auch  andere,  und  Commodus  führte  ein  solches  im  grössten 
Massstabe  auf.1 1)  Jedoch  gelangten  diese  Anlagen  neben  den 
prächtigen  Thermen,  ungeheuren  Amphitheatern  und  anderen 
colossalen  Bauten  dieser  Art  zu  keinem  so  bedeutenden  An- 
sehn,  weil,  wie  schon  bemerkt  wurde,  theils  zu  Rom  überhaupt 
die  Gymnastik  nicht  in  hellenischer  Weise  aufblühetc,  theils 
das  Baden  hier,  zumal  in  dieser  späteren  Zeit  das  vorherr- 
schende Element  war.1 2)  Die  Namen  Gymnasion  und  Palä- 
stra  tonen  daher  aus  dieser  späten  römischen  Zeit  zu  uns  fast 
wie  halb  verschollene,  mehr  an  die  kräftige  altclassischeZeit 
der  Hellenen , als  an  ihre  eigene  Bedeutung  mahnende  Klän- 
ge. Sie  erhalten  sich  jedoch  noch  lange  im  schwachen 

10)  Vgl.  Epist.  ad  Attic.  I,  4,  8.  9.  10.  So  hatte  Verres  in 
seiner  Villa  eine  Palästra,  welche  er  mit  dem  geraubten  Hermes 
schmückte.  Cic.  g.  Verr.  III,  5,  72. 

11)  Sueton.Nero  c.  12.  Dio  Cass.  LXI,  6,  21.  (Xiphilin.) 
Nach  dem  Berichte  des  J.  Capitolin.  Anton.  P.  p.  280.  wurde  das 
Gymnasion  des  Nero  unter  Antoninus  Pius  in  ein  Graecostadium 
verwandelt.  Vgl.  Tacit.  Ann.  XIV,  19.20.  XV,  22.  Von  dem 
Gymnasion  des  Commodus  Herodian.  I,  12,  4.  [is/igtov  de  yv- 
fivaßiov  xccTctffxevaoag.  In  den  Villen  Plin.  ep.  II,  17,  7.  V,  6. 
Unrichtig  ist  Plutarch.  Pomp.  c.  40,  p.  640.  tcov  TjßrjTijQLMV  t a 
uct'kliGTCC  durch  pulcherrima  gymnasia  von  Cruserius  undXy- 
lander  übersetzt  worden. 

12)  Vgl.  v.  Dale  diss.  de  ant.  et  marm.  VIII,  p.  642,  wel- 
cher jedoch  die  frühere  und  spätere  Zeit  in  Beziehung  auf  die 
yvpvaoia  und  ßahavuci  der  Hellenen  nicht  unterscheidet.  Vgl. 
p.  669.  ibid. 
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Schimmer  fort  neben  den  prachtvollen  Thermen  der  Rtömes’ 
und  den  Balaneien  der  Griechen. 1 3) 

10. 

Bisher  ist  das  Verhältniss  der  Palästra  znm  Gymna- 
sion  als  ursprünglicher  Theil  desselben,  dann  dieselbe  als 
für  sich  bestehender  Uebungsplatz,  und  der  Unterschied  bei- 
der hinsichtlich  des  Umfanges,  ferner  das  Gymnasion  als 
öffentliche,  die  Palästra  wenigstens  in  dem  alten  Athen  ;als 
Privatanstalt,  endlich  das  allmälige, Yerschwinden  des  Un- 
terschiedes betrachtet  worden.  Noch  schwieriger  ist  die  Be- 
stimmung des  Verhältnisses  beider  Uebungsplätze  zueinander 
hinsichtlich  derer,  welche  daselbst  ihre  Uebungen  trieben. 
Hierüber  ist  seit  drei  Jahrhunderten  verschieden  geurtheilt 
worden.  Da  man  aber  Jeeine  gründlichen  Beweise  geführt 
hat,  so  ist  auch  das  Problem  nicht  gelösst  und  kein  zuver- 
lässiges Resultat  gewonnen  worden.  Mehrere  haben  Gewicht 
auf  die  Angabe  des  Plutarchos  gelegt  und  die  Palästra 

schlechthin  alsUehungsplatz  der  Athleten  bestimmt. *)  Auch 

* 

hielten,  wie  Pausanias  bezeugt,  die  Athleten,  welche  im 

IS)  Vgl.  Plin,  ep.  VI,  48,  4.  49,  2.  Dom.  Aulisius  de  gy- 
mnasii  construct.  t.  III.  Salengr.  th.  p.  898.  Wie  diese  Bezeich- 
nungen in  der  spätem  Zeit  fast  identificirt  wurden,  zeigt  Suid.v# 
yvfivaOLccj  aXeLTiTrjQLa , ßahuveiUy  rj  X ovtqu,  Vergl.Luk. 
Nigrin.  §.  13.  Rhodigin.  L.  A.XXX,  19,  p.  1697.  hinc  emanasse 
arbitror , ut  balnea  eiiam  gymnasia  dicerentur , cjuod  in  Judai - 
co  bello  monstrat  Josephus , ubi  de  Herode  Ha  scribit:  „ namque 
apud  Tripolin  et  Dctmascum  et  Ptolemaida  publicas  balneas , 
rjuae  gymnasia  dicuntur , condidit.“  Vgl.  v.  Dale  diss.  VIII, 
p.  636.  Hirt  Lehre  der  Gebäude  VI,  S.  233.  35.,  gegen  welchen 
nur  zu  bemerken  ist,  dass  jene  Bezeichnungen  nicht  ganz  ver- 
schwanden, sondern  noch  lange  fortbestanden. 

1)  Symp.  II,  4.  Tov  ovv  tottov,  ev  w /vtivcc^ovtccl  n av~ 
jsg  öl  «'övUfTCU,  nalcdoTQav  aalovot,  womit  im  Widerspruch 
steht  desselben  Amator.  c.  10.  Vgl.  c.  5.  und  0.  Panvinius  de 
Lud.  Circ.  II,  p.  299.  t.  IX.  thes.  R.  Ant.  Graev. 
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olympischen  Agon  auftreten  wollten,  sowohl  in  den  Pala- 
stren  des  alten  Gyinnasions  zu  Elis  als  in  denen  des  olympi- 
schen ihre  gesetzlichen  Vorübungen.2)  BeiAthenäos  kommt 
der  gewaltige  Athlet Damippos,  mit  den  Beinamen  Keraunos, 
aus  der  Palästra. 3)  Auch  Galenos  versetzt  die  Athleten  in 
die  Palästra.  4)  Hiermit  scheinen  also  Beweise,  welche  die 
Angabe  des  Plutarchos  bestätigen  können,  gegeben  zu  sein. 
Doch  wir  lassen  diese  hier  vorläufig  auf  sich  beruhen  und 
wenden  uns  zunächst  zur  Betrachtung  der  einzelnen  Urtheile 
derer,  welche  hierüber  das  Wort  geführt  haben.  Mercuri- 
alis  folgt  der  Bestimmung  des  Plutarchos,  ohne  dieselbe  ge- 
nauer zu  erwägen,  während  er  zu  ergründen  bemühet  ist, 
wie  tief  wohl  der  Staub  in  der  Palästra  gelegen  habe.5)  Ig- 
narra  und  Baccius  unterscheiden  die  Palästra  nur  als  Raum 
für  die  Leibesübungen  von  dem  Gymnasion  als  Local  für 
den  wissenschaftlichen  Yerkehr,  ohne  weitere  Erörterung 
über  die  in  beiderlei  Anstalten  Gymnastik  treibenden  Perso- 
nen.6) Aulisius  ist  geneigt,  wie  Mercurialis,  die  Athleten 
in  die  Palästra  zu  verweisen,7)  Antonius  van  Dal  e weiss 
in  seinen  antiquarischen  Forschungen  keinen  anderen  Unter- 
schied zwischen  Gymnasion  und  Palästra  zu  ermitteln,  als 
dass  die  erstere  Benennung  bei  den  Griechen,  die  letztere 
bei  den  Römern  gewöhnlich  ge  wesen  sei. 8)  Barthelemy  da- 
gegen behauptet,  dass  sich  in  den  Gymnasien  die  Kinder  oder 

2)  Paus.  V,  15,  5.  VI,  21, 2.  VI,  23,  1—3.  Vgl.  oben  §.l, 
Anm.  7. 

5)  Deipnos.  X,  10,  p.  416.  f. 

4)  Vgl.  n tov  dia  [uxgug  acpulgag  /v^vocolov  c.  5. 

5)  De  art.  gymn.  I,  9,  p.  36.  ed.  IV.  Venet.  1601. 

6)  Ignarra  de  palaestra  Neapolit.  p.  116.  Baccius  de  ther- 
mis  vet.  1.  c.  Diese  Bestimmung  ist  schon  oben  §.  4,  Anm.  3. 
widerlegt  worden. 

7)  De  gymnasii  constr.  p.  900. 1.  c. 

8)  De  ant.  et  marmor.  diss.  VIII,  c.  6,  p.  696. 
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die  Jugend  überhaupt,  in  den  Palastren  aber  die  eigentlichen 
Wettkämpfer  oder  Athleten  geübt  haben.9)  Stieglitz  überge- 
het die  Erforschung  des  Unterschiedes  in  genannter  Beziehung 
und  bemerkt  nur  im  Allgemeinen,  dass  diePalästra  ursprüng- 
lich ein  Theil  des  Gymnasions  gewesen  sei , wo  man  sich  im 
Pentathlon  geübt,  und  dass  man  auch  oft,  wie  Vitrnvius, 
unter  Palastra  das  ganze  Gymnasion  verstanden  habe. 1 °) 
So  scheint  auch  A.  Hirt  sich  jeder  Ermittelung  dieses  Unter- 
schiedes begebend  zu  keinem  bestimmten  Resultate  gekom- 
men zu  sein.  Denn  er  stellt  keine  unterscheidende  Bestim- 
mung der  Gymnasien  und  Palastren  in  dieser  Hinsicht  auf,  und 
erklärt  nur  im  Allgemeinen  in  seiner  Geschichte  der  Baukunst, 
dass  die  Palastra  für  die  Ringübungen  ein  Haupttheil  des 
Gymnasions  gewesen  sei.  In  der  später  erschienenen  Lehre 
der  Gebäude  bemerkt  er,  dass  die  Gymnasien  auch  Palästrä 
genannt  worden  seien,  weil  das  Ringen  zu  den  allgemeinen 
und  Hauptübungen  gehört  habe  und  dasselbe  Pale  heisse.1  x) 
Die  hier  aufgeführten  Angaben  der  genannten  Alterthums- 
forscher bedürfen  keiner  Widerlegung  im  Einzelen,  son- 
dern es  wird  nur  im  Allgemeinen  bemerkt,  dass  dieselben 
ohne  Ausnahme  theils  ungenügend,  theils  unrichtig  genannt 
werden  müssen.  Ucber  denUebungsraum  der  Athleten,  von 
welchen  wir  oben  ausgingen,  wird  weiter  unten  gehandelt 
werden. 

11. 

Durch  genaue  Vergleichung  der  wichtigsten  Stellen  der 
Alten  über  Gymnasien  und  Palastren  bin  ich  wenigstens 

9)  Anach.  Th.  II,  S.  12t.  Biester.  (III.  Bd.  S.  162.  Fischer.) 

10)  Archäol.  d.  Bauk.  der  Gr.  u.  Rom.  II,  1,  4,  S.  242. 

11)  Gesch.  d.  Baukunst  d.  Alten  II.  Bd.  3,  §.65,  S.  133. 
Lehre  d.  Gebäude  bei  d.  Gr.  u.  Rom.  Abschn.  VI,  S.  233.  Vgl. 
Plutarch.  Symp.  II,  4,  p.  638. 
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m der  Gewissheit  gekommen , dtass  sich  zwar  durchgreifend 
unterscheidende  für  alle  Zeiten  und  Staaten  der  Hellenen 
geltende  Bestimmungen  nicht  aufstellen  lassen,  weil  gegen 
solche  immer  Widersprechendes  gefunden  wird,  dass  aber 
doch  folgende  Unterscheidung  durch  die  meisten  Angaben  Be- 
stätigung finde  und  für  die  wahrscheinlichste  gehalten  wer- 
den könne.  Hie  Palästina  war  ursprünglich,  seitdem  sie  ei- 
nen für  sich  bestehenden  Uebungsraum  bildete,  vorzüglich 
zu  der  Uebung  der  Knaben,  bisweilen  auch  für  die  männli- 
che Jugend  überhaupt  bestimmt.1)  Wenigstens  werden  die 
Palästren  zu  Athen  in  Solons  Gesetzen  nur  in  Beziehung  auf 
Knaben  (rtabdsg)  genannt.2)  Platon  erzählt,  wie  Sokrates, 
als  er  sich  aus  der  Akademie  nach  dem  Lykeion  begeben 
will,  von  dem  Hippothales  in  eine  neu  erbaute  Palästra  ge- 
führt wird,  in  welcher Mikkos,  ein  wackerer  Sophistes,  Un- 
terricht ertheilt.  Hier  sind  Knaben  und  Jünglinge  gemein- 
schaftlich (avcc/iSut/fiEVoi)  versammelt,  denn  es  wird  das  Fest 
der  Herinnen  gefeiert,  an  welchem  diess  erlaubt  ist. 3)  Als 

1)  So  kann  man  Platon  Gorg.  §.  27.  (c.  11.)  p,  456.  e.  im 
Allgemeinen  nehmen  und  sowohl  auf  Knaben  als  auf  Jünglinge 
beziehen.  Eben  so  Pint,  fragm.  ex  tov  usql  ifiuyijg-,  III  , 329. 
Tauchn.  Mor.  t.  VI.  Aber  derselbe  Amator.  c.  2.  spricht  von. 
einem  erwachsenen  Jünglinge , welcher  sich  in  der  Palästra 
übt,  von  einer  ihn  liebenden  Frau  zur  Ehe  begehrt  und  vom 
Wege  zur  Palästra  mit  Gewalt  zur  Hochzeit  geführt  wird.  Er 
wird  jedoch  c.  7.  [xsiqlxxlov  Ix  yXayvöog , ert  naidaywysZ- 
G'dat  deofisvov  genannt.  Vgl.  c.  10,  wo  in  derselben  Bezie- 
hung yv^ivaatccQyoi  und  der  Uebungsplatz  yvfxvccoiov  genannt 
werden.  Allein  diess  gehört  schon  in  die  spätere  Zeit,  in  wel- 
cher yV[AVaoiov  und  naXcdoTQoc  häufig  in  gleicher  Bedeutung 
gebraucht  werden. 

2)  Aeschines  g.  Tim.  §.  10.  12. 

3)  Lysis  §.  8.  p.  206.  c.  d.  Aeschin.  g.  Tim.  §.  12,  wo  das 
Gesetz  über  die  Obhut  der  Gymnasiarchen  an  den  Hermäen  in 
ethischer  Hinsicht  angeführt  ist.  Vgl.  Heindorf  zu  Platon  Lys* 
G 3,  204.  c.  und  §.  8,  206.  d. 
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Sokrates  mit  seinen  Freunden  eintritt,  haken  die  Knaben  so 
eben  das  festliche  Opfer  verrichtet.  Alle  sind  festlich  ge- 
schmückt und  spielen  Würfel,  die  meisten  in  der  Vorhalle 
(fr  Ti]  avXjj  andere  belustigen  sich  in  einer  Ecke  des 

Ausld eideraumes  (ccnodvTrjoLov)  am  Spiele  Gerade  und  Un- 
gerade (rjQTia&v).  4)  Hier  kann  man  schon  daraus , dass 
die  Knaben  das  Hermäenfest  in  der  neuen  Palästra  feiern 
und  daselbst  ihre  Opfer  verrichten,  schliessen,  dass  die  Pa- 
lästra vorzüglich  der  Uebungsplatz  und  Aufenthaltsort  der 
Knaben  gewesen  sein  müsse.  Auch  Aeschiiies  bemerkt  aus- 
drücklich, dass  die  Hermäen  von  den  Knaben  in  den  Palä- 
stren  gefeiert  würden.5)  So  lässt  Platon  das  Spiel  <h« 

(jtrjg,  auch  dieXxvoTivda  genannt,  von  den  Knaben  in  der  Palä- 
stra treiben.6)  Xenophon,  welcher  die  Erziehung  derSpartia- 
ten  mit  der  in  anderen  hellenischen  Staaten  vergleicht,  berich- 
tet, dass  in  den  letzteren  die  Knaben,  sobald  sich  ihr  Verstand 
zu  entwickeln  beginne,  zu  Lehrern  geschickt  würden,  um 
das  Lesen  und  Schreiben  und  die  Musik  zu  erlernen  und  die 
Hebungen  in  der  Palästra  zu  treiben.7)  Aristophanes  wen- 
det sich  in  einer  Parabase  mit  folgenden  Worten  an  die  Zu- 
schauer : „nicht  suchte  ich  die  Knaben  zu  verführen  um  die 
Palästren  henmrwandelnd.“  8)  Sokrates  findet  in  der  Palä- 
stra des  Taureas  den  schönen  Charmides  als  Zuschauer  der 
Knaben  (nubdsg),  von  welchen  selbst  ^der  kleinste  seine  Au- 

4)  Lys.  §.  8.  9,  p.  206.  d.  e.  So  sitzt  Sokrates  im  Apody- 
terion  des  Lykeion  und  es  folgt  hier  eine  philosophische  Un- 
terhaltung. Euthydero.  273.  a.  Also  war  das  Apodyterium  ein 
bequemer  und  anständiger  Raum. 

5)  Geg.  Timarch.  §.  10. 

6)  Theätet.  p.  181.  a.  Hierzu  d.  Ausleg.  Pollux  IX,  112. 
Vgl.  d.  Ausl.  Hesych.  v dtöhxvOTivda» 

7)  Staat  d.  Lak.  c.  II,  §.  1. 

8)  Im  Frieden  762.  763.  Vgl.  Wesp.  1052.  u.  Casaub.  zu 
Theophr.  Char.  c.  6,  p.  181. 
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gen  auf  den  stattlichen  Jüngling  richtet  und  ihn  wie!  eine 
Bildsäule  aublickt.  9)  Plutarchos  erzählt,  dass  Alkibiades 
als  Knabe  einen  von  denen,  welche  ihn  seiner  Schönheit  we- 
gen verfolgten , in  der  Palästra  des  Sibyrtios  erschlagen 
habe.10)  Theophrastos  lässt  den  Geschwätzigen  in  die  Schu- 
len und  Palästren  gehen,  daselbst  mit  den  Lehrern  und  Pa- 
/ 

dotriben  plaudern  und  dadurch  die  Kinder  vom  Lernen,  ab- 
halten.11) Plutarchosjkerzählt,  dass  der  lakonische  Harmo- 
stes Aristodemos  einen  Knaben  aus  der  Palästra  zu  Oreum 
entführt  habe.  Auch  bemerkt  er,  dass  die  Pyrriche  von 
Knaben  in  der  Palästra  getanzt  werde.1 2)  Aelianos  berich- 
tet, dass  Leoprepes  aus  Keos,  der  Yater  des  Simonides,  in 
einer  Palästra  verweilt  habe,  wo  erwachsene  Knaben  (^pa- 
xia)  zu  ihm  gekommen  seien  um  Rath  fragend,  wie  sie  am  be- 
sten dieEintracht  unter  einander  bewahren  könnten.13)  Dio- 
genes von  Sinope  liess  die  ihm  anvertrauten  Söhne  des  Xe- 
niades  in  der  Palästra  von  dem  Pädotriben  nicht  ;in  athleti- 
scher Weise  unterrichten , sondern  nur  in  so  weit  Gymna- 

9)  Plat.  Charmid.  c.4,  p.  154.  c — e.  Dass  überhaupt  Ael- 
tere  (nQEgßvT£()oi)  in  den  Palästren,  wie  in  den  Gymnasien 
verweilten,  zeigt  Plutarch.  Alkibiad.  c.  17.  Orat.  X.  vit.  Isokr. 

р.  141.  Tauchn.,  woraus  erhellt,  dass  das  von  Aeschin.  g.  Tim. 

§.  12.  angegebene  Gesetz  des  Solon  späterhin  unbeachtet  blieb. 

10)  Alkibiad.  c.  3.  Die  Angabe  selbst  hält  er  für  eine 
Verläumdung  des  Antiphon. 

11)  Char.  c.  8.  (23.)  nsQc  /l alias. 

12)  Amat.  Narrat.  c.  3.  v.  Dale  diss.  VIII,  p.  696.  nimmt 
hier  fälschlich  diduoxukeXa  für  Gymnasien.  Plutarch.  Pelop. 

с.  19.  von  den  Gesetzgebern  der  Böoter  la/xnQOV  ds  zov  epai- 
xcz  raXg  ncclcdojQOug  evS'd'Qeif.iavTO  , ovyxsQavvvvTsg  x<x  ?jxh] 
Tfor  vsoiv.  Hier  scheint  wenigstens  das  ive&Q&ifiaVTO  auf  das 
früheste  Jugendalter  der  l'ioi  hinzudeuten.  Aber  Arat.  c.  6. 
erscheint,  wie« schon  bemerkt,  nalaicnQcc  als  Theil  des  Gy- 
mnasions.  Hier  werden  die  sich  liebenden  vectviaxot  genannt. 

13)  Verm.  Gesell.  IV,  24. 
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stik  treiben,  als  Gesundheit  und  blühende  Farbe  hierdurch 
bewirkt  wurde.14)  Die Krotoniaten  führten  einst  deuZeuxis 
in  die  Palästra  und  zeigten  ihm  hier  viele  durch  männliche 
Schönheit  ausgezeichnete  Knaben.  15)  Am  bestimmtesten 
wird  der  Unterschied  zwischen  yvpvdoiov  und  naXaiojQa  von 
Theokritos  angegeben,  welcher  den  Delphis  und  Eudamip- 
pos,  zwei  erwachsene  Jünglinge  aus  dem  Gyinnasion,  wo 
beide  gymnastische  Uebungen  getrieben  haben,  kommen,  dann 
aber  den  Delphis,  welcher  einen  Knaben  gewogen  ist  (nai- 
öiaoZg  nQogTaXcxinoQovvza) , nach  der  Palästra  des  Tima- 
getos  gehen  lässt,  nicht  um  hier  sich  selbst  zu  üben,  son- 
dern um  daselbst  als  Zuschauer  der  sich  übenden  Knaben  zu 
sitzen  (ttjvsl  ße  ol  ddv  xu&rja&cu).1  6)  Hesychius  erklärt 
die  Palästra  für  den  Ort,  wo  die  Knaben  der  Gymnastik  ob- 
liegen. 17)  Dieselbe  wird  auch  vom  Galenos  Uebungsplatz 
der  Knaben  genannt.  1 s)  Statins  nennt  die  palaestrae  der 
Knaben  catenatae,  welche  Bezeichnung  Faber  auf  das  ket- 
tenartige Verschlingen  (ligatura)  der  Ringenden  deutet,  wohl 
aber  richtiger  auf  eine  vielleicht  zu  des  Statius  Zeit  in  man- 
chen Orten  übliche  Abmarkung  gewisser  Felder  und  Theile 
in  der  Palästra  i durch  vorgezogene  Ketten  zu  beziehen  sein 
möchte. 1 9) 

14)  Diog.  Laert.  VI,  2,  5.  (SO,  p.SSO.  Meib.) 

15)  Cic.  de  invent.  II,  1,  2. 

16)  C DvQficcx.  od.  Id.  II,  77 — 80.  u.  97.  98,  V.  51»  Xcna- 
Qag  sxxoO'd'e  nuXanJQag  möchte  ihn  die  Simaitha  von  dem 
geliebten  Knaben  hinwegzaubern.  Die  vnod'ecng’  bv  ncadi- 
xoZg  nQogjaXavTiOQoi/VTa  ev  naXaiaiQu  xiX, 

17)  S.  v.  7iciXcd<jTQ(X)  onov  ol  naZdeg  aXelcpovTca . Ueber 
die  Bedeutung  des  äXeicpecj'd'ctc  vgl.  Absch.  III,  §.8,  Anm.l. 

18)  ^T/Lsirajv  II,  17.  xcc'd'unsQ  ev  nuXaiOTQu  */v{iva~ 
govöi  xovg  n atdag,  xtX*  Vgl.  Herodian.  V,  7,  5. 

19)  Sylv.  II,  1,  111.  ff.  ^ t, 

Sive  caienalis  curvatus  membra  palaeslris 

Stare  t,  etc.  t 


156 


Aus  diesen  Allen  leuchtet  ein,  dass  die  Palästra  der 
eigentliche  Ucbimgsplatz  der  Knaben  war,  am  zuverlässig- 
sten zu  Athen.  Hier  bekundet  schon  das  Bestreben,  die 
Knaben  gegen  Verführung  zu  schirmen,  dass  in  keiner  Wei- 
se Athleten  zu  den  Palästren  gelassen  wurden.  Dagegen 
könnte  man  aus  Aristopbanes  Worten  schliessen  , dass  diese 
Uebungsplätze  hier  auch  von  Jünglingen  besucht  worden 
seien,  sofern  er  die  verdorbene  Sitte  seiner  Zeit  beklagt,  dass 
inan  nicht  die  Palästren,  wohl  aber  die  warmen  Bäder  von 
geschwätzigen  Jünglingen  angefüllt  finde.  2 °)  Aber  hier 
konnte  ihn  leicht  der  stärkere  Gegensatz  der  naluiorga  zum 
ßakavziov  bewegen,  jene  Bezeichnung  dem yvpvaaiov  vorzuzie- 
hen, oder  er  mochte  jene  als  allgemeinen  Begriff  setzen,  so 
wie  Platon  in  seinem  Staate,  wo  er  jüngere  und  ältere  Frauen 
mit  den  Männern  gemeinschaftlich  Gymnastik  treiben  lässt, 
jene  in  die  Palästra  versetzt,  die  runzelvollen  Greise  aber, 
welchen  die  Gymnastik  nicht  mehr  wrohl  ansiehe,  in  die 
Gymnasien. 2 1 ) Platon  redet  hier  nicht  vom  Bestehenden, 
und  es  war  ihm  erlaubt,  seine  Ideen  beliebig  zu  veranschau- 
lichen uiidUebnngsplätze  im  Allgemeinen  anzudeuten.  Dass 
jedoch  in  dein; Worte  TcalatarQa  der  Begriff  des  gymnasti- 
schen Uebungsplatzes  schärfer  hervortritt,  bekundet  derselbe 
Philosoph,  sofern  er  jene  für  Gymnastik  im  engeren  Sinne 
braucht  und  der  Orchestik  gegenüberstelit.2  2)  Auf  die  Wor- 
te des  Plan  tu  s in  einem  Stücke,  welches  grösstentheils  zu 

Aurel.  Prudent.  Ilymn.  de  cor.  IV,  p.  126. 

Noster  et  nosira  puer  in  pcilciestra 
Arte  virtutis  jideique  olivo 
Unctus,  etc. 

Vgl.  Faber  Agonist.  I,  19,  p.  1878. 

20)  Arist.  Wolken.  1052.  ff. 

21)  Staat  V,  p.  452.  b. 

22)  Gesetze  VII,  814.  d.  e.  Aehnlich  bei  denRömern,  Li~ 
vius  XXIX,  19.  Noch  schärfer  bei  Virgil.  Aen.  III,  281. 
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Athen  spielt,  darf  nicht  viel  Gewicht  gelegt  werden.23)  Denn 
so  wie  er  hier  gegen  Solons  Gesetz  die,  Palästra  vor  Sonnen- 
aufgang besuchen  lässt,  so  kann  man  auch  in  Bestimmung 
des  verschiedenen  Alters  und  der  verschiedenen  Uebungsplät- 
ze  von  ihm  keine  Genauigkeit  erwarten.  Von  allen  diesen 
Angaben  hat  man,  wie  schon  bemerkt,  immer  diejenigen  Be- 
zeichnungen eines  gymnastischen  Uehungsplatzes  zu  schei- 
den, welche  keine  genauere  Bestimmung,  sondern  nur  eine 
allgemeine  Andeutung  bezwecken.  Euripides  nennt  an  vie- 
len Stellen  die  Uebungsplätze  der  alten  heroischen  Welt  bald 
yviivaoia  bald  na'kaiGTQai  ohne  wahrzunehmenden  Unter- 
schied. 2 2)  So  die  Tragiker  und  Komiker  überhaupt,  wie 
auch  spätere  Schriftsteller. 2S) 

12. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Gymnasien,  und  betrachten 
diese  zunächst  w iederum  in  Athen,  welche  Stadt  uns  in  allen 
diesen  Beziehungen  die  beste  Anschauung  gewährt,  so  finden 
wir  in  ihnen  nur  öffentliche  Anstalten,  theils  auf  Kosten  des 
Staates,  theils  durch  freiwilligen  Aufwand  wohlhabender, 
patriotischer  und  nach  Ruhm  und  Glanz  strebender  Männer 
gegründet,  erweitert  und  verschönert,  für  wrelche  ein  zahl- 
reiches aus  Vorstehern,  Aufsehern,  Lehrern  und  unterge- 
ordneten Dienern  bestehendes  Personal  in  Thätigkeit  ge- 
setzt wurde.  *)  Aus  verschiedenen  Angaben  griechischer 

23)  Bacchid.  III,  3,  21.  Dieses  Stück  ist  eine  Uebertra- 
gung  der  Evantides  des  Philemon.  Vgl.  Prolog,  v.  36. 

24)  Elektra  528.  Phon.  371.  Andromach.  600.  Hippol. 
229.  Hel.  209.  Troad,  833.  Phaet.  Fragm,  XI,  1. 

25)  Vgl.  Plat.  Theat.  XVI,  162.  b.  Aeschin.  g.  Tim.  §.  132. 
Athen.  XIV,  629.  b.  Vgl.  0.  Panvinius  de  Lud.  Circ.  II,  p.  297. 
t.  IX,  Graev.  th.  Ant.  P. 

1)  Ungenügend  sind  die  Bestimmungen  des  Wortes  yv- 
i doiov  bei  den  alten  Lexicographen  und  Interpreten.  Hesych.v. 
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Schriftsteller  geht  wenigstens  für  die  alte  Zeit  hervor,  dass 
entweder  ausschliesslich  oder  doch  vorzüglich  die  Ephe- 
ben  in  den  Gymnasien  ihren  Leibesübungen  oblagen.2)  Auf 
späteren  Inschriften  werden  dieselben  in  ngoixeyygaepoi  und 
inlyygacpoi  abgetheilt,  was  sich  jedoch  nur  auf  die  Kaiser- 
zeit beziehet,  aus  welcher  jene  Inschriften  stammen.3)  Die 

i 

Gymnasien  lieferten  die  Epheben,  welche  zum  Fackcllaufe 
an  den  Festen  der  Feuergötter  bestimmt  wurden.  4)  Plutar- 
chos  erzählt,  dass  Themistokles  als  Jüngling  seine  Jugend- 
genossen mit  zum  Gymnasion  des  Kynosarges  gelockt  habe, 
welches,  wie  schon  bemerkt,  für  die  nicht  vollbürtigen  Bür- 
gersöhne der  Athenäer  bestimmt  war. 5)  Zu  den  drei  alten 


yvfjLVUGbOV , TOTrog,  iv  cg  aycovi^orrai,  Vgl.  Eustath.  zu  II.  t//, 
p.  1324,  14.  Besser  Galen,  de  yal.  tuend  II,  2.  aep  ovneg  yal  za 
yvpivaoia  ngogayogevovoi  anarxeg , iv  Tin  yoivcg  xrjg  no- 
Xeo)g  olxodourj(jci[A£voi  ycogiog^  elg  oneg  yal  alei^opevoi  yal 
diax gixpöuevoi  yal  dianaXalaorxeg , ?j  dioyevGovxeg , 77  ti 

TOIOVTOV  aXko  TTQCX^OVTSg  JjHOVGl. 

2)  Axiochos  in  Plat.  Werk.  t.  VIII,  366.  c.  367. a.  ineidav 
de  elg  xovg  tyrjßovg  iyygacprj  yal  epoßog  yelgcov  ?},  to  Av- 
yeiov  yal  Ayadiyila  yal  yvfivaaiagyia  yalj  gaßdoi,  yxX, 
Dass  dieser  Dialog  der  alten  Zeit  angehört,  hat  bekanntlich 
schon  Böckh  dargethan.  Im  Eryxias  399.  a.  wird  der  Sophistes 
Prodikos  aus  dem  Lykeion  verwiesen:  eixa  ngogeXd'djv  o yv- 
ptvaaiagyog  anaXXaxxeo'd'ai  aviov  ly  xov  yvpLVaGLov  iye- 
Xevev,  cog  ovy  enixrjöeia  xoig  veoig  diaXeyopcerov.  Hier  kön- 
nen die  veoi  nur  Jünglinge  sein,  denn  mitKnaben  konnte  der  So- 
phist sich  nicht  sophistisch  unterhalten.  397.d.  heisst  jedoch  einer 
derselben  [xeigayiov  oepodga  veov  yal  oxwpvXov,  Epikrates 
b.  Athen. II,  54,  p.  59.  d.  idcov  ayeXrjV  fieigaylcnv  Iv  yvpvaGiotg 
Ayadqulag.  Vgl.  Theophr.  Char.  c.  4.  negl  tieyalongeneiag. 
Paus.  VI,  23,  4.  Aristophan.  Wollt.  1002.  Dass  die  Gymnasien 
zu  Athen  besonders  vormittags  frequent  besucht  wurden,  zeigt 
Xenoph.  Mem.  I,  1,  10. 

3)  Böckh  corp.inscr.  zu  n.272.  Hierüber  ausführlicher  Ab- 
schn.  IV,  §.  8. 

4)  Anecd.  Becker  p.  228.  Wachsmuth  hell.Alt.  11,2,  4,  S.  56. 

6)  Plutarch.  Them.  c.  1.  Vgl.  oben  §.  3, 


159 


Gymnasien  Athens,  dem  Lykeion,  dem  Kynosarges  und  der 
Akademie,  von  welchen  oben  gehandelt  wurde,  kam  später 
noch  das  nach  seinem  Gründer  benannte  nicht  weit  von  dem 
Neuen  Markte  erbaute  IfroXefAaTov.  6)  Ferner  nenntPausa- 
nias  ein  Gymnasion  des  Hermes , in  einer  der  Stoen,  welche 
sich  vom  piräischen  Stadtthore  bis  zum  inneren  Kerameikos 
erstreckten.  Dieses  scheint  jedoch  keinen  grossen  Umfang 
gehabt  zu  haben  und  seine  Entstehung  mag  der  späteren  Zeit 
angehören.7)  Unter  den  glänzenden  Bauten,  womit  Ha- 
drianus  Athen  schmückte,  nennt  Pausanias  auch  ein  mit  des- 
sen Namen  bezeichntes  Gymnasion  mit  hundert  Säulen  von 
lybischen Marmor.8)  Alle  diese  öffentlichen Uebungsanstal- 
ten  werden  niemals  Ttu’ka'iGTQai-,  sondern  immer  yvfivavia 
genannt.  9)  Was  nun  aber  ihre  Bestimmung  betrifft,  so  fin- 

6)  Pausan.  I,  17,  2.  Vgl.  Plut.  Thes.  c.  86.  Als  ein  von 
i diesem  verschiedenes  von  einem  andern  Ptolemaos  gegründetes 

hat  man  dasjenige  gehalten,  wo  zu  CicerosZeit  Antiochos  seine 
Vorträge  hielt,  welche  jener  besuchte.  Cic.  de  finib.  V,  1,  1. 
i in  eo  gymnasio , quod  Ptolomacum  vocatur . Vgl.  LeakeTop.  of 
. Athens  sect.  VI,  p.  119.  (I,  S.  103.  V,  192.  193.  Kien.)  0.  Müller 
Attika  Allg.  Encycl.  VI,  S.  232.  237.  Ueber  die  drei  alten  Gy- 
mnasien vgl.  oben  §.  2.  3.  Dazu  Suid.  t.  I,  p.  852.  Gaisf. 

7)  Paus.  I,  2,  4.  Vgl.  Leake  Top,  of  Athens  VI,  p.  124. 
(V,  195.  Rienäcker.)  Hier  wird  Ptolemaos  als  Gründer  dessel- 
ben genannt,  auf  welche  Auctorität,  wird  nicht  bemerkt.  Ueber 

I die  muthmassliche  Bestimmung  dieses  Gymnasions  weiter  unten. 

8)  Paus.  I,  18,  19.  Vgl.  LeakeTop.  of  Athens  VI,  p.  124. 

| (V,  195.  196.  Rien.)  0.  Müller  Attica  Allg.  Encycl.  VI,  238.  Hirt 
I Gesch.  d.  Bauk.  II,  134.  beschränkt  sich  nur  auf  die  drei  alten, 

\ ohne  der  übrigen  zu  gedenken.  Auf  einer  Inschrift  späterer 

IZeit  Böckh  corp.  insc.  n.  427.  wird  auch  ein  zhoysi'elov  als  ein 
Gymnasion  genannt,  worüber  sich  jedoch  nichts  Genaueres  be- 
stimmen lässt,  Vgl.  jedoch  Plut.  Symp.  IX,  prooem.  u.  quaest.1, 1. 

9)  Diess  erhellt  auch  schon  auch  aus  den  zu  Substantiven 
gewordenen  Beiwörtern,  wie  rLxoXs^icxXov-,  u.  ähnliche.  Auch 
nennen,  wie  schon  bemerkt,  die  spateren  Schriftsteller,  wie 
Pausanias,  Strabon  u. s.  w.  die  öffentlichen  Utkungsplätze  ein- 


den  wir  nicht  mir  zu  Athen , sondern  mich  in  anderen  h 
mschen  Staaten  in  den  Gymnasien  die  Ephehen.  So  zu 
lene  in  Achaia,  so  zu  Sikyon  noch  zu  des  Tansanias  Zeit 
Dennoch  dürfen  wir  annehmen,  dass  in  einzelnen  Städten  . 
nigstens  zu  verschiedenen  Zeiten  auch  Knaben  ihre  gyn  i 
stischen  Hebungen  in  den  Gymnasien  getrieben  haben.  ' . 
mgstens  wird  das  durch  mehrere  Angaben  hellenischer  Sch: 
steiler  angedeutet  und  durch  Inschriften  späterer  Zeit  best  > 
get.  Iheophrastos  unterscheidet  diejenigen  Gymnasien 
welchen  sich  Ephehen  übten,  von  anderen,  in  welchen  dl 
nicht  der  Fall  war.  1 *)  Man  kann  jenen  nur  solche  -e«>  l 
überstellen,  in  welchen  sich  Knaben  übten.  Laut  einer  I 
Schrift  standen  in  späterer  Zeit  die  Knaben  unter  besondel 
Gymnasiarchen,  weiche  von  denen  der  Ephehen  verschieJ|  ! 
waren,  wie  schon  Bückh  entwickelt  hat. 1 2)  Auf  Inschrif  I 

zelner  Staaten  fast  überall  yvgvania.  Vgl  §.  9.  3.  Dazu  PJ 
ep.  X,  48,  4.  49,  2.  Cic.  geg.  Verr.  II,  5,  72. ' 

,,  V Pans.  II,  10,  6.  yvpräoiov  — xai  ncadevovGi  ivraiH  i 
tri  xovg  tcprßovq.  VII,  27,  2.  yvpvaaiov  ägyaiov  ig  iyeß  , 
Hahaxa  xslelTCU  pej tit-ijv.  Auf  Chios  trieben  Jünglinge  u 
Jungfrauen  in  den  Gymnasien  ihre  Uebungen.  Athenäos  XI  i 
20,  p.  566.  e.  Plutarch.  Amat.  c.  5.  nennt  veov  überhaupt  in  d 
Gymnasien.  Strabon  V,  p.  268.  verbindet  yvpvaoia  und  £(p 
psta.  Plutarch.  Kinion  c.  16.  lässt  in  dem  Gymnasion  zu  Spar 
Epheben  und  jüngere  veaviaxoi  sich  gemeinschaftlich  üben. 

11)  Char.  IV.  nsgi  psyalonQenäag.  Dazu  Casaub.  p.lS  ! 
\gl.  Plat.  Theät..  p.  16,  p.  162.  a.b.  Plutarch.  Arat.  c.  6. 

12)  Corp.  insc.  n.  270.3.  Dazu  die  not.  CorsiniF.  A.  1. 

hielt  die  zwölf  Gymnasiarchen  (er  selbst  zählte  fälschlich  dre 
zehn)  welche  in  der  angeführten  Inschrift  nach  denen  derEph« 
ben  folgen,  für  Sophronisten.  Dagegen  Böckh  1.  c.  haud  di, 
vie  vero  hi quoque  sunt  Gymnasial- chi , sed  tco  quodi 

Pmno  nomine  v.  22.  additur.  Novum  sane  hoc  Mercurio  se 
Bermaeis  peculiares  gymnasiarchos  constituios  esse , intellig 
puerorum  gymnasiarchos , quum  priores  iUi  epheborum  sin 
nam  Hermaea  sunt  puerorum  solemnia , ephebis  autem  pecu  I 

lai  es  gymnasiarchos  fuisse  docet  n.  274.  dictio  SYVLivc&GtccQyn 
oe  zovg  mß0Vq.  Vgl.  Aesch.  geg.  Timarch.  § 11.  ‘ 


späterer  Zeit  werden  gewisse  Classcn  der  Knaben  aufge- 
führt, wie  n qcotij  — nvfxu ttj  ncddojv  xugigy  welche  sich  nur 
auf  Einteilungen  derselben  nach  dem  Alter  in  den  Gymna- 
sien zn  beziehen  scheinen. 1 3)  Corsini  nimmt  unbedenklich 
mit  Petitus  andere  Gymnasien  für  die  Epheben,  andere  für 
die  Knaben  an , und  meint , dass  es  den  Erwachsenen  nur 
erlaubt  gewesen  sei,  in  die  ersteren  als  Zuschauer  zu  ge- 
hen, nicht  in  die  letzteren.14) 

13. 

Wenn  nun  aber,  wie  wir  bisher  zu  erörtern  snehten, 

IS)  Böckh  corp.  inscr.  n.  246.  So  naldeg  zrjg  nQcoT7]gy 
ztjg  dsvTepag,  rrjg  TQLTTjg  rjhxlag.  Vgl.  not.  zu  n.  245.  So  die 
ecpr\ßoi  zea)T£QOiy  [Ugol  und  7iQ£üßvx£QOi  Corp.  inscr.  n.  2214. 
Der  Redner  Antiphon  xcexrjy.  epovov  axovo \ p.  120.  123.  (Steph. 
1576.)  erzählt,  dass  ein  Knabe  (naXg)  von  einem  , usiqccxiov  im 
Gymnasion  bei  den  Uebungen  durch  einen  Wurfspiess  getödtet 
worden  sei,  als  er  sich  zum  Pädotriben,  welcher  ihn  gerufen, 
begeben  wollte,  und  dem  nach  dem  Ziele  Werfenden  in  die  Li- 
nie trat.  Cic.  inVerr.  Act.  II,  5,  72.  quem  ( JVIercurium ) in  gy— 
mnasio  Tyndaritanorum  juv  entutis  illorum  custodem  ac 
praesidem  voluit  esse. 

14)  Fast.  Att.  II,  11,  p.  135.  Wohl  aber  möchte  diess  nur 
auf  die  spätere  Zeit  zu  beschränken  sein,  seitdem  auch,  beson- 
dere Gymnasiarchen  für  die  Knaben  erscheinen.  Dem  Corsini 
mangelt  es  hier  an  Genauigkeit.  Er  gedenkt  der  wichtigsten 
Stellen  bei  Aeschin.  g.  Tim.  §.  9 — 12.  nicht  und  berührt  auch 
nicht  einmal  die  Palästren.  Das  von  diesem  angeführte  Gesetz 
scheint,  wie  schon  bemerkt,  entweder  späterhin  seine  Geltung 
verloren  zu  haben,  oder  muss  wenigstens  in  seiner  Deutung 
modificirt  werden.  Denn  wir  haben  schon  oben  gesehen,  dass 
Platon  in  mehrern  Dialogen  den  Sokrates  mit  seinen  Freunden 
in  einer  Knabenpalästra  erscheinen  und  lange  darin  verweilen 
lässt.  Vgl.  oben  §.  11.  Anm.  5.  10.  Vielleicht  war  das  früher 
nicht  vorhandene  und  erst  von  Pausanias  angeführte  yvpvaotov 
cEq{iov  xuhovpevov  zu  Athen  nur  für  Knaben  bestimmt.  Denn 
Hermes  war  vorzüglich  Schutzgott  der  Knaben  auf  den  Uebungs- 
plätzen,  und  die  Hermäen  waren  ein  Knabenfest,  wie  schon  an- 
gegeben wurde.  Vgl.  §.  11. 
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die  Palästren  in  der  alten  Zeit  vorzüglich  für  Knaben,  die 
Gymnasien  vorzüglich  für  Epheben  bestimmt  waren,  mul 
in  der  späteren  Zeit  auch  als  Tummelplätze  der  ersteren  er- 
scheinen, so  muss  man  wohl  fragen,  wo  denn  die  Athleten, 

die  glänzenden  Häupter  der  Agonistik,  ihre  Uebungen  gc- 

/ 

halten  haben.  Hier  müssen  wir  uns  zunächst  an  die  schon 
früher  beleuchtete  Angabe  des  Yitruvius  halten,  dass  die 
Athleten  während  des  Sommers  im  freien  Stadium,  wäh- 
rend des  Winters  aber  bei  unfreundlicher  Witterung  in  den 
kleinen  bedekten  Stadien  (gua rot),  welche  die  oben  genannten 
zwei  Säulengänge  bildeten,  aber  bei  heiterer  Witterung  auch 
während  des  Winters  in  den  freien  neben  den  Xysten  und  dem 
doppelten  Säulengange  hinlaufenden  Bahnen  (hypaethrae 
ainbulationes,  7iaQadQo/.ild8g)  ihren  Vorübungen  obzuliegen 
pflegten.  Aber  die  genannten  Raume  waren  immer  nur 
Theiie  eines  vollständigen  Gymnasiums , wie  solches  Vi- 
truvius  unter  dem  Namen  Palästra  beschreibt.  Aber  mit 
der  Palästra  der  alten  Zeit,  wie  sie  wenigstens  zu  Athen 
wrar,  mochten  wohl  selten  oder  niemals  weder  ein  freies 
Stadion,  noch  jene  drei  ausserhalb  des  Pcristyliums  gele- 
genen Säulengänge  verbunden  sein.  Da  nun  auch  das 
Gynmasion  einen  besonderen  Raum  für  die  Epheben,  das 
Ephebeum,  hatte,  so  konnten  sowohl  Epheben  als  Ath- 
leten ihre  Uebungen  im  Gynmasion  treiben,  ohne  einander 
nahe  zu  kommen.  J) 

Jedoch  mögen  diese  angegebenen  Unterschiede  nicht 
'überall  so  wie  in  den  grossen  Athen  während  der  Bliitke 
des  Staates  obgewaltet  haben.  Kleinere  Städte  hatten  viel- 

1)  Vgl.  Galen,  zu  Hippokrat.  Aphor.  III,  p.  222.  Isidor. 
Hispal.  Orig.  XVII 1,  c,  17.  cujus  locum  gymnasium  dici,  ubi 
exercentur  aihletcie  etc.  Faber  Agonist.  III,  15,  p.  2190.  Ueber 
den  xystns,  die  paradromides  und  die  Uebungen  der  Athleten 
daselbst  vgl.  0.  Panvinius  de  lud.  Circ,  XI,  302,  303.  th,  Graey.  t.  IX. 
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Ieiclif  nur  ein  Gymnasion,  ohne  besondere  Palästren,  Dann 
mussten  natürlich  auch  die  Knaben  in  das  Gymnasion  ge- 
wiesen werden.  Späterhin  traten  alle  die  bisher  entwickel- 
ten Unterschiede  mehr  und  mehr  zurück.  Yitruvius  nennt, 
wie  schon  bemerkt,  sein  vollständiges  Gymnasium  Palä- 
stra,  und  spätere  hellenische  Schriftsteller,  wie  Plutarchos, 
Athenäos,  Galenos  und  andere  versetzen  die  Athleten  bald 
in  den  Xystus,  bald  in  die  Palästra,  bald  in  das  Gymna- 
sion,  bald  in  das  Stadion.2) 

Jede  auch  mir  einigermassen  bedeutende  Stadt  hatte 
wenigstens  ein  ansehnliches  Gymnasion,  nicht  nur  in  Hel- 
las, sondern  überall,  wo  hellenische  Sitte  und  Bildung 
herrschten.  In  Aegypten  wurde  Alexandria  durch  eine  pracht- 
volle Anlage  dieser  Art  geschmückt.  Yon  den  Städten 
Kleinasiens  wissen  wir,  dass  Smyrna,  Ephesos  und  Ale- 
xandria Troas  grosse  und  schauwürdige  Gymnasien  hatten, 
deren  Umfang  und  Einrichtung  noch  Ruinen  bekunden. 


2)  Piutarch.  de  tuend,  val.  c.  18.  ev  tw  £vgz co  zavza  nal 
raXg  'iraXuLGzQatg  öiaXey eö&ui  zoXg  äxXXrjxaXg,  Vgl.  oben §.10, 
Anm.  1.  und  Athen.  X , 416.  f.  Galen.  Xoy.nQOxQenz»  c.  13.  negl 
xov  dicc  fuaQug  GCp.  y.  c.  5.  Chrysost.  Serm.  ad  Alexandr.  32.  nal 
Ofioimv  zoXg  äyevvsoz  zcov  a&XrjxujV)  ol  zag  naXatGzQag  evoyXovGO 
uaizccyu[AV(XGicc%8i'QovoiAOVVT£gi  nal  naXaLOVxeg,  elg  öezo  gzu- 
diov  ovn  ixfeXovui  levat-,  xov  rfkiov  nal zag nXrjyag  vyoQcouevot. 
Das  Stadion  natürlich  nur  von  öffentlichn  Wettkämpfen.  Com- 
ment.  in  epist.  I.  Pauli  ad  Timoth.  c.  2.  serm.  VIII,  p.  19.  2.  na- 
'd'äneQ  ad'Xrjzrjv  in  naXaiGZQag.  Auch  lässt  er  das  Gymnasion 
von  Jünglingen  besuchen  : de  servit.  orat.  XV,  p.  240.  ed.  Morell, 
Paris  1604.  Athleten  im  Stadion  Dio  Cass.  LXXV,  16.  Aelian. 
anim.  hist.  VI,  1 ä&Xfjzul  fxev  eg  zu  ozudia,  oxgazicozaz  de  eg  za 
onXa . Vgl.  Basilius  de  jejunio  serm.  II.  zu  Auf.  Philostrat.  vit. 
soph.  II,  1.  Sueton.  Caes.  c*  39.  Simonides  Anthol.  Gr.  XIII, 
19,  t. II,  p.  538.  Jac.  v.  11.  Pollux  I,  3.  30.  Paus.  VIII,  36,  5. 
Das  Stadion  war  also  der  eigentliche  Tummelplatz  der  Athleten 
und  zwar  noch  mehr  für  die  öffentlichen  Wettkämpfe  selbst  als 
für  die  Vorübungen. 

11  * 


Oie  Städte  Grossgricchcnlands  blieben  nicht  hinter  den 
Mn ttcr Staaten  zurück.  Zu  Neapolis,  Tarentum  und  Kvo- 
tou  konnte  man  schöne  Gymnasien  sehen.  Eben  so  zu 
Sy ra cu sä  in  Sicilien.  3) 

Die  Uebungsplätze  der  einzelnen  hellenischen  Staaten 
selbst  sollen  hier  nicht  aufgezählt  werden.  Einige  dersel- 
ben aber  waren  wegen  ihres  Umfanges  oder  wegen  ihrer 
Schönheit  allgemein  bekannt.  So  das  grosse  Gymnasion 
zu  Argos,  welches  von  dem  Kylarabos  den  Namen  Kyla- 
rabis  (auch  Kyllarabis  und  verdorben  Kylabaris  genannt) 
führte.  *)' 

In  Kreta  und  Sparta  hatten,  wie  schon  bemerkt 

3)  Vgl.  Strabon  V , p.  377.  VI,  p.426.  XIV,  p.  956.  Liv 
XXIX,  29.  Ignarra  de  palaestra  Neapel.  Chandler  Reise  in 
Kleinasien  S.  9.  35.  Stieglitz  Archäol.  d.  Bank.  II,  S.  253.  ff. 

4)  Photius  v.  Es  finden  sich  beide  Schreibarten,  auch 
die  dritte  KvläßciQiQ.  Paus.  II,  22,  7 — 10.  ev  ds  x cp  yvfxva- 
(j i(x)  tco  KvX agaßov»  Lukian.  pro  merc.  cond.  §.  11.  fAt]  yuQ 
roiovxog  tiots  ItjAog  xaxalaßr]  xo  Agyog^  wg  xrjv  KvAhäga- 
ßiv  one'iQEiV  kmystqsXv , woraus  erhellt,  dass  es  einen  grossen 
Raum  einnahm,  vielleicht  mit  schönen  freien  Plätzen  und  Pro- 
menaden umgeben.  Vgl.  Liv.  XXXIV,  26.  KaXccQctßog  bei 
Paus.  II,  22,  10.  ed.  Tauchn.  ist  ein  Fehler.  Der  junge  Aratos 
iibte  sich  während  seines  Aufenthaltes  zu  Argos  im  Gymnasion 
daselbst.  Das  .Kgareiov  aber,  welches  Vieth  Encycl.  der  Lei- 
besiib.  I,  29.  fälschlich  für  ein  berühmtes  Gymnasium  zu  Spar- 
ta hält,  war,  wie  Paus..  II,  2,  4.  berichtet,  ein  mit  Heiligthü- 
mern  und  Denkmälern  versehener  Kypressenhain  vor  Ivorinth. 
Nach  Hesychius,  Suidas,  Photius,  Etym.  M.  war  hier  ein  Ring- 
platz, obgleich  Pausanias  1.  c.  denselben  nicht  anführt.  Dass 
hier  ein  Gymnasion  war,  dürfen  wis  aus  der  Angabe  des  Plu- 
tarchos  schliessen , welcher  Alexandr.  c.  14.  erzählt,  dass  Dio- 
genes von  Sinope  hier  verweilt  habe  (iv  xa>  Kqccvslü)  OyoXrtv 
ifysv) , als  Alexandros  ihm  nahete  und  fragte,  ob  er  etwas 
bedürfe.  Vgl.  Diog.  Laert.  VI,  38,  p»  334.  Meib.  Wie  gern 
aber  Philosophen  sich  mit  den  Gymnasien,  als  den  Sammel- 
plätzen für  geistige  Unterhaltung  befreundeten,  ist  hinlänglich 
bekannt. 
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wurde,  die  öffentlichen  Uebungsplätze  den  Namen  dgdpog. s ) 
In  Sparta  bestand  der  grosse  Dromos,  dessen  Eingang 
die  Jiogxovqol  'AcpeirjQioi  schmückten,  aus  mehreren  Ab- 
theilungen, welche,  wie  oben  angegeben,  Tansanias  yvpvd~ 
oia  nennt.6) 

Die  Gymnasien  der  Römer  in  der  spateren  Zeit  sind 
schon  berührt  worden.  In  der  Kaiserzeit  genossen  die  so- 
genannten Athleten  des  Hercules  (Hcrculanei)  zu  Rom 
grosse  Vorrechte,  und  hatten  den  Inschriften  jener  Zeit 

i 

zu  Folge  ein  besonderes  Gymnasium  mit  einem  Beratlmngs- 
ziminer  (curia  atkletarum,  vielleicht  eine  Nachbildung  des 
Buleutcrion  zu  Olympia),  wo  über  die  Angelegenheiten 
der  Athleten,  über  die  Prüfung,  Preisvertheilung,  Errich- 
tung der  Statuen , über  die  Verwaltung  des  Gymnasiums 
u.  s.  w.  berathen  und  gesprochen  wurde.  Diese  Heren  la- 
ue i hatten  auch  einen  besonderen  Tempi*!  und  ein  eigenes 
Archiv  (tabularium).  ihr  Vorsteher , der  Xystarchus,  wur- 
de Archiereus  genannt,  weil  er  zugleich  Opferpriester  der 
heiligen  Synodos  war.  So  unter  Hadriaims,  Antoninus 
Pius  und  den  späteren  Kaisern.  7) 

5)  Vgl,  Abschn.  I,  § 22.  Suid.  V.  p.  1064  Gaisford. 

C)  Paus.  III,  14,  6.  7.  Stieglitz  ArchäoL  d.  Bank.  II, 
8.  252.  Platon  Theät  c.  16,  p.  162,  a.  b.  nennt  die  Uebungs- 
plätze zu  Lakedämon  im  Allgemeinen  naXalaiQUi , und  gleich 
darauf  den  Uebnngsplatz  für  Männer  zu  Athen  yvuvccGiov. 
Merkwürdig  ist  die  Angabe  des  Plularchos  Kimon  c.  16  von  ei- 
nem Uebungsplatze  zu  Sparta  : ev  de  peGp  xi]  oxoa  yvpvaC,o~ 
perwv  o/Liov  xojv  etypfiwv  xcä  t cbv  veavluxoöv , leyexca  pi~ 
y.Qov  ttqo  xov  (jSMJ/iou  'kaydov  naQacpdvrjvai , xcti  xovg  {.lev 
rsavioxovg , waneQ  rjuav  akrfhippevoi , asxa  nciidiäg  ixdya- 
pelv  aal  ÖicüxeiVj  xoZg  de  eyrjfioig  vnoleiyd  eioiv  emneoevv 
xd  yvpvaGiov , xcd  navxag  dpoii  x slevzrjGou.  Vgl.  Lykurg,  c« 
25.  Livins  nennt  ein  Feld  Dromos  XXXIV,  27.  cductis  in  camp  um 
onmibus  copiis  (Dromon  ipsi  vocant) , positiv  armis , ad  con- 
cionem  vocari  iussil  Lacedaemonios. 

7)  Vgl.  Ins  er.  XVI,  Marm.  Arimd.  bei  Geh  Falconer. 
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14. 

Diese  Uebungsplätzc , in  welchen  der  Hellene  als 
Knabe  und  Jüngling  kräftig  aufwnchs,  in  welchen  er  gern 
als  Mann  verweilte  und  noch  als  Greis  heitere  Unterhaltung 
fand,  kündigten  auch  durch  ihre  Ausstattung  ihre  Bedeutung 
an.  Sie  waren  die  Zierden  der  Städte  und  gewährten  dem 
Einwohner  wie  dein  Fremden  den  angenehmsten  Aufent- 
halt.1) Wie  llcissig  die  Athenäer  sowohl  in  physischer  als 
in  geistiger  Bestrebung  ihre  Uebungsplätze  besuchten,  kön- 
nen schon  Xenophon  und  Platon  beweisen,  von  welcher  be- 
sonders der  letztere  viele  seiner  Dialogen  von  Sokrates  und 
seinen  Jüngern  in  einem  Gymnasien  oder  in  einer  Palästra 
halten  lässt.  Konnte  doch  Trajanus  noch  sagen:  gymnasiis 
indulgent  Graeculi.  2)  Darum  bot  die  plastische  Kunst  Al- 
les auf,  dieselben  mit  den  herrlichsten  ihrer  Producte  zu 
schmücken,  nicht  weniger  als  die  Heiligthümer  der  Götter. 
Wenn  aber  überhaupt  der  Hellene  sinnliche  Verehrung  sei- 
ner Gottheiten  in  menschlichen  Gebilden  liebte,  wenn  er 
Tempel  und  öffentliche  Plätze,  heilige  und  profane  Orte  mit 
Bildwerken  derselben  zierte,  wie  hätte  er  nicht  die  ;Ue- 
bungsplätze  einer  ganz  vorzüglichen  Sorgfalt  würdigen  sol- 


not.  ad  inscr.  athlet.  p.  2339.  Gron.  thef.  VIII.  Faber  Agoni- 
stic,  I,  16.  Sie  bildeten  eine  Zunft  oder  Gilde:  fj  tsocc  gvv- 
odog  igVGTllu)  T (fjV  71  SQL  T OV  ^QCT/.UcC  d'd'X'Tj TCOV  IsQOVBMODV 
OTScpavsiTan '.  Vgl.  Falconer.  1.  c.  p.  2317.  2332.  Ant.  v.  Dale 
diss.  VIII,  p.  633.  640.  643.  647.  649.  Ueber  die  Worte  dnö 
%c(TaXv(j£Ojg  in  genannter  Inschr.  vgl.  Falconer  1.  c.  p.  2305. 
V.  Dale  1.  c.  p.  651.  1F.  653  ff.  Vgl.  Absch.  III,  § 4.  Anm.  10. 

1)  Vgl.  Xenoph.  Mein.  I,  1.  10.  Ueber  die  Spartiaten 
Plut.  Lvk.  c.  25.  Auch  Platon  hatte  diess  vor  Augen  in  sei- 
nem Staate  VIII,  547,  c.  548.  a.  Vgl.  0.  Müller  Don.  II, 


S.  397.  u.  398. 

2)  Piin  ep.  X,  49,  8.  Vgl.  Cic.  parad.  c.  1.  § 3.  (6.) 
Tac.  dial.  de  orat.  c.  10. 


len ? 3 Hier  wurden  Statuen  der  Götter  und  Heroen,  be- 
rühmter Sieger  in  den  heiligen  Spielen,  mächtiger  Könige, 
überhaupt  ausgezeichneter  Männer  in  Krieg  mul  Frieden, 
von  grossen { Meistern  gearbeitet,  aufgestellt.  Bedeutsam 
waren  cs  besonders  Bildnisse  “derjenigen  Götter  und  Helden, 
welche  sich  laut  mythischer  Kunde  durch  einen  jugendlich 
schönen  und  kräftigen  Körper,  oder  durch  Tapferkeit  und 
Heldenthat  ausgezeichnet:  ferner  derer,  [welchen  man  die 
Erfindung  gewisser  gymnastischer  Hebungen  zuschrieb,  wie 
des  Theseus:  eben  so  die  Statuen  der  Stamm -und  Stadt- 


götter und  Helden,  wie  zu  Sparta  die  Dioskuren,  welche 
jedoch  auch  anderwärts  erscheinen : endlich  symbolischer 
Gottheiten,  wie  des  Eros  und  Anteros,  der  Demeter  und 
Persephone.  Aber  nicht  bloss  Statuen  wurden  hier  aufge- 
stellt, sondern  auch  Altäre  errichtet,4)  Gemälde  und  er- 
habene Arbeit  aller  Art  angebracht,  so  dass  der  plasti- 
schen Kunst  sich  hier  ein  weites  Feld  eröffnete.  Unter 
den  Göttern  war  es  Hermes,  w elchen  die  meisten  Uebimgs- 
plätze  geweihet  wurden,  und  dessen  Abbild  man  fast  überall 
schauen  konnte.  Er  führte  daher  den  Beinamen  dyconog, 
Ivaymzog.  5)  Die  Palästra,  welche  in  Arkadien  das  Hin- 
gen erfunden  haben  soll,  wird  Tochter  des  Hermes  gc~ 

3)  Stat.  Theb.  VI,  738.  ff.  nennt  die  Palastren  heilige: 
Noront  et  sacras  inter  crevisse  palaestras. 

4)  Selbst  Tempel  wurden  mit  ihnen  vereiniget.  Paus» 
II,  4.  6.  VI,  21.  1. 

5)  Pindar.  Ist  hm.  I,  60.  Pyth.  II,  10.  Böekh.  Aristoph. 
Plut.  1161.  Paus.  V,  14,  7,  Heliodor  Aeth.  X,  p.  235.  ed. 
Bas.  1534.  nennt  die  null]  ttjv  ivaywviov  cEquov  %i%vr\v- 
Böckh.  corp.  inscr.  n.  251.  Auch  heist  er  ivayonzog  x olqcc - 
zog»  Vgl.  Antholog.  Gr.  XI,  176.  II.  t.  p.  372.  Anthok  Pia- 
nud.  IV,  186.  188.  II.  t.  p.  682.  683.  Jacobs.  Schob  zu  Find.  Ol. 
V,  129.  hlurpav  — zov  'Enurjv  zov  tqjv  ayojvwv  dsono^ov- 
za  xcd  zag  LiEQidag  zeuv  ddlow  x£xh]QMfitvov , xzl»  u,  zu. 
v.  134.  og  äyeuvag  tyu  — ivaymzog  yao  o { >eog,  xik. 


naimt.  6)  Auf  Hermes  wird  die  erste  Cultur  der  Menschheit 
durch  die  Sprache  und  die  bildende  Palästra  zurückge- 
fiihrt. 7)  Er  war  neben  Apollon  in  der  Göttcrwelt  Inbegriff 
des  schönsten  Ebcnmasses  und  idealer  Form  in  kräftiger 
Jugendgestalt.  Er  erscheint  mit  einem  vollkommen  ausge- 
bildeten und  gedrungenen  Körper,  wie  ihn  die  Palästra  bil- 
det, und  unterscheidet  sich  eben  dadurch  von  dem  Apollon, 
welcher  zwar  in  noch  höheren  Grade  ideal  jugendlicher 
Schönheit,  aber  weniger  des  durcharbeiteten,  gedrungenen, 
muskelkräftigen  Körpers  darbietet.8)  Wir  finden  daher 
den  Hermes  als  Schutzgott  in  allen  Arten  von  Uebungs- 
plätzen  nicht  nur  in  Hellas,  sondern  auch  in  Kleinasien 
und  Italien,  allein  und  in  Verbindung  sowohl  mit  anderen 


6)  Philostrat.  Sen.  Jmag.  II,  32,  p.  858.  Jacobs.  So 
wird  Autolykos  , Lehrer  des  Herakles  im  Ringen,  Sohn  des 
Hermes  genannt  bei  Apollodor.  II,  4,  9.  dazu  Heyne,  und 
Harpolykos  Lehrer  des  Herakles  im  Faustkampfe,  Theokrit. 
XXIV,  113.  Und  Mvrtilos,  der  Wagenlenker  des  Oinomaos, 
Paus.  VIII,  14,  7.  lieber  den  Cult  des  Hermes  in  Arkadien 
Schol.  zu  Pind.J.  c. 

7)  Diod.  Sic.  V,  p.  236.  Horat.  carm.  I,  10,  1.  Die 
Palästra  war  überhaupt  beliebter  sinnbildlicher  Ausdruck.  Vgl. 
Plutarch.  Dion.  c.  1. 

8)  Diess  nach  jüngerer  Vorstellung.  II.  XXIV,  347. 

XOVQCO  aluVfA,V7JTT]Qt  SGiadog  TtQGJTOV  VVi'Y\Vr\Tl] , T OV  7[£Q  ja* 
QISOTUTT]  l\ßv].  OdySS.  X,  277.  VSTj-VL?]  UVOQtf  SOLXCOg  TTQCOTOV 
VTt7ji7]Ty  * axX,  Hierauf  bezieht  sich  Plat.  Protag.  c.  1,  309, 
a.  Aelian.  V.  h.  X,  18.  II.  XXIV,  376.  ds fiag  aal  eidog  äyrj- 
t og-  Vgl.  Virgil.  Aen.  IV,  558.  Lukian.  de  sacrif.  §.  17.  uva- 
nXoaxovac  ysvsirjirjv  usv  tov  Aia-,  rratda  d’  ig  ael  tov  Anok- 
Jl aal  tov  f'Eof.ti]V  vnTjvrjTrjV , axX.  Galen  nQOTQeyiT.  Xoy, 
c.  3.  rsavloaog  egtIv  wQuXog,  ova  inlaTTjxov  ovds  aouuco- 
naov  syo)V  aakXog,  aVk  evdvg^  wgte  GWS/ucpab'SG'O'ai,  r rjv 
rrjg  i pvyijg  aQsrijv  di  avTov'  egtl  8s  epoudgog  fiav  rag  oipsig, 
dsdoQae  de  dQif.iv  aal  r)  ßaGig  xd  navTwv  oyijfiaTcov  tdQouo- 
ra tov  rs  aal  afiSTanTWiaxov  syst  tov  avßov.  Dieses  Ge- 
mälde mochte  aus  der  Anschauung  der  besten  Kunstwerke  her- 
vorgehen. Die  Sappho  lasst  den  Hermes  das  Amt  eines  Mund- 
schenkes  bei  den  Göttern  verwalten,  Athen.  V,  19,  p,  192.  c. 
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Gottheiten  als  mit  Heroen,  besonders  mit  Herakles,  9) 

auch  mit  diesem  und  dem  Thcseus  zugleich,  wie  iu  dem 

* 

Gymnasion  der  Mcssenier,  welche  Statuen  daselbst  Pau- 
sanias  die  Arbeit  ägyptischer  Bildner  nennt.  Diese  drei 
aber,  fügt  er  hinzu,  werden  von  allen  Griechen,  selbst 
von  vielen  Barbaren  in  den  Gymnasien  und  Palästren  vcr- 


Mart.  Capelia  de  nupt.  Merc.  I,  p.  6.  ed.  Waith.  1763.  ,, prae- 
sertim  quod  palaestra  crebrisque  discursibus  exercitum  Cor- 
pus lacertosis  in  juvenilis  roboris  excelleniiam  toris  virili  qua - 
dam  amplitudine  renidebat.u  Vgl.  Winckelmann  Gesch.  d.  K. 
I,  4,  2,  S.  278.  281.  (Wien  1776.)  E.  Visconti  Mus.  Pioclement. 
t.  V,  pl.  35,  p.  225.  pl.  37.  p.  230.  u.  t.  I,  pl.  7,  78.  ff.  Ueber 
die  alte  pelasgische  Darstellung  des  Hermes  Herodot  II,  51. 
Ueber  seine  Bedeutung  in  der  Religion  der  Urbewohner  Grie- 
chenlands O.  Müller  Archäol.  S.  503.  Ueber  die  höhere  Aus- 
bildung der  Hermesgestalt  S,  504  ff.  S.  490.  Ueber  Apollon 
als  paigaxtov  S.  464.  Wie  vielfach  die  Hermenstatuen  über- 
haupt gebildet  wurden , bekundet  der  Ausdruck  egpoyXvepog 
für  Bildhauer  überhaupt.  Luk.  Somn.  §.  2.  7.  cEgpoyXvcpvxr] 
z syrij.  u.  §.  12.  Ueber  die  angenommene  Strasse  der  Hermen- 
bildner zu  Athen  Leake  Topographie  Nachtrags  p.  397.  2.  Rien- 
acker.  0.  Müller  Attika  Allg.  Encycl.  VI,  240.  nennt  bloss  ei- 
nen Platz  za  EgpoyXvcpaüa.  Vgl.  die  Abbildg.  des  Mercu- 
rius  bei  Visconti  M.  P.  Oem.  t.  I,  tab.  5.  6.  7.  Apollon  ibid. 
lab.  13.  14.  15.  Ueber  die  viereckige  Gestalt  der  Hermen 


Paus.  IV,  33,  4. 

9)  Aristid.  V.  orat.  in  Hercul.  p.  35  , 15.  Vol.  I.  Bind. 
dXld  pqv  cEgpov  ys  xal  cHgaxXaovg  acszu  vvv  dyaXpaza, 
xoird.  ngog  zoaovzov  ijxovoiv  z ijg  ezaigiag.  Cornut.  de  nat. 
deor.  II,  r.  2t eßovTcu  da  avzov  xal  av  zaXg  naXatozgaig 
pazd  zov  cHgaxXäovg,  dag  zrj  toyv'C  paza  zov  X oyiopov  %gqv- 
f&aa  daovzog.  Athen.  XIII,  12,  561  f.  zw  pav  Xoyov , zw 
da  di [xqg  ngoauzwza  j xzX*  Wiederholt  von  Eustath.  zu  Od. 
& 1596 , 50.  Vgl.  p.  1766,  14.  1504,  62.  561,  34.  Plutarch. 
Amat.  c.  12.  Bionys.  Halik.  art.  rhet.  VII,  2.  Synesius  nagi 
n govoiag  p.  70.  zdv  cEgprjv  Aiyvnzioi  dmXrjv  noiovai  zqv 
Idauv  zov  dcdpovog  zadv  lozdvzag  naget  ngaoßvzrj  dtgiovv- 
zag , alnäg  zig  r\pwv  päXXai  xaXwg  aepogavoaiv , evvovv  zs 
alvat  xai  dXxipov , wg  dzaXeg  alg  wcpaXovv  {Idzagov  nagd 
dazsgov.  Bei  Philostrat.  Sen.  II,  21,  p.  846.  wird  Herakles 
als  Sieger  im  Ringen  von  Hermes  bekränzt®  Vgl.  Pindar, 
Nem.  X,  53,  B.  , 
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ehrt.10)  So  hatte  Hermes  mit  Herakles  im  Stadion  zu 

* 

Mcgalopolis  einen  Tempel  gemeinschaftlich , von  welchen 
zu  Tansanias  Zeit  nur  noch  ein  Altar  vorhanden  war.  X1) 
Hymnische  Agone  wurden  zu  Ehren  des  Herakles  und  Her- 
mes aufgeführt.  1 2)  Zu  Olympia  war  dem  Hermes  und  Apol- 
lon ein  gemeinschaftlicher  Altar  errichtet  worden.  1 3)  Die 
Zahl  der  XJebungsplätze,  welche  dem  Hermes  allein  geweihet 
waren,  ist  gross,  noch  grösser  die  Zahl  derer,  in  welchen 
bloss  sein  Bildniss  oder  ein  Altar  für  ihn  stand.  Denn  nicht 
bloss  in  Gymnasien  und  Palästren,  sondern  auch  in  Stadien 
und  Rennbahnen  wurde  er  theils  allein,  theils  mit  Herakles 
zugleich  verehrt.14)  Die  beliebte  Form  seiner  Statuen 
war  die  der  sogenannten  Hennen,  welche  nicht  in  Fiisse 
sondern  in  eine  viereckige  Gestalt  (tstqu/ovov  ay/jua)  en- 
deten. 1S)  Auch  vereinigte  man  sein  Bildniss  mit  dem  an- 
derer Götter  oder  Halbgötter,  und  so  entstanden  Herma- 
phroditen, Hermathenen,  Hermeraklen. 1 6)  Wie  sehr  auch 

10)  Paus.  IV,  32,  1.  Aber  bei  Athen.  XIII,  12,  561,  d. 
wird  mit  dem  Hermes  und  Herakles  symbolisch  der  Eros  ver- 
bunden: TöJ  [A8V  loyov , TCO  Ss  CtXx/jg  TlQOSCJTCOTb  * WV  il'co- 

i9cVt cov  cpcXia  ts  tted  oiiovoia  yevväTac-,  y.tX. 

11)  Fans.  VIII,  32,  2. 

12)  Vgl.  die  Inschrift  auf  den  Gymnasiarch  Baton  Smet. 
ant.  inscr.  ord.  II,  p.  42.  Antwerp.  1588.  Ant.  v.  Dal.  de  an- 
tiquit.  et  marra.  d iss.  VIII,  p.  591.  639.  Faber  Agonist.  I,  16, 

р.  1857.  Ueberhaupt  Tertull.  de  spectac.  c.  11.  Arnob.  adv. 
gent.  III,  16.  23.  32. 

13)  Paus.  V,  14,  16. 

14)  Paus.  V,  14,  7.  VIII,  32,  2.  AnthoL  Gr.  Pal.  VI, 
259.  t.  I.  p.  271.  Jacobs.  Cic.  in  Verr.  II,  5,  72.  Ueber  die 
Hermen  im  röm.  Ci  reis  vgl.  Bianconi  descrizione  dei  Circhi 

с.  6.  p.  36.  37.  C.  Fea.  Rom  1789.  Dazu  Simonis  Stratico 
Exerc.  Vitruv.  VI,  12,  p.  223. 

15)  Vgl.  Thukyd.  VI,  27.  Plut.  Kimon.  c.  7.  Paus.  I,  17? 

2.  VIII,  39,  4.  31,  3.  Böckh.  corp.  inscr.  n.  239. 

16)  Cic.  ad.  Att.  I,  4.  10.  Paus.  VIII,  31,  3.  II,  10,  6. 
Auch  mit  dem  Kopfe  des  Jupiter  Ammon  wurden  Hermen 


die  Römer  nach  griechischer  Sitte  die  XJebiingspkätze  ihrer 
Villen  mit  Hermen  zu  schmücken  liebten,  beweisen  meh- 
rere Briefe  des  Cicero  anAttikus,  in  welchen  er  ihn  an- 
gelegentlich um  Hermen  bittet.17)  Er  nennt  den  Hermes 
die  gemeinschaftliche  Zierde  aller  Gymnasien.18)  ln  der 
Akademie  zu  Athen  stand  ein  Altar  des  Hermes,  und  ein 
besonderes  Gymnasion  führte,  wie  oben  gezeigt,  seinen 
Namen.19)  Die  Pheneaten  in  Arkadien  feierten  dem  Her- 
mes zu  Ehren  einen  Agon,  Hennäen  genannt.20)  Auch 
zu  Pellene  führten  Kampfspiele  diesen  Namen,  und  zu  Athen 
waren  die  Hermäen,  wie  schon  bemerkt,  ein  gymnastisches 
Knabenfest.21)  So  wurde  auf  Kreta  ein  Hermäenfest  be- 
gangen, 22)  und  zu  Tanagra  in  Böotien  wurde  Hermes  Krio- 
phoros,  auch  Promachos  genannt,  durch  eine  besondere 
Festfeier  verehrt,  wobei  der  schönste  der  Epheben  einen 
Widder  auf  den  Schultern  um  die  Mauer  trug.  23) 

vereiniget.  Paus.  VIII,  32,  3.  Auch  dienten  Hermen  zur  Basis 
vereinigter  Bildnisse,  Büsten  oder  Köpfe  berühmter  Männer. 
Vgl.  E.  Qu.  Visconti  Jconographie  grecque  t.  I,  2,  pl.  9. 
S.  144.  Anm.  1. 

17)  I,  8.  Hermae  tui  Pmtclici  cum  capitibus  cteneis  — 
me  admodum  delectani.  Und  I,  9.  Signa  Megarica-  et  Herrn as 
— ~ admodum  exspecto.  Er  wünscht  vorzüglich  quae  gymnasii 
xystique  oder  quae  yvp-Vaomdrj  sunt , ibid.  Vgl.  I,  6. 

18)  Ad.  Att.  I,  4.  In  Verr.  Act.  II,  libr.  5,  72.  II,  4, 
39  — 42. 

19)  Paus.  I,  2,  4.  30,  2. 

20)  Paus  VIII,  14,  7. 

21)  Schol.  zu  Pindar  01.  IX,  146.  Aeschin.  geg.  Tim. 
§,  10  — 12.  Vgl.  Cic.  g.  Verres  II,  5,  72.  4,  39. 

22)  Athen.  XIV,  639,  6.  Die  Hermäen  auf  Kreta  wa- 
ren ein  Humanitätsfest  der  Herren  gegen  die  Sclaven.  Vgl. 
Wachsmuth  hell.  Alt.  II,  2,  4,  S.  84. 

23)  Paus.  IX,  22,  2.  Auch  die  Messenier  verehrten  ei- 
nen Hermes  Kriophoros.  Paus.  IV,  33,  5.  So  zu  Olympia 
ein  von  Arkadern  geweiheter,  mit  Helm,  Chiton  und  CMa- 
mys  bekleideter,  bocktragender  Hermes , Paus.  V,  27,  5.  Zu 
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Nächst  dem  Hermes  wurden  die  Gymnasien  nnd  Palä- 
stren  vorzüglich  dem  Apollon  ge  weihet,  welcher  auch  biswei- 
len wie  Hermes  als  agonistische  Gottheit  (t vaymoog)  er- 
scheint.2 4)  Ihm  war  der  pythische  Agon  heilig. 2 s)  Das 
Lykeion  zu  Athen  war  dem  Apollon  Lykios  geweihet.  26) 
In  dem  alten  Gymnasion  zu  Megara  führte  ein  Stein  in  Ge- 
stalt einer  Pyramide  den  Namen  Apollon  Karinos. 27 ) Audi 
die  kampfrüstige  Athene  wurde  in  den  Uebungsplätzcn  ver- 
ehrt.2 8)  Sie  erscheint  hier  mit  verschiedenen  Beinamen 
als  Athene  liygieia  und  Hippia  in  Attika,  als  Athene  Pania 
in  dem  argiviseken  Gymnasion  Kylarabis. 2 9)  Auch  wurde 
sie  als  Herinathene  mit  Hermes  vereiniget. 3 °)  Andere  Göt- 
ter, deren  Statuen  hier  anfges teilt  wurden,  waren  Ares  (Eny- 
alios,  Hippios)  welcher  wie  Hermes  Sinnbild  kräftiger  Ju- 

Korinth  stand  ein  Widder  neben  dem  Hermes.  Paus.  II , 3.  4. 
Pausanias  erklärt  diess  als  Symbol  der  Vermehrung  der  Heer- 
den.  Vgl.  Fasold.  de  fest.  Graec.  VI,  8,  p.  570.  thes.  Gron» 

VII.  Castellan.  de  fest.  Graec.  p.  666.  ibid.  J.  Meursius  Graec. 
fer.  III,  p.  772.  ibid.  J.  Jonston  de  fest.  Graec.  c.  4.  ibid.  Fol- 
ter Archaeol.  Gr.  II,  20,  p.  371.  th.  Gron.  t.  XII. 

24)  Eustath.  zu  II.  i]J-  p.  1322,  57.  ff.  Lukian.  Anach. 
§.  7.  Als  nvxz7]g  und  dQO[A.ccZog  verehrt  Plut.  symp.  VIII,  4.  4. 
Vgl.  Vitruv.  I,  7.  0.  Müller  Dor.  I,  294. 

25)  Paus.  X,  7,  2. 

26)  Lukian  Anach.  §.  7.  Paus.  I,  19,  4.  Plutarch.  Symp. 

VIII,  4,  4,  giebt  den  Grund  an:  oiXXu  rcciQ  ov  xr\v  vyieiav 
8%0/j.sv  &£ov,  xovtov  evsfyav  xe  didovai  x cd  qw^ujv  inl  rovg 
aydivag  coovto. 

27)  Paus.  I,  44,  3. 

28)  Cic.  ad.  Att.  I,  4.  Arnob.  adv.  gent.  III,  15.  Schon 
bei  Hesiod.  Theog.  435  — 438.  als  agonistische  Gottheit  ange- 
deutet. 

29)  Paus.  I,  30,  4.  I,  31,  3.  II,  22,  10.  Böckh.  corp. 
inscr.  n.  474. 

30)  Cic.  ad.  Attic.  I,  4. 


173 


gcndgcstalt  war.  3 *)  Dionysos,  Hephastos,  Poseidon  be- 
sonders in  den  Rennbahnen  als  Urheber  des  Rosses,  der 
symbolische  Eros  und  Anteros,  32)  Prometheus,  nur  selten 
Zeus.33)  Unter  den  weiblichen  Gottheiten  ausser  Athene, 
die  Demeter  mit  der  Kore,  Hebe  mit  dem  Herakles,  Diana, 
die  Musen  und  andere. 34)  Unter  den  Halbgöttern  und  He- 
roen war  natürlich  Herakles,  der  unüberwindliche  Sohn  des 
Zeus,  welcher  rüstig  der  Erde  Ungeheuer  und  Frevler  be- 
wältigte, Inbegriff  höchster  männlicher  Stärke.  Auch  war 
er  in  der  Kunst  der  Palästra  wohl  erfahren  laut  mythi- 
scher Kunde  und  späterer  Dichtung.  3S)  Daher  bedeu- 
tungsvoll sein  Biidniss  in  den  Uebungsplätzen.  36)  Seine 
Genossenschaft  mit  Hermes  ist  schon  angedeutet.  Auch 
wurde  er  mit  Dionysos  zusammengestellt.  Severns  er- 
bauete  dem  Bacchus  und  Hercules  einen  gemeinschaftlichen 
Tempel.  37)  Ein  Biidniss  des  Herakles  stand  in  dem 
Dromos  zu  Sparta,  und  die  Jünglinge,  welche  oqjcuQstg 
hiesen  und  in  das  männliche  Alter  übertraten,  brachten 

31)  Vgl.  Winkelmann  Gesch.  d.  Kunst,  1,4,  S.  283. 

32)  Vheokrit.  XXIII,  58.  69.  Plutarch.  Solon  c.  1.  Vi- 
truv.  I,  7.  Paus.  I,  30,  1.  V,  15,  4.  VI,  23,  3,  4.  Athen. 
XIII,  561,  d.  e.  609,  d.  Arnob.  adv.  gent.  III,  15.  Hirt  Lehre 
der  Geb.  S.  139.  über  Poseidon.  Liv.  I,  9.  Dionys.  Hai.  II  ^ 
31.  Plutarch.  Rom.  c.  14.  Cyprian  de  spect.  p.  369.  ed.  Paris* 
1649.  Lactant.  I,  20.  führt  aus  Cic.  de  legg.  II.  an:  magnum 
audaxejue  Consilium  Graecict  susccpit , quod  Cupidimnn  et  Amo- 
rum  simulacra  in  gymnasiis  consecravit.  Die  Thespier  feierten 
einen  pentaeterischen  Agon  zur  Ehre  der  Musen  und  des  Eros 
auf  dem  Helikon.  Plutarch.  Amat.  c.  1.  Paus.  IX,  31,  3. 
Athen.  III,  561.  e. 

33)  Paus.  I,  30,  2.  VI,  23,  3. 

34)  Paus.  I,  19,  3.  VI,  21,  2. 

35)  Vgl.  Philostrat.  Sen.  Imag.  II , 21 , p.  845.  46.  Lukan. 
Phars.  IV,  612.  ff. 

36)  Geber  den  ihm  heiligen  Kynosarges  vgl.  oben  §.  3. 

37)  Dio  Cass.  (Xiphilin.)  LXXVI,  16. 


ihm  ein  Opfer.38)  Auch  das  Gymnasion  zu  Sikyon 
schmückte  eine  von  Skopas  gefertigte  Bildsäule  dessel- 
ben. 39)  Nächst  diesem  waren  auch  die  IMoskuren  be- 
lichte Schlitzgötter  der  Uebungsplätze.  40)  Bass  auch 
Theseus  dieser  Ehre  theilhaftig  wurde,  ist  schon  oben 
gezeigt.  41)  Ausserdem  fand  man  hier  Bildnisse  von  den 
Gründern  dieser  Uebungsanstalten.  Jm  Ptoleinaion  zu 
Athen  stand  die  eherue  Statue  seines  Stifters  Ptole- 
inaios.  42)  Das  Gymnasion  zu  Mantineia  schmückten 
ayuX[xaTCi  des  Antinus,  welcher  auch  daselbst  durch  ei- 
nen pentaeterischen  Agon  verehrt  wurde.  43)  Am  gröss- 
ten jedoch  war  die  Zahl  der  athletischen  Statuen,  welche 
Sieger  in  den  heiligen  Spielen  in  allen  Kampfarten,  in 
mannigfacher  Haltung  und  mit  verschiedenen  Attributen 
vorstcllten,,  44)  Am  reichlichsten  waren  mit  solchen  die 
Uebungsplätze  der  heiligen  Spiele,  besonders  die  olympi- 
schen besetzt.  45)  Einige  derselben  werden  noch  als 

38)  Paus.  III,  14,  6. 

39)  Paus.  II,  10,  1.  Dennoch  darf  man  nicht  mit  Ant. 
v.  Dale  diss.  VIII,  p.  6S9.  behaupten,  dass  ihm  die  meisten 
Gymnasien  geweihet  worden  seien.  Ueber  den  Altar  des  idäi- 
schen  Herakles  im  alten  Gymnasion  zu  Elis  vgl.  oben  §.  1. 
S.  115. 

40)  Paus.  III,  14,  7.  V,  15,  4.  O.  Panvinius  de  lud. 
Giro.  I,  219,  220. 

41)  Vgl.  §.  14. 

42)  Paus.  I,  17,  2.  Ebendaselbst  das  Bildniss  des  Libyers 
Iobas  und  das  des  Chrysippos  aus  Soli. 

43)  Paus.  VIII,  9,  4.  Vgl.  VI,  23,  4. 

44)  Vgl.  Plin.  h.  n.  XXXIV,  9.  E.  Qu.  Visconti  Mus.  P. 
Clem.  t.  V.  pl.  35.  S.  220.  ff.  O.  Müller  Archäol.  §.  87.  p.  62. 

45)  Plin.  XXXV,  2.  Philostrat.  Sen.  de  irnag.  II,  6.  Pau- 
san.  VI,  1.  bemerkt:  onoooig  de  rj  amoTg  elysv  eg  do%civ,  jj 
rotg  ävdgia aiv  vntjQ^sv  a/xeovov  sreQcov  nenoirjodcn , toguv- 
t a xai  avxog  ii,V7]Gi)'riG0nat>  Und  doch  ist  die  Zahl  der  von 
ihm  angegebenen  ausserordentlich  gross.  Vgl.  II,  1,  7.,  und 
Rathgeber  Olympia,  Allg.  Encycl.  III,  3,  S.  143  — 154. 
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Frachtstücke  in  den  heutigen  Kunstsammlungen  bewun- 
dert. Ausserdem  fand  man  hier  Malereien  und  erhabene 
Arbeit  grosser  Meister,  wie  in  dem  Lykeion  zu  Athen, 
und  in  den  Gymnasien  zu  Mantineia  und  Tanagra.  46) 

In  der  Umgebung  dieser  Räume  dienten  hohe  Pla- 
tonen , Oelbäume  und  Buschwerk  sowohl  zur  Zierde  als 
zur  Bequemlichkeit.  Hier  fand  man  Sitze  für  gesellige 
Unterhaltung  und  Schutz  gegen  die  Sonne.  47) 


Das  Stadion. 

15. 

Zur  Uebung  im  Wettlaufe  reichte  natürlich  kein 
Theil  des  eigentlichen  Gymnasions  und  der  Pakästra  hin, 
sondern  diese  erforderte  einen  besonderen  freien  Raum  in 
grösserer  Ausdehnung.  Ein  solcher  wurde  nach  dem  Be- 
trag seiner  Länge  Stadion  genannt,  und  nur  für  mensch- 
liche Fiisse  bestimmt,  war  es  im  kleineren  Massstabe,  was 
im  grösseren  der  Hippodromos  für  die  schnellfüssigen 
Rosse.  *)  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  nicht  nur 
der  Wettlauf,  sondern  auch  andere  Uebungsarten  hier  ge- 
trieben wurden.  Die  festlichen  Wettspiele  wurden,  abge- 
sehen vom  Rosswettreimen,  gewöhnlich  nur  im  Stadion 

46)  Paus.  VI,  21,  1.  20,  8.  V,  14,  6.  7.  VIII,  9,  4.  IX, 
22,  3.  Vgl.  Stieglitz  Arch.  d.  Bank.  II,  262.  A.  Hirt  Lehre  d. 
Geb.  S.  263. 

47)  Lukian.  Anach.  §.  16.  Paus.  I,  30,  2.  II,  4,  6.  Schob 
zu  Sophokl.  Oed.  Kol.  693.  Dazu  Reisig. 

i)  Bei  Homeros  II.  XXIII,  758  — 778  ist  der  Raum  zum 
Wettlauf  eine-  freie  Fläche  mit  einer  WGGay  von  wo  aus  der 
Lauf  beginnt.  Die  Läufer  vollenden  nur  einmal  den  Lauf  und 
kommen  da  an,  wo  die  Kampfpreise  aufgestellt  sind.  Der 
Tiv'tioiTOQ  ÖQO^ioq  bezeichnet,  wie  im  Rosswettrennen,  nur  den 
letzten  Theil  der  zu  durchlaufenden  Bahn.  Vgl.  §.  17 , 4. 
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gehalten.  2)  Wie  die  meisten  baulichen  Anlagen  Ursprung- 

1 

lieh  einfach  waren,  so  auch  diese  Laufbahnen,  zu  wel- 
chen man  anfangs,  wenn  es  irgend  möglich  war,  von  der 
Natur  schon  dazu  eingerichtete  Plätze  wählte,  welcher 
Art  das  Stadion  zu  Laodicea  war.  Fand  sich  kein  geeig- 
neter Kaum  in  der  Nähe,  so  suchte  man  wenigstens  eine 
natürliche  Anhöhe  zu  gewinnen,  und  warf  dann  auf  der 
anderen  Seite  einen , jener  gleichen , Erddamm  auf.  Pau- 
sanias  giebt  mehrere  Stadien  in  Griechenland  an,  welche 
auf  solche  Weise  entstanden  waren.  So  das  zu  Olympia, 
zu  Epidauros , zu  Thebä.  3)  Daneben  gab  es  aber  auch 
schon  frühzeitig  Laufbahnen  von  Stein  aufgeführt,  wie 
die  zu  Delphi,  welche  ursprünglich  aus  parnassischen 
Gestein,  später  von  dem  Herodes  Attikus  mit  pentelischen 
Marmor  geschmückt  wurde.  4)  Der  Redner  Lykurgos 
gründete  das  steinerne  panathenäische  Stadion  an  den 
den  Ufern  des  Ilyssos  ums  Jahr  350  vor  dir.,  welches 
Herodes  Attikus  fünfhundert  Jahr  später  zu  einem  pracht- 
vollen Bau  erhob , so  fern  er  es  mit  Sitzen  von  penteli- 
schen Marmor  umgab,  welches  Werk  allein  zu  seiner 
Ausführung  vier  Jahre  Zeit  erforderte.  Philostratos  ver- 

2)  Vgl.  Aeschin.  epist.  4.  Paus.  VIII,  36,  5.47,  3.  Dio 
Cass.  LXXIX,  10.  Vgl.  oben  §.  13,  2. 

3)  Paus.  VI,  20,  5.  6.  II,  27,  6.  VIII,  47,  3.  IX,  23,  1. 

Hier  ist  überall  die  Rede  von  einem  aufgeworfenen  Damm  oder 
Erdwall  yijg  , und  II,  27,  6.  bemerkt  er  xcä  ozadiov, 

o la  EXli](n  za  nohla , yfjg  %cguec.  IX,  23,  1.  aal  ozadiov 
xaza  zavza  zco  er  'OXv^nia  aal  zco  ’EmdavQlwv , yrjg  yß- 
[AU.  Philostrat.  vit.  Sophist.  V,  2,  nennt  das  olympische  oza- 
diov  avzocpveg . Vgl.  Richard  Chandler  Reisen  in  Kl.  Asien  c. 
18.  S.  87.  Virgil.  Aen.  V,  287.  zeichnet  einen  von  der  Natur  ge- 
bildeten Circus , ähnlich  dem  Stadium,  von  welchem  Chandler 
1.  c.  bemerkt,  dass  es  die  Form  eines  sich  oben  zirkelförmig 
schliessenden  langen  Thaies  hatte. 

4)  Pausan.  X,  32,  1. 


177 


\ 


sichert,  dass  kein  Theater  mit  ihm  wetteifern  konnte , lind 
Pausanias  bemerkt,  dass  dasselbe  ein  Wunder  tu  schauen 
war. s)  So  wurde  auch  die  isthmische  Laufbahn  von 
weissen  Marmor  ( M&ov  levxov) , welcher  identisch  mit 
dem  peutelischenist,  aufgeführt.6)  Diese  Stadien  waren  bis- 
weilen mit  dem  Gymnasien  verbunden,  und  machten  mit 
ihnen  gleichsam  ein  Ganzes  aus,  bisweilen  waren  sie  blos 
in  deren  Nähe  oder  auch  ganz  isolirt  und  weit  von  jenen 
entfernt,  wie  das  genannte  pänathenäischc, 7)  Der  Flä- 
cheninhalt war  nicht  überall  nach  einem  und  demselben 
Maas  der  Länge  und  Breite  abgemessen.  Als  eine  über- 
aus grosse  Laufbahn  beschreibt  Pausanias  die  panathe- 
näische,  wo  der  gymnische  Agon  an  den  grossen  Pana* 

5)  Plutarch.  X.  orator.  in  Lycurg*  Vol*  XII.  p.  251.  Hutten 
(p.  150.  t.V.  Moral  ed.  Tauchn.)  Von  dem  Herodes  Attikus  Pau- 
san.  1,  19,  7.  Philostratos  vit*  soph.  in  Herod*  V,  p.  550.  Olear. 
welcher  dessen  Pracht  also  andeutet:  to  ozadiov  zo  vneQ  zov 
°lhlGobv  £i'(7CU  ZSZZCiQCOV  STOüV  STISTsIfMSV  , SQ/OV  ^VV'd'elg  VTtSQ 

nccvza  za  'davfA.aaia  * ovd&v  /ccq  S'eazQOV  avico  dfuXXazai* 
Vgl.  v.  Haie  diss*  de  ant.  et  marm.  VIII,  p.  666.  seq.  Corsini 
Fast.  Att.  II,  diss.  10,  p.  114.  Leake  the  Topography  of  Athens 
sect.  II,  p.  51*  52.  Dazu  die  Abbild,  auf  dem  Plan  dazu.  (Ue- 
bersetz.  v*  Rienäcker  Absch.  II,  S.  140.  141.  O.  Müller  Attika 
Allg.  Encycl.  VI,  235  lässt  es  von  Herodes  erbauen , ohne  des 
Lykurgos  zu  gedenken,  aber  S.  238.  bemerkt  er:  schon  Lykur- 
gos,  der  Schatzmeister,  scheint  hier  ein  Stadion  angelegt  zu  ha- 
ben, welches  Herodes  wahrscheinlich  erneuerte.  Ueber  die 
Naturschönheiten  am  Ufer  des  Ilyssos  Platon  Phädros  §.  5.  6.  7. 
p.  229.  a.b.  c.  Meurs  Athen,  Attic.  II,  4,  863.  thes.  Gron.  t.  IV. 
Vlg.  0.  Müller  Attica  in  der  Allg.  Encycl*  d.  W.  u.  K.  von  Ersch 
und  Gruber  Th.  VI,  S.  216*  235* 

6)  Paüsan.  II,  1.7* 

7)  Pausan.  IX,  II,  4.  u.c.^23,  1.  H,  24,  2.  Und  II,  29,8. 
Von  dem  zu  Aegina  zovzov  de  ömo&ev  coytodofi^zai  czccdiov 
Tclevga  uut , dve%ovod  ze  avzrjg  zo  d'eazgov , xai  dvzi  sqsIcj- 
fxazog  dvulo/ov  itisiVM  %QU)ftevtii  VitruY.  V,  11 * Pollux  IX,  43. 
Hirt  Lehre  der  Gebäude  III , S.  125. 
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thenäcn  gehalten  wurde.  *)  Das  Mass  des  Stadions  zu 
Laodikeia  betrug  tausend  Fuss  Länge  und  neunzig 
Breite.  Eben  so  ein  anderes,  vielleicht  nach  dem  zu 
Delphi,  wie  man  vermuthet,  das  pythisebe  genannt.  9) 
Das  gewöhnlichste  Längenmass  jedoch  umfasste  laut  des 
von  Gellius  angeführten  Zeugnisses  des  Plutarchos  600 
Fuss,  = 625  römischen  — 569  pariser.  Diese  Aus- 
dehnung  soll  Herakles  dem  olympischen  Stadion,  welches 
Normalbahn  für  andere  wurde,  gegeben  haben.  Dasselbe 
aber  sei  um  so  viel  grösser  als  die  übrigen  gewesen,  als 
der  heroische  oder  herakleische  Fuss  den  eines  gewöhnli- 
chen Menschen  übertroffen  habe.  lö)  Die  Bahn  dieses 


8)  Fausan.  I,  19,  7.  fzeye&og  de  avrov  z rjde  av  zig  /xcc- 
Ikjtcc  zexfiaigoiTO  * drco'&er  ogovg  vneg  zov EiXiaaov  ccgyo/ne- 
<i)ov  ex  |U rjvoeidoug  xu'Qoyxei  tov  nozufzov  Tigog  zijv  o%d'7jv 
evd  v xai  dm'kovv.  zovzo  avrjQ  Ad'rjvaiog  Hgoud i]g  c bxodour]<je9 
Mai  ol  to  nohii  zrjg  Xefi  OToylug  zrjg  TLerzeh](nv  eg  ti)v  olxodo - 
firjv  dr7jXcb{)  rj.  Vgl,  Leake  Topography  of  Athens  II,  p.  51.  52. 
Uebers.  v.  Rienäcker  II,  S.  140.  Stuart  und  Revett  Alterthümer 
zu  Athen  III.  Th.  13.  Liefr.  Taf.  4.  und  II.  Bd.  VI.  Th.  L.  28. 
Taf.  8.  Die  erstere  Abbildung  gewahrt  mehr  eine  gute  Ansicht 
der  Umgebung,  als  eine  ausführliche  Darstellung  des  Stadions 
mit  seinen  Theilen.  Vgl.  daselbst  XXVIII,  T.  12,  wo  ein  klei- 
ner Abriss  des  Stadions  von  Delos. 

9)  Censorin.  de  die  nat.  c.  13.  Richard  Pococke  Beschreib, 
des  Morgenlandes  und  einiger  anderer  Land.  III,  S.  105.  R. 
Chandler  Reisen  in  Kl.  Asien  c.  67.  p.  317.  ff.  übers.  Leipz.  1776. 
Ionische  Alterthümer  (Dilett.  zu  London)  von  Eberhard  I — IX. 
Liefr.  c.  VII,  t.  48.  A.  Hirt  Lehre  der  Gebäude  III,  S.  125. 

10)  Gellius  N.  A.  1,  1.  Plutrach.  Fragm.  n.  XXXIII,  2.  (eck 
Vauchn.  Moral.  VI,  S.  393.)  Auf  diese  Weise  soll  nämlich  Pytha- 
goras (scite  subtiliterque  ratiocinatum)  das  Mass  von  der  Grösse 
des  Herakles  auscalculirt  haben,  wie  Gellius  bemerkt.  Wun- 
derlich genug,  dass  Plutarchos  und  Gellius  hierin  den  Scharfsinn 
desSamiers  finden.  Ein  anderes  hieher  gehöriges  merkwürdiges 
factum  oder  fictum,  wovon  Gellius  keine  Notiz  gehabt  zu  haben 
scheint,  giebt  Eusebius  Chronic,  p.  40.  (Scaliger)  von  dem  Sy- 
rakusier  Lygdamis:  ngogezfOz]  Ticryxgdziov.  y.cd  eilxa  Auy- 
dafug  Z'vQuxQvaiog  vnegpeye&rjg , dg  ozuöeov 
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Stadions  wurde  um  den  sechsten  Theil  verkürzt,  wenn 
die  eleisehen  Jungfrauen  am  Feste  der  Heräen  ihren 
Wettlauf  hielten.1 1 ) 

Eine  vollständige  Kenntniss  von  der  Einrichtung  und 
Ausführung  im  Einzelnen  lässt  sich  schwerlich  aus  den 
Angaben  der  Alten  gewinnen,  wohl  aber  gewähren  die 
noch  vorhandenen  Ruinen  eine  ziemlich  gute  Anschauung, 
vorzüglich  die  des  Stadions  von  Ephesos  nach  olympi- 
schen Massstab..,  von  welchen  Pocockc  und  Chandler  Be- 
schreibungen, der  ferstere  auch  Bässe,  welche  Hirt  mit 
gutem  Grunde  ungenaue  nennt,  liefern.12)  Die  Länge 

rotg  iavTOv  ttocjI  povag  e^axovGiovg  nanad  eaeiq  noirjGafie- 
vog.  Er  soll  die  Grösse  des  Herakles  gehabt  haben  : Pausan. 
V,  8.  3.  t ovtco  ngpg  zaig  hß  oroiäaiq  eoxiv  iv  2vgaxovaatg 
prr^icc , ei  de  xcci  ‘HgaxlsZ  tw  Grjficdw  pe/eVog  nagiaomo 
6 ylv/dupig , i/oo  pev  ovx  oidu , Xeyöperov  de  vno  Jz'vga- 
xovoimv  IgtL  Angaben  über  das  Mass  des  olympischen  Sta- 
diums Herodot.  II,  149.  Censorin.  de  die  natali  13.  Plin.  h.  n. 
II,  24.  Colnmella  re  rust.  V,  1.  Isidor,  origin.  XV,  16.  Suidas  v* 
Giadiov . Vgl.  die  Ansleger  zu  Gellius  1.  c.  ed.  Conradi.  Hirt 
Lehre  der  Gebäude  S.  120.  Rathgeber  Olympia  S.  124,  76. 
Meier  olymp.  Spiele  S.  303.  Anm*  22.  Ueber  das  verschiedene 
Mass  des  geographischen  Stadions  in  den  hellenischen  Staaten 
überhaupt,  welches  in  runder  Zahl  der  betragenden  Füsse  den 
Laufbahnen  zur  Norm  diente,  hat  H.  Clinton  fast.  Hellen,  ap- 
pend.  XXII,  p.  402,  403.  Anmerk.  1.  (Knieg er)  ausführlich  ge- 
handelt. Vgl.  noch  den  Schob  zu  Platon  Critias  p.  115.  d.  e. 

11)  Pausan.  V,  16,  2.  Vgl.  Strabon  VIII,  3.  17 1.  Ueber 
die  Lage  und  Ruinen  des  olympischen  Stadions  O.  Müller  Dor. 

II,  S.  458.  459.  und  Rathgeber  Olympia  S.  123.  124.  Allg.  En  cy- 
clo p.  III.  Sect.  3.  Thl. 

12)  Richard  Pococke  Beschreibung  d.  Morgenl.  und  eini- 
ger anderer  Länder  III.  Th.  2.  Bd.  3.  S.  72.  (aus  dem  Englischen 
übers,  von  Windheim  und  Mosheim  Erlangen  1754)  dazu  tab.  48. 
Weder  die  Darstellung  noch  die  Zeichnung  ist  gründlich,  und 
giebt  keine  klare  Anschauung.  Richard  Chandler  Reisen  in  KL 
Asien  c.  22.  S.  169.  ff.  Er  fand  den  innern  Raum  des  Stadiums 
687  Fuss  lang.  A.  Hirt  Lehre  der  Gebäude  bei  den  Gr.  und  Rom» 

III,  8.  121.  (tab.  XX,  f.  1.2.) 

12  * 
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der  freien  Fläche  ohne  da9  sie  umgebende  Mauerwerk  be- 
trägt 746,  und  die  Breite  132  Fuss.  An  der  Yorderseite 
sind  rechts  und  links  die  Eingänge,  und  eine  gerade 
Mauer,  77  Fuss  breit,  begränzt  hier  die  Bahn.  Gleiche 
Breite  haben  die  Umgebungsmauern  und  Erdhöhen  der 
beiden  langen  Seiten,  und  der  die  Bahn  hinten  schliessende 
Halbkreis.  Auch  hier  bestand  die  eine  lange  Seite  und 
ein  Theil  des  schliessenden  Halbkreises  aus  einer  natür- 
lichen fortlaufenden  Höhe,  auf  welcher  Sitze  für  die  Zu- 
schauer angebracht  waren.  Hier  war  nun  das  sieben  Fuss 
hohe  am  Felde  der  Bahn  hinlaufende  Podium  gemauert. 
Die  andere  lange  Seite  mit  der  zweiten  Hälfte  des  schlie- 
ssenden  Halbzirkels  bestand  aus  gewölbten  Mauerwerk, 
nach  Schätzung  der  Reisenden  mit  fünfundzwanzig  aufstei- 
genden Stufensitzen.  Die  Kampfrichter  hatten  ihren  Sitz 
in  der  Nähe  des  Ablaufstandes,  wie  im  Hippodromos. 
Wenigstens  befanden  sich  zu  Olympia  hier  die  drei  Hel- 
lanodiken,  welche  den  Wettlauf  beaufsichtigten,  auf  erkö- 
keten  Sitzen,  welchen  geg  enüber  der  aus  weissen  Mar- 
mor errichtete  Altar  stand,  wo  die  Priesterin  der  Demeter 
Chamyne  als  Zuschauerin  der  Spiele  sass.  13)  A.  Hirt 

13)  Paus,  VI , 20,  5.  6.  7.  m7T0ir]zcn  Iv  avzco  xafiedgcc 
•zolq  zi&aToi  t ov  aycovcc.  hzX*  §.  7.  vnegßdXXovTb  öl  ly  tov 
GTctdiov , yaxf  otov  oi  ‘EXIccvoöUac  ya&e^orzaij  y.aza  tovto 
%ö  yoiQLOV  lg  tcov  irnzcov  aveopilvov  TOvg  ÖQOfxovg  yai  i)  acpeaig 
Igti  tcov  lUTtcov.  Vgl.  Marm.  Nan.  in  Monum.  Pelop.  I , p.  go7* 
Hirt  Lehre  der  Gebäude  III,  S.  121.  scheint  den  Pausanias  1.  c. 
falsch  verstanden  zu  haben,  besonders  §.  6.  nQOq  öl  tov  gtcc~ 
öiov  reo  neQaUj  rj  TOig  OTaöioögoiAoiq  ucpecng  TcsnoiTjzai.  Hier 
war  nach  einer  Sage  der  Eieier  ein  Denkmal  des  Endymion. 
Paus.l.  c.  Die  Hellanodiken  begaben  sich  durch  den  sogenannten 
verborgenen  Weg  (xQvnTTjV  looöov ) in  das  Stadion.  Paus.  VI, 
20,  5.  Auf  das  Stadion  stiess  der  letzte  der  von  Pausanias  be- 
schriebenen \h]GCCVQOiy  welcher  den  Geloern  gehörte.  Paus. 
VI,  19,  10.  Vgl.  Rathgeber  Olympia  p.  123.  124. 1.  c.  Paus.  V, 
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bemerkt  in  seiner  Darstellung  nichts  über  den  Ablaufstand 
der  Wettläufer,  da  er  diesen  im  Hippodromos  ausführlich 
behandelt.  Nach  des  Pollux  Angabe  scheint  die  Linie,* 
weiche  im  Hippodromos  die  Scheidelinie  der  Aphesis  und 
der  Balm  bildete,  hier  die  ßalßlg,  ygaggrj  oder  vanlfjy^ 
zu  bezeichnen.  Auch  lässt  sich  diess  aus  der  Metapher 
des  Dikaiopolis  bei  Aristophanes , so  wie  aus  einer  Stelle 
des  Pindaros  abnehmen,  dessen  Scholiast  die  ygauiirj  für 
den  Anfangs-  oder  Endpunct  des  Wettlaufes  setzt.  l4) 


21,  1.  Dass  auch  Sitze  für  die  Zuschauer  hier  angebracht  wa- 
ren , darf  man  wenigstens  für  die  spätere  Zeit  annehmen.  Plu— 
tarch.  Apophth.  Lac.  VIII,  p.  243.  Hutten.  Chrysostom.  orat. 
adv.  lud.  p.  331.  reden  von  sitzenden  Zuschauern  zu  Olympia. 
Im  Allgemeinen  Aristot.  Problem.  XXXVIII,  6»  Vgl.  Meier 
olymp.  Spiele  S.  316. 

14)  Lukian.  Encom.  Demosth.  §,  3.  Pollux  III,  147.  stellt 
die  Ziele  im  Stadion  und  im  Hippodromos  zusammen:  nab 
öfter  [xev  dyiivzai , ucpeoig  nal  v<jnli]y£  nal  ygayigrj  nal  ßaX^ 
ßig*  ti£ql  de  6 naunzowi,  rvoffa  nal  nafinzrjg , Iva  de  jtgoj- 
ovxab,  x eXog  nal  zegga  nal  ßazrjQ*  erioc  de  nal  ßaXßig,  Ari- 
stophan.  Acharn.  481.  «p’  oiaft’  ocov  zov  dy cor  ayomeZ  za- 
yu,  — TiQoßcave  vvv , oj  ftvge*  ygafifxrj  <P  avv’rjb.  Dazu  der 
Schol.  dgyt)  acpezi]Qia  Xeyogevi]  ßaXßlg  in  gezaepogug  zwv 
dgogecov.  Sophokles  Elektra  686  dgögov  <P  lacvoag  zy  3 epeaso 
tcc  zeg/xaza,  vixrjg  sywv  ifyXfte  ndvzb/xov  yegag.  Pindar. 
Pyth.  IX,  118  von  der  Jungfrau,  die  als  Kampfpreiss  im  Wett- 
laufe hingestellt  ist:  n ozl  ygauuu  ftev  aiizccv  ozäae  noaurjauig, 
relog  eggev  dngov . Dazu  der  Schob  sgztjgs  ydg  avzrjv  ngog 
Trj  haydzi]  yga/xgrj  zov  dgogov,  zoiizo  dngov  nal  zeXog 
diazdgag,  zr\v  azcccnv  zrjg  naoftevov  • eydgaauov  de  ygafAfi^v 
zira,  rjv  dgyrjv  nal  zeXog  elyov  ol  dyomto/xevob • öfter  nab 
naQOLjÄia  * fx/]  nlveb  ygafxfxfjv . Zuvor  v.  114  hatte  Pindar  das- 
selbe iv  zegfxaobv  ayeuvog  aüsgedriickt,  von  den  Töchtern 
des  Danaos,  welche  hier  als  Kpmpfpreisse  aufgestellt  wurden. 
BÖckh.  corp.  inscr.  II,  9,  474.  zrjv  vuazr]V  depeozv  — zrjg 
ozrjosv  'Aftryvav.  Pausan.  VI,  20,  6.  ngog  de  zov  ozadiov 
reg  negazb , ?/  zolg  azadbodgofioig  dcpeoig  nsnoLrjzai , ff.  An- 
thoiog.  Gr.  IX,  557.  t.  II,  p.  197.  Jacobs:  zoioi  natdog 
nzryvol  nodeg’  ovd3  av  inelvw  ovdi  aiizog  flegoevgvtbzov 
edu^e  ftmv»  ydg  icp3  vvnXry cor,  t regnazog  eldi  ng 


182 


Eine  wichtige  Notiz  über  drei  besondere  Säulen  im 
Stadion  gewährt  der  Scholiast  zu  Sophokles,  welche  bisher 
unbeachtet  geblieben,  von  Hirt  wenigstens  nicht  in  Betrach- 
tung gezogen  worden  ist.  Der  genannte  Scholiast  berichtet 
nämlich,  dass  in  dem  Stadion  drei  kubische  Säulen  (orrj- 
Xcu,  u'iovsg  xvßoeidsig)  aufgestellt  gewesen  seien,  die  erste 
in  der  Nähe  des  Ablaufstandes,  die  zweite  in  der  Mitte 
des  Stadions,  die  dritte  am  Ende  in  der  Nähe  des  Zieles, 
vielleicht  auch  als  Ziel  selbst  aufgestellt.  An  diesen  Säu- 
len hin  erstreckte  sich  die  Bahn  der  Wettläufer,  Die 
erste  war  auf  der  einem  Seite  mit  dem  Worte  aQtarevs 
bezeichnet,  die  mittlere  auf  derselben  Seite  mit  onsvds, 
die  dritte  mit  dem  Worte  itap'ijjov*  Da  man  nun  aber  auf 
der  anderen  Seite  dieser  Säulen  dieselben  ermahnenden 
Aufschriften  las,  so  darf  man  aimehmen,  dass  der  Lauf 
der  Doppel  - und  Laugläufer  diavhodQopoi  und  doh%od(jo- 
$.101) , welche  die  Bahn  mehr  als  einmal  zu  durchmessen 
hatten,  nicht  auf  derselben  Seite  den  Rückweg  nahm,  son- 
dern sich  um  diese  Säulen,  welche  mit  ihren  Intervallen 
gleichsam  eine  Linie  bildeten,  herumerstreckte,  und  an  der 
anderen  Seite  der  Säulen  sich  hinzog.  Anders  hätten  jene 
Worte  nicht  auf  beiden  Seiten  gelesen  werden  können,  1 s) 

axQov  tji'd'sovy  u&ggco  §'  ov  nor  in  Gradfo).  Vgl.  VI,  259. 
t.  I,  p.  271.  Eustath.  zu  Od.  p.  1404,  55.  Statins  Theb.  VI, 
593.  Ut  ruit  atcjue  aequum  summissit  regula  Urnen,  So  nennt 
Cassiodor.  V,  ep.  III,  51.  die  weisse  Linie  im  Circus,  von  wo 
aus  der  Lauf  der  Rosse  begann,  regula.  Vgl.  Faber  Agonistic. 
II,  7,  8.  p.  1964.  seqq.  Bas  scamma  desselben  II,  5,  1953.  ge- 
hört nicht  hieher.  Von  dem  Ziele  bildlich  Pindar.  Nem.  VI, 
7.  B.  dpaiinv  non  (jzad'uar.  Dazu  der  Schob 

15)  Schol.  zu  Sophokl.  Elektra  691.  Schon  Fasoldns  de 
feslis  Graec.  dec.  I,  f.  1.  N.  17.  p.  532.  thes.  Gronov.  t.  VII.  hat 
von  dieser  Stelle  bemerkt : „sed  insignis  maxime  est  locus  apud 
scholiaslam  msc.  SophoJdis  in  Electram , qui  ex  ceiebri  biblio- 
theca  ßosiana  mecum  communicatus  Nach  obiger  An- 
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In  der  Mitte  des  Stadions  zu  Theben  war  das  Grabmal 
des  alten  Heros  Iolaos»  l6) 

17. 

Später,  als  von  dem  gewaltigen  Rom  aus  überhaupt 
römische  Sitten,  Bräuche  und  Moden  auf  die  unterworfe- 
nen Yölker  übergingen,  fanden  auch  die  ampliitheatralischen 
und  circensischen  Thierjagden  in  den  Provinzen  Beifall^  be- 
sonders in  Griechenland,  Asien  und  Gallien.  Wenigstens 
berichtet  Kaiser  Julianus,  dass  die  Korinthier  nicht  zur 
Aulführung  gymnischer  oder  musischer  Wettkämpfe  grosser 
Summen  bedurften,  sondern  zu  den  Thierhetzen  (xvvrjyacncc) 
in  den  Theatern:  dass  sie  oft  Bare,  Panther,  u.  s,  w,  ge- 
kauft, und  ihnen  hierbei  ihr  grosser  Reichthum  zu  Statten 
gekommen  sei,  um  ihre  Schaulust  zu  befriedigen,  auch 
seien  ihnen  andere  Städte  hierzu  behiilflieh  gewesen. l) 


gäbe  fügt  der  Schob  hinzu:  rjrua  da  zovg  zszay^iävovg 
ttÄi'jqovv  üQOuovg , zijv  zsXsvzaiav  GzijXijv  cpd uGccvzsg , dia~ 
Kvov  zov  aywva.  Derselbe  nennt  jene  Gzfjlac  auch  )udou 
xvßosidaTg , younyiazu  ziva  ayovzag  aynaytoha/Lifieva.  Der 
Schob  Demetrius  Triclinius  zu  dieser  Stelle:  gzcjXlm  xvßoso— 
dacg  Kid  ol  amyga^/Äazoc  ziva  ayovzsg , aGyazryv  da  Xaysc , 
anal  %ul  d)Xuc  rjGCCV  av  toj  /asgco  zov  dyo^ov.  O.  Müller  Ar- 
chäologie S.  341  bemerkt  nach  Leake  Asia  ininor.  p.  244,  dass 
gewöhnlich  die  Stadien  nur  an  der  Seite  der  meta  abgerundet, 
in  Kleinasien  aber  (Magnesia  , Trailes,  Sardes,  Pergamum)  an 
beiden  Enden.  Vgl.  Hirt  Lehre  der  Gebäude  S.  124.  Niceta 
Annal.  IX,  6.  u.  X,  10.  gedenkt  einer  Gcpsvdovi]  zrjg  Inno - 
d^ouZag 5 und  zov  ovccdlou , was  Schneider  Lev.  v.  durch  Bo- 
gengang, Gewölbe  erklärt, 

16)  Schob  zu  Pindar.  01.  IX,  143,  p.  227.  BÖckh.  Zuvor 
avdu  IzaKaZzo  dycov  zco  ’lohdqj  cd  ’lohdccc.  Cb  Pausan.  IX. 
23,  1.  Böckh.  Expb  Pind.  Ob  VII,  p.  176,  So  war  in  dem 
thebäischen  Hippodromos  ein  Denkmal  des  Pindaros,  Tausan, 
b c.  2.  In  dem  Stadion  der  Messenier  stand  die  eherne 
Statue  des  Helden  Aristomenes  : Pausan.  IV,  32,  5, 

1)  Julian  pro  Argiv.  epist.  p.  259.  ed.  Paris,  1583.  In 
Beziehung  auf  das  ephesische  Stadion  meint  A.  Hirt.  Lehre  der 
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Diese  Thierjagden  aber  machten  besondere  bauliche  Vor- 
richtungen wünscheiiswerth  oder  auch  nothwendig.  Man 
brachte  daher  das  Stadion  mit  einem  amphitheatralischen 
Bau  in  Verbindung.  Wenigstens  scheint  mir  diese  Annahme 
mehr  Grund  zu  haben,  als  Hirts  zweite  Vermuthung,  dass 
die  Griechen  schon  früher  der  von  ihm  beschriebenen  Zweck- 
mässigkeit wegen  solche  vereinte  Bauten  aufgeführt  hatten. 
Im  letzteren  Falle  würden  auch  griechische  Schriftsteller, 
wie  Plutarchos  und  andere  Gleichzeitige,  solche  wichtige 
Veränderungen  in  den  Stadien  nicht  mit  Stillschweigen  über- 
gangen haben,  da  sie  nicht  selten  der  verschiedenartigen 
Wett  - und  Schaukämpfe  gedenkend  zur  Erwähnung  der- 
selben hinreichende  Veranlassung  hatten.  Auch  aus  die- 
sem Grunde  möchte  ich  daher  annehmen,  dass  bauliche 
Vorrichtungen  dieser  Art,  wie  sie  sich  in  den  Ruinen  des 
ephesischen  Stadions  offenbaren,  erst  unter  den  späteren 
Kaisern,  unter  welchen  die  wilde  Lust  an  Thierhetzen  al- 
ler Art  eine  unglaubliche  Höhe  erreichte,  in  griechischen 
und  asiatischen  Städten  ausgeführt  wurden,  2)  Diese  Mei- 

Gebäude  S.  122,  dass  wir  für  die  obige  Meinung  keine  näheren 
Grunde  aufzustellen  wissen.  Ich  sollte  aber  meinen,  dass  sich 
aus  der  angeführten  Stelle  des  Julian  durch  die  Annahme  ana- 
loger Bestrebungen  und  Einrichtungen  ein  hinreichender  Beleg, 
wenigstens  eine  sehr  wahrscheinliche  Vermuthung  entnehmen 
lasse. 

2)  Jagden,  Schaugefechte  und  Thierhetzen  verschiedener 
Art  konnte  man  zu  Rom  schon  in  den  beiden  letzten  Jahrhun- 
derten der  Republik  im  grossen  Massstabe  sehen.  Hunderte  der 
edelstsn  Thiere,  Elephanten,  Löwen,  Tiger,  Panther,  Leopar- 
den wurden  in  den  Circus  gebracht,  und  auf  verschiedene 
Weise  erlegt.  Verrius  Flaccus  bei  Plin.  n.  h.  VIII,  6 berichtet, 
dass  die  erste  venatio  im  Circus  im  Jahr  der  Stadt  502  Statt  ge- 
funden, wobei  142  Elephantsen,  welche  man  in  Sicilien  den  Pu- 
niern  abgenommen,  erlegt  wurden.  Andere  bezweifeln  die  Er- 
legung derselben.  Cf.  On.  Fanvinius  de  lud.  Circens.  II,  3. 
p.  376.  thes.  Graev.  t.  IX.  Im  Jahr  u.  c.  566.  feierte  M.  Fulvius 
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nuiig  wird  durcli  die  zwei  von  Cliandler  in  den  Ruinen 
des  laodikeischen  Stadions  entdeckten  Inschriften  hestäti® 

seine  Spiele,  welche  er  im  ätolischen  Kriege  gelobt  hatte:  Li- 
vius  XXXIX,  22.  Er  fügt  hinzu:  et  venatio  data  leonum  et 
'pantherarum  : et  prope  hujus  saeculi  copia  at  varictate  ludicrum 
celebraium  est , Vom  Jahr  u.  c.  584.  Livius  XLIV,  18:  et  jam 
magnijicentia  cvescente  notatum  est , ludis  Circensibus  P.  Com , 
Scipionis  Nas.  et  P.  Lentuli  aediliurn  curulium  sexaginta  tres 
Africanas  et  quadragintaursos  et  elephantos  lusisse.  Von  denve- 
nationes  des  Caesar,  Pompejus,  Domitius  Aenobarbus , und  an- 
derer um  diese  Zeit  cf.  Plutarch.  Pompej.  c.  52.  Brutus  c.  8.  Sue- 
ton« Caesar,  c.  39.  Plin,  n.  h.  VIII,  7,  36.  Von  den  unmässigen 
Bestrebungen  dieser  Art  des  Caligula,  des  Claudius,  des  Nero 
cf.  Sueton.  Calig.  c.  18.  Claud.  c.  21.  Nero  c.  4.  Domitian,  c.  4. 
Dio  Cassius  LXI,  5,  13.  LXI,  17.  Sueton.  Tit.  c.  7.  vom  Titus 
uno  die  quinque  millia  omne  genus  jerarum,  Ueber  Trajanus 
Moreau  de  Mautour.  diss.  sur  le  Dieu  Bon.  Event,  et  sur  les  Me- 
dailles  p.  95.  t,  III.  Mem.  de  literat.  del’acad.  des  insc.  et  bell, 
lett.  Vom  Hadrianus  zu  Athen  Spartian.  in  Hadrian,  c.  18.  Athc - 
ms  mille  ferarum  venaiionem  in  stadio  exhibuit.  Ueber  Commo- 
dus  Herodian.  I,  15.  6.  Dio  Cassius  LXX1I,  c.  10.  11.  18.  19.  Xi- 
phil. Dennoch  erreichte  die  ungeheure  Befriedigung  der  römi- 
schen Schaulust  erst  unter  den  spateren  Kaisern  die  höchste 
Spitze.  Vopiscus  im  Leben  des  Kaiser  Probus  c.  14.  giebt  eine 
gute  Probe  hiervon:  venationem  in  Circo  amplissimam  dedil , ita 
ut  populus  cuncta  diriperet. — Immissi  deinde  per  omnes  aditus 
struthiones  mille , mille  cervi , mille  apri , mille  damae , mille 
ibicesy  oves  ferae , et  caetera  herbatica  animalia,  quanta  vel  ali 
potuerunt , vel  inveniri , etc . , addidit  alia  die  in  amphitheatro 
centum  jubatos  leones , qui  rugitibus  suis  tonitrua  excitabant , — 
sed ibidemimmissi  centum  Leopardi Libyci,  centum  deinde  Syria- 
ei,  centum  leaenae  et  ursi  trecenti , etc.  Vgl.  Vopiscus  vit.  Aur. 
Carini  imperat.  c.  19.  20.  Onuph.  Panvinius  de  lud.  Circ.  II,  p. 
402 — 406.  Bulenger.  de  venat.  Circi  et  amphitheatri  c.  5.  6.  7.  9. 

р.  749  — 757.  thes,  Craev»  t.  IX.  Ueber  die  seltsamen  und  kurz- 
weiligen venationes  zahmer  und  abgerichteter  Thiere,  wie  Ha- 
sen mit  Löwen,  Bären  u.  s.  w.  cf.  0.  Panvinius  I,  p.  239.  2. 
Diese  Bestrebung  und  Schaulust  verbreitete  sich  von  Rom  aus  nicht 
nur  in  Italien,  sondernauchin  die  entfernten  Provinzen,  und  fand 
endlich  auch  zu  Byzanz  günstige  Aufnahme.  Unrichtig  urtheilt 
aber  0.  Panvinius,  wenn  er  libr.  II,  p.  375.  n.  4.  diese  acht  rö- 
mische Sitte  von  den  Griechen  ableitet,  weil  Plutarchos  Alex. 

с.  4.  vom  Alexandres  erzählt,  dass  er  in  seinen  Agonen  auch 


get,  welche  die  in  späterer  Zeit  eingetretene  Abänderung 
desselben  in  ein  Amphitheater  bezeugen. 3 ) Hirt  selbst 
bemerkt  an  einer  anderen  Stelle  über  diesen  Bau  folgen- 
des: „So  viel  man  aber  aus  der  perspectivischen  Zeich- 
nung in  den  ionischen  Alterthüinern  ersehen  kann,  bestand 
diese  Umwandlung  hauptsächlich  darin,  dass  man  die  un- 
tere Seite,  welche  in  dein  Ephesischen  Grundriss  geradli- 
nig ist,  (Fig.  I.  A.)  gleich  der  oberen  Seite  eine  halbzir- 
keligcForm  erhielt.  Allein  die  grössere  Arbeit  bei  dieser 
Umänderung  mochte  darin  bestehen,  das  Podium,  oder 
den  Fuss  der  Sitze,  ganz  um  die  lange  Bahn  her  be- 
trächtlich zu  erhöhen,  und  mit  eisernen  Geländern  zu  ver- 
sehen. Dies  war  nothig,  um  sich  gegen  die  wilden  Thiere 
zu  schützen.  Denn  die  Einführung  der  Jagden  und  die 
Kämpfe  der  wilden  Thiere  nach  Römischer  Art  war  wohl 
die  Ursache,  welche  die  Umwandlung  des  Stadiums  in  ein 
sogenanntes  Amphitheater  veranlasste.  Verglichen  mit  den 
amphitheatralischen  Bauten  der  Römer  ward  aber  der  Bau 
zu  Laodicea  immer  nur  uneigentlich  Amphitheater  benannt, 
sofern  durch  jene  Umgestaltung  die  längliche  Bahn  des 

Thierjagden  angestellt  habe.  Diess  konnte  wohl  dem  Alexandros 
einfallen,  welchem  es  leicht  war,  Thiere  aller  Art  zu  stellen, 
diess  muss  aber  nur  als  einzelner  Fall  betrachtet  werden.  Bei 
den  Römern  entwickelte  sich  diese  venatio  theils  aus  ihrem  Cha- 
racter,  in  welchem  Schaulust  blutiger  Kämpfe  überhaupt  her- 
vorstechend war,  theils  aus  ihren  Kriegen,  ihren  Siegen,  und 
ihrer  weiten  Herrschaft,  welche  ihnen  jene  Länder  aufschloss, 
wo  die  genannten  Thiere  hauseten,  und  -welche  nur  gebieten 
durfte,  um  dieselben  hundert  und  tausendweise  in  Rom  zu 
schauen:  endlich  ans  dem  Streben  mächtiger  Römer  in  der  Zeit 
der  Republik  und  dann  der  Kaiser,  die  Gunst  des  Volkes  zu  ge- 
winnen, und  ihm  die  Herrschaft  der  Mächtigen  angenehm  zu 
machen. 

8)  Richard  Ghandler  Reisen  in  Kl.  Asien  c.  67.  S.  Si7. 
818.  M.  U.  Trajanus  wmiliete  das  Gebäude  ein,  welches  zwölf 
Jahre  bis  zur  Vollendung  erfordert  hatte. 
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Stadiums  und  sein  Gebrauch  für  die  athletischen  Spiele 
nicht  aufgehoben  wurde.  “ 4) 

Die  Umgestaltung  des  laodikeischen  Stadions  fiel  acht- 
zig Jahre  nach  Clir.  G. , in  das  siebente  Consulat  des  Ti- 
tus, und  die  Einweihung  des  neuen  Baues  geschah  durch 
den  Proconsul  Trajanus,  den  Tater  des  gleichbeiiannten 
Kaisers.  Audi  das  Stadion  zu  Aplirodisias  wurde  auf  ähn- 
liche Weise  zu  gleichem  Zwecke  umgestaltet.  5)  Die  An- 
gabe des  Julianus  lässt  vermutlien,  dass  auch  zu  Korinth 
eine  ähnliche  Einrichtung  Statt  gefunden  habe.  So- 
wohl die  genannten  als  andere  uns  unbekannte  Bauten 
dieser  Art  mögen  dem  Zeitraum  von  Caligula  bis  Commo« 
dus,  auch  bis  Julianus  angehören.  Denn  auch  in  dieser 
letzteren  Zeit,  als  bereits  das  Chris  teil  thnm  grosse  Fort- 
schritte gemacht  hatte,  waren  die  Thierhetzen  sehr  beliebt, 
und  bekanntlich  wurden  nicht  wenige  Christen,  den  wilden 
Thieren  theils  entgegengestellt , um  mit  ihnen  zu  kämpfen, 
tlieils  vorgeworfen,  um  von  ihnen  zerfleischt  zu  werden, 
auf  solche  Weise  Märtyrer  ihres  Glaubens. 6) 

Zu  Rom  errichtete  Jul.  Cäsar  zu  seiner  fünffachen 
Triumphfeier  ein  Stadium  für  die  Athleten,  aber  nur  für 
die  Zeit  des  Festes  (ad  tempus  cxstructum) , und  daher  gc- 

4)  A.  Hirt  Lehre  der  Gebäude  S.  124.  Vgl.  Plin.  ep.  X, 
48.  49.  über  den  Theaterbau  der  Nicenser,  wo  bemerkt  wird: 
Jiuic  thealro  ex  privatorum  pollicitationibus  multa  debenlur , 
ut  basilicae  circa , ut  porticus  supra  caveam.  Vgl.  Alterthü- 
mer  von  lonien,  (Ges.  der  Diiett.  zu  Lond.)  von  H.  Eberhard 
(Leipz.  und  Darmstadt)  I — IX.  Liefr.  K.  VII.  T,  48.  Wo  man 
jedoch  mehr  eine  Veranschaulichung  der  Umgebungen,  als  eine 
ausführliche  Construction  der  Bahn  findet, 

5)  Bich.  Pococke  Beschr.  des  Morgenlandes  und  ande- 
rer Länder.  Th.  III,  S.  70.  A.  Hirt  Lehre  der  Gebäude.  S.124. 

6)  Schon  Nero  hatte  sie  bekanntlich  mit  Thierhäuten  bede- 
cken und- von  Hunden  zerfleischen  lassen  \ Tacitus  Amial.XV,  44. 
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wiss  nur  von  Holzwerk  leichthin  aufgeführt. 7)  Auch  Au- 
gustus  errichtete  auf  dem  Marsfelde  hölzerne  Sitze  für  die 
Zuschauer  der  athletischen  Wettkampfe,  also  wahrschein- 
lich ein  Stadion  mit  hölzernen  Verschlage  und  ringsum 
mit  Sitzen  versehen,. 8)  Domitianus  wird  ebenfalls  Gründer 
eines  Stadiums  genannt.  Unter  seinem  Vorsitz  hielten  hier 
Jungfrauen  den  Wettlauf» 9)  Ueberhaupt  scheinen  unter 
den  späteren  römischen  Kaisern  die  Stadien  allgemeiner 
geworden  zu  sein,  wie  auch  noch  die  vorhandenen  Rui- 
uen  bekunden»  10) 


Der  Hippodromos. 

17. 

Den  höchsten  Rang  im  Gebiete  der  Agonistik  behaup- 
tete früh  schon  im  heroischen  Zeitalter  das  Wagenrennen. 
In  jener  alten  Welt  trug  der  Streitwagen  auch  den  Krieger 
zum  feindlichen  Kampfe,  wie  noch  später  bei  anderen  Völ- 
kern , als  bereits  die  Hellenen  nur  noch  in  festlichen  Wett- 
kämpfen vom  Wagenrennen  Gebrauch  machten.  Aber  der 
Wettkampf  mit  schnellfüssigen  Rossen,  erforderte  eine  um- 
fassendere Bahn,  als  das  Stadion  darbot.  Zu  diesem  Be- 
huf wurde  also  eine  besondere  Rennbahn,  der  Hippodro- 
mos, eingerichtet.  Eine  einfache  Zeichnung  derselben  hatte 
schon  Homeros  entworfen,  gleichsam  den  Grundriss  für 
spätere  Zeiten,  obgleich  dieselbe  nur  in  flacher  Ebene  oh- 
ne alle  baulichen  Vorrichtungen  war.  Ein  weites  planes 
Feld  mit  einer  ebenen  Bahn  (lelog  Innodgo^og)  wurde  da- 

7)  Sueton.  Jul.  Caes,  c.  S9.  Vgl.  Ant.  v.  Dale  diss.  VIII, 

p.  666. 

8)  Sueton.  August,  c.  48.  45. 

9)  Sueton.  Domitian,  c.  4.  5. 

10)  A.  Hirt  Lehre  der  Gebäude  S, 
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zu  bestimmt.  Das  Ziel  der  Entfernung  (regpa) , tim  wel- 
ches die  Wagen  herumbeugen  mussten,  war  ein  altes  Wahr- 
zeichen vvgg «),  welches  ein  dürrer  aus  der  Erde 

hervorragender  Baumklotz  bildete,  an  welchem  von  zwei 
Seiten  weisse  Steine  angelehnt  wurden.  *)  Dieses  Grpia 
dem  Ablaufstande  parallel  am  äussersten  Ende  der  Bahn 
bezeichnete  den  Wendepunkt  f/in  weiter  Entfernung:  denn 
Achilleus  zeigt  es  den  fünf  kampffertigen  Wagenreimern 
ttfkoü'sv  ev  Xslco  nedlcp. 1  2)  Der  Ablaufstand  war  am  Gestade 
des  Meeres  und  das  Ziel  der  Wendung  im  Gefilde  der 
Troer. 3)  Die  Bahn  hatte  demnach  einen  grossen  Umfang, 
und  wurde  daher  auch  nur  einmal  vollendet.  Denn  das  ots 


dq  nv{iaTOv  zsXeov  Öqo/iov  bezeichnet  nur  den  letzten  noch 
übrigen  Theil  des  Rennens.  4)  Dass  die  Bahn  nur  einmal 
durchlaufen  wurde,  ergiebt  sich  aus  den  Worten  des  Idome- 

1)  II.  XXIII,  325  — SSO.  So  Statins  Theb.  VI,  351.  ff. 

Metarum  instar  erat  hinc  nudo  robore  quercus 

olim  omnes  exuta  cornas , hinc  saoceus  nmbo 

arbiter  agricolis  Jinem  jacet  inter  utrumque 

quäle  qnater  jaculo  spatium , ter  arundine  vincas . 

Also  hier  die  eine  meta  für  den  Ablaufstand , von  wo 
aus  der  Lauf  begann , die  zweite  meta  für  den  Wendepunkt. 
Das  ganze  Gemälde  bezieht  sich  auf  das  uralte  erste  Wettren- 
nen zu  Nemea  bei  der  Gründung  der  nemeischen  Spiele  laut 
mythischer  Mähr , wobei  Statius  theils  des  Homeros  Darstellung 
vor  Augen  hatte,  theils  die  Rennbahnen  späterer  Zeit  oder  die 
römischen  Circi,  aus  welchen  er  die  zweite  meta  entlehnte. 
Vgl.  Q.  Smyrnaos  tcov  ue^  Op^iQ.  IV,  507. 

2)  II.  XXIII,  358. 

3)  II.  XXIII;  374.  464.  Sonst  findet  man  die  Rennbah- 
nen der  ältesten  Zeit  nicht  selten  in  heiligen  Hainen,  Hymn. 
auf  Apoll.  230.  ff.  Paus.  VIII,  38,  4.  £(ttl  de  h tw  Avmm  77«- 
vog  t£  i£Qor,  ml  ti£qI  uvto  aloog 
%cd  TtQO  avxov  GTudiOV, 

4)  II.  1.  c.  373.  Die  Bahn  des  Oinomaos  im  Wettrennen 
mit  den  Freiern  soll  sich  von  Pisa  bis  zum  korinthischen  Isth- 
mos  erstreckt  haben.  Diod.  Sic.  IV,  191.  (Wess.  t.  I,  317.) 
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ncus,  welcher  von  einer  die  weite  Ebene  beherrschenden  Höhe 
dieselbe  überschaut  und  in  der  Ferne  gewahrt,  dass  die 
Wagen  nicht  mehr  in  der  früheren  Ordnung  einander  folgen. 
Denn  Athene  hatte  dem  Diomedes  die  ihm  vom  Apollon  aus 
der  Hand  geschlagene  wiedergegeben , ihm  und  sei- 

nen Kossen  Stärke  verliehen,  und  Apollons  Günstling,  den 
Eumelos,  dessen  Wagen  die  trefflichsten  Rosse  zogen,  durch 
Zerbrechung  des  Joches  im  Laufe  zurückgehalten.  Die  Rede 
des  Idomeneus,  welcher  behauptet,  dass  unter  den  einher- 
stürmenden Rossen  die  des  Diomedes  die  ersten  seien,  er- 
bittert den  reizbaren  Oiliden  Aias,  welcher  seine  Aussage 
als  vorlautes  Geschwätz  verwirft,  und  doch  selbst  in  der 
weiten  Ferne  nicht  genau  zu  unterscheiden  vermag.  Als 
der  Streit  hitziger  wird,  tritt  Achilleus  auf  und  rathet  bei- 
den ruhig  abzuwarten,  bis  die  siegstrebenden  Rosse  näher 
kommen  und  die  Reihenfolge  von  Allen  erkannt  werde.  s) 
Dieser  Wortwechsel  hätte  nicht  entstehen  können,  wenn  die 
Rahn  mehr  als  einmal  wäre  durchlaufen  wrorden.  Denn 
dann  hätten  die  Zuschauer,  welche  in  oder  am  Revier  der 
Rennbahn  (er  aywn)  sitzen,  die  Rosse  mehr  als  einmal 
vor  Augen  gehabt. 

Bevor  dieselben  den  Lauf  beginnen,  stehen  sie  in 
geordneter  Reihe  (/ leräoTOiyd ).  Dann  stellt  Achilleus  den 
Phönix  als  Beobachter  (axonog)  auf,  damit  er  wie  ein  Kampf- 
richter den  Lauf  wohl  merke  und  die  Wahrheit  bezeuge.  6) 

i . . 

Jeder  soll  in  seinem  Gleise  bleiben  und  keine  List  anwen- 
den, um  einen  Antagonist  zu  überflügeln.  7)  Glaubt  sich 
der  PI  ine  von  dem  Andern  berückt,  so  kann  er  diesem  ei- 

5)  V.  448  — 481. 

6)  V.  459.  ff. 

7)  Eben  so  in  späterer  Zeit.  Vgl.  Aristoph.  Wolk.  v.  25. 
11.  XXIII,  423.  ff. 
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nen  Eid  abfordern,  dass  er  ihm  nicht  arglistiger  Weise  den 
Sieg  entrissen  habe.  So  Homeros  in  der  Beschreibung  der 
Leichenspiele,  in  welchen  das  Rosswettreuncn  als  der  wich- 
tigste und  gleichsam  altadelige  Wettkampf  den  ersten  Rang 
behauptete.  8) 

Ueber  die  Einrichtung  des  Hippodromos  der  Hellenen 
in  späterer  Zeit  ist  uns  kein  ausführlicher  Bericht  von  den 
Alten  überliefert  worden.  Nur  Pausanias  giebt  uns  eine 
hinreichende  Darstellung  der  olympischen  Rennbahn,  wo- 
mit er  einzelne  Bemerkungen  über  die  nemeisehe  und  istli— 
mische  verbindet.  9)  Am  vollständigsten  sind  seine  Anga- 
ben über  die  kunstvolle  Einrichtung  des  Ablaufstandes  (ucps~ 
gi$),  in  welchem  die  rossbespannten  Wagen  nach  voraus- 
gegangener  Yerloosnng  der  Räume  aufgestellt  wurden,  von 
•wo  aus  sie  in  bestimmter  Ordnung  vorfuhren,  gleiche  Rich- 
tung nahmen  und  so  das  Rennen  begannen.  In  dem  rö- 
mischen Circus  war  dieser  Raum  das  sogenannte  oppidum 
mit  dem  Carceres.  10)  Die  Aphesis  war  der  wichtigste 

8)  II.  XXIII,  825  — 535. 

9)  Paus.  VI,  20,  7 — 10.  21,  1 — 2.  Ueber  die  Lage  des- 
selben vgl.  Anthol.  Pak  XIV,  4.  t.  II,  549.  O.  Müller  Dor.  II, 
458.  Rathgeber  Olympia  S.  119.  124.  Allg.  Encycl.  III,  3.  Die 
Zeichnung  desselben  ist  mangelhaft  in  den  Recueil  de  Cartes  geo- 
graph. , plans  , vues,  etc.  de  Pancienne  Grece  rel.  au  voyage 
d.  j.  Anach.  II,  18.  eben  so  in  den  Uebers.  v.  Biester  und  Fi- 
scher. Richtiger  von  Hirt  T.  XX,  hg.  8.  Vgl.  über  den  spä- 
teren Hippodromos  überhaupt  noch  Philostrat.  Apoll.  Tyan.  VIII, 
p.  55,  2.  Salmas.  ad  Solin.  p.  57.  Hirt  Gesch.  d.  Baukunst  II, 
3,  134.  Lehre  der  Geb.  III,  S.  145  — 150.  Stieglitz  Arch.  II, 
252.  fertigt  ihn  höchst  flüchtig  ab.  Vgl.  d.  citirten  Schriften 
über  den  olymp.  Hippodromos  bei  Rathgeber  Olympia  S.  124. 
Anm.  92. 

10)  Vgl.  Festes  v.  oppidum.  Onuphr.  Panvin.  de  lud. 
Circ.  I,  27,  p.  245,  2.  ff.  J.  C.  Bulenger  de  Circ.  R.  et  lud 
Circ.  c.  2,  p.  592.  c.  10.  p.  618.  c.  10,  p.  618.  c.  11  , 619.  th. 
Graev.  t.  IX.  Gründlicher  Bianconi  descrizione  dei  Circhi  c.  4, 
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und  glänzendste  Tlieil  der  Rennbahn  und  gleichsam  die 
Vorhalle  desselben.  Dieser  Raum  mit  seinen  nächsten  Um- 
gehungen war  so  reichlich  mit  Altären  besetzt,  als  kaum 
ein  anderer  Ort  im  altarreichen  Olympia.  Wenn  man  sich  aus 
dem  Haine  Altis  von  den  Altären  des  pythischen  Apollon  und 
des  Dionysos  zu  der  Aphesis  begab,  stiess  man  auf  einen 
dem  Moiragetes  geweiheten  Altar,  welcher  vom  Pausanias 
für  Zeus  gehalten  wird.  Denn  er  war  der  Geber  des  Sie- 
ges. J1)  In  der  Nähe  dessen  war  ein  länglicher  Altar  der 
Moiren,  dann  ein  anderer  des  Hermes,  und  zwei  aufeinan- 
derfolgende des  höchsten  Zeus  (z hog  v^lgtov).  In  der  Mitte 
des  Ablaufstandes  selbst  aber  sah  man  im  Freien  die  Al- 
täre des  Poseidon  Hippios,  der  Hera  Hippia  und  an  einer 

• 

Säule  den  der  Dioscuren.  Auf  der  einen  Seite  des  Eingan- 
ges zu  dem  sogenannten  Embolon,  welches  die  Gestalt  der 
Spitze  eines  Schiffschnabels  veranschaulichte,  stand  der  Al- 
tar des  Ares  Hippios,  auf  der  andern  Seite  der  der  Athene 
Hippia.  Betrat  man  das  Embolon  selbst,  so  begegnete  man 
dem  Altar  der  aya&r\  Tvyrj,  des  Pan  und  der  Aphrodite, 

p.  15.  Car.  Fea.  Rom.  1789.  Vgl.  c.  6.  p.  85.  86.  88.  lieber 
die  Breite  desselben  c.  9,  p.  61.  Ueber  die  Carceres  hat  man 
theils  den  Sitz  der  Consuln,  theils  das  cubiculum  principis, 
auch  den  Raum  des  präsidirenden  Prätors  gesetzt.  Ygl.  Varrö 
de  1.  lat.  IV,  32.  Sueton.  Ner.  c.  12.  Sidon.  Apoll.  XXIII,  317. 
Bulenger  de  lud.  Circ.  c.  2.  p.  592.  Bianconi  descriz.  delle 
tavole  V,  p.  116.,  wo  die  verschiedenen  Bestimmungen  von 
Mabillon,  Maffei  und  Gori  beleuchtet  werden.  Die  Carceres, 
aus  welchen  die  Kampfwagen  nach  gegebenen  Signal  ausliefen, 
wurden,  wie  Livius  VIII,  20.  berichtet,  zuerst  im  Jahr  u.  c. 
426.  (326.  v.  Chr.)  errichtet.  Im  Jahr  u.  c.  578.  wurden  aber- 
mals carceres  durch  die  Censoren  Q.  Fulvius  Flaccus  und  A. 
Postumius  Albinus  in  dem  Circus  erbauet.  Liv.  XXXXI,  32. 
Sueton.  Claud.  c.  21.  Circo  vero  maximo  marmoreis  carceri- 
bus  auratisque  metis , quae  utraque  et  tophina  ac  lignea  au - 
tea  fuerant , exculto , etc . 

11)  Vgl.  0.  Müller  Dor.  1,  323. 
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Im  Innersten  des  Embolon  fand  man  den  Altar  der  Nymphen, 
welche  lAXxfJiijvai  genannt  wurden.  Beim  Ausgange  aus  der 
Halle  des  Agnaptos,  welche  die  Basis  des  breiten  Theiles 
der  Aphesis  bildete  und  von  ihrem  Erbauer  den  Namen  führ- 
te, stiess  man  rechts  auf  den  Altar  der  Artemis.  12) 

Der  ganze  Ablaufstand  hatte  die  Gestalt  eines  SchilFs- 
vordertheiles , so  dass  der  spitzige  Theil  derselben  in  die 
Rennbahn  auslief,  die  breite  Seite  aber  sich  an  die  Halle  des 
Agnaptos  lehnte.  13)  Jede  der  in  einer  Krümmung  spitzig 

\ 

zulaufenden  Seiten  der  Aphesis  hatte  über  400  Fuss  Länge. 

In  dem  grossen  freien  Raume  waren  verschiedene  bauliche 
Vorrichtungen,  zunächst  einfache  Gebäude  als  Wagenbehäl- 
ter (Schupfen),  welche  paarweise  rechts  und  links  in  par- 
allel laufender  Krümmung  so  angebracht  waren,  dass  ihre 
Mündungen  die  Richtung  nach  dem  in  der  Rennbahn  zu  neh- 
menden Normalpuncte  hin  hatten.  Jedes  parallele  Schupfen- 
paar hatte  demnach  eine  andere  Entfernung  von  dem  Nor- 
malpuncte, und  vor  jedem  Schupfenpaar  war  ein  besonderes 
Gränzseil  aufgezogen.  Sollten  nun  die  Wagen  in  der  Linie 
des  Ablaufes  gleichen  Standpunct  gewinnen,  so  musste  na- 
türlich das  hinterste  Wagenpaar  als  das  entfernteste  nach 
Niederlassung  des  Schlagseiles  zuerst  vorgelassen  wer- 
den. 14)  Dieses  Wagenpaar  fuhr  nun  zu  dem  nächsten 

12)  Paus.  V,  15,  4. 

13)  Ueber  das  äussere  und  das  ihm  gegenüberliegende 
innere  Thor  vgl.  die  Angaben  Visconti’s  bei  Rathgeber  Olym- 
pia S.  125.  1.  c. 

14)  Paus.  VI,  20.  7.  Rathgeber  Olympia  S.  127.  vermu- 
thet,  dass  die  gleichmässige  Entfernung  der  vor  den  Schupfen 
gespannten  Seile  durch  die  Bewegung  eines  Räderwerkes  ge- 
schehen sei,  welches  auf  dem  Dache  der  Hippaphesis  seine 
Stelle  gehabt,  und  mittels  Rollen  und  Stricke  seine  Wirksam- 
keit auf  jene  vorgespannten  Seile  ausgeübt  habe.  Auch  habe 

13 
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heran,  vor  welchem  mm  auf  gleiche  Weise  das  Tau  gesenkt 
wurde.  So  wiederholte  sich  dieses,  bis  alle  Wagen  an  der 
Spitze  der  Prora  gleichförmig  angelangt  waren  und  hier  ihre 
Stellung  nach  dem  Normalpuncte  genommen  hatten.  Durch 

i % 

diese  durchdachte  kunstvolle  Einrichtung  sollte  Allen  heim 
Ablauf  die  möglichst  gleichmässige  Stellung  ermittelt  wer- 
den. 1 5)  Die  Linie  des  Wagenstandes  in  der  Richtung  nach 
dem  Normalpuncte  konnte  aber  nur  eine  schiefe  sein,  ent- 
sprechend der  Gestalt  der  Rennbahn,  deren  eine  Längenseite 
die  andere  überragte.  16)  Gleiche  Richtung  musste  die  Ba- 
sis oder  der  parallele  breite  Theil  der  durch  die  genannte 
Halle  hegränzten  Aphesis  haben.  Wenn  nun  der  Ablauf  be- 
gann, so  war  ganz  besonders  der  Nonnalpunct  wichtig,  auf 
welchen  jeder  Wagenlenker  sein  Augenmerk  zu  richten 
hatte.  17)  Wäre  die  Ablauflinie  des  Wagenstandes  eine  ge- 
rade gewesen,  so  hätte  noth  wendig  hei  einer  grossen  Anzahl 
Wagen  eine  bedeutende  Differenz  zwischen  den  Bahnen  ein- 

diess  mit  den  übrigen  Maschinen  in  Verbindung  gestanden. 
Bei  Paus.  1.  c.  findet  sich  jedoch  keine  Spur  von  solch  einer 
Vorrichtung. 

15)  Vgl.  Hirt  Lehre  der  Geb.  S.  149.  Rathgeber  Olympia 
S.  126.  127.  Die  römischen  Circi  hatten  eine  künstliche  Ein- 
richtung anderer  Art.  Hier  sprangen  die  Gatterllügel  vor  den 
Wagenschupfen  alle  auf  einmal  auf,  so  dass  die  Wagen  zugleich 
in  das  Feld  der  Rennbahn  vorfuhren.  Dionys.  Hai.  R.  A.  V,  13. 
A.  Hirt  Lehre  der  Geb.  S.  140. 

16)  Vgl.  die  Zeichnung  bei  Hirt  T.  XX,  fig.  8.  Rathge- 
ber Olympia  S.  126.  127.  Dasselbe  Verhältniss  fand  in  den  rö- 
mischen Circis  Statt.  Vgl.  Hirt  Lehre  der  Geb.  S.  141.  142. 
O.  Müller  Archäol.  S.  341.  2.  Ueber  die  linea  alba  im  Circus, 
von  welcher  die  Wagen  ausliefen,  vgl.  Simonis  Stratico  Exerc. 
Vitruv.  VI , 10.  p.  220. 

17)  Rathgeber  Olympia  S.  127.  vermuthet,  dass  die  wahre 
Kunst  des  Wragenlenkers  darin  bestanden  habe,  diesem  Nor- 
malpunkte möglichst  sich  zu  nähern  , aber  nie  ihn  zu  durch- 
fahren. 


I 


i 


195 


treten  müssen,  welche  die  änssersten  Wagen  beiderseits  cin- 
znschlagen  hatten.  Diese  Differenz  aber  wurde  ausgeglichen 
durch  die  angenommene  schiefe  Linie.  1S)  Denn  auch  der 
scheinbar  geringste  Vortheil,  welchen  beim  Ablaufe  ein  Ge- 
spann vor  dem  anderen  hatte,  war  von  Wichtigkeit  und  muss- 
te in  Anschlag  gebracht  werden.  19)  Uebrigens  leuchtet  von 
selbst  ein,  dass  die  Wagen  nicht  lange  dieselbe  Ordnung, 


in  welcher  sie  ausgelaufen,  bewahrten,  sondern  sich  bald 


nach  dem  Grade  der  Schnelligkeit  der  Rosse,  und  der  Ge- 
schicklichkeit der  Wagenlenker  auf  der  Bahn  zerstreueten, 

i 

die  besseren  voran,  die  schlechteren  hinterdrein. 


Die  Wagenräume  in  der  Aphesis  wurden,  wie  bemerkt, 
an  diejenigen,  welche  sich  zum  Wettrennen  eingefunden,  ver- 
looset.  20)  Da  nun  keine  anderweitige  Verloosung  für  den 


18)  Vgl.  Hirt  Lehre  der  Gebäude  S.  148.  49.  Rathgeber 
Olympia  S.  126.  127.  Man  könnte  hier  einwenden,  dass  eben 
wegen  dieser  günstigeren  oder  ungünstigeren  Stellung  in  der 
Linie  des  Ablaufes  die  Verloosung  der  Wagenstände  in  der 
Aphesis  Statt  gefunden  habe,  sofern  die  Stellung  des  Wagens 
in  der  Aphesis  den  Stand  auf  der  Linie  des  Ablaufes  bedingte. 
Allein  eine  Verloosung  musste  schon  der  Ordnung  wegen  nö- 
thig  -werden,  und  überdiess  lassen  sich  noch  manche  andere 
Vorlheäle  denken,  welche  ein  Stand  vor  dem  anderen  hatte. 

19)  Denn  da  alle  kunstverständigen  Wagenlenker  dar- 
nach strebten,  die  kürzeste  Wendung  um  das  Ziel  herum  zu 
nehmen,  so  lag  sehr  viel  daran,  einen  Vorsprung  zu  haben, 
weil  dann  besonders  bei  der  Wendung  der  Hintere  den  Vor- 
deren nicht  ohne  Gefahr  zu  überflügeln  wagen  durfte.  Vgl. 
Theokrit.  XXIV,  117.  ff.  Stat.  Theb.  VI,  440. 


Speravil  fiexae  circum  compendia  meiae 
interius  ductis  Phoebeius  angur  habenis 
cmticipasse  viam  : nec  non  et  Thessalus  heros 
spe  propriore  calet. 

Vgl.  Rathgeber  Olympia  S.  126. 

20)  Visconti  giebt  auf  jeder  Seite  acht  der  von  Paus,  ge- 
nannten olxrjuaxa  an,  also  16.  zusammen.  Hirt  auf  jeder  Seite 
11,  also  im  Ganzen  22.  Vgl.  die  Abbildung  bei  Hirt  T.  XX, 
hg.  8.  Rathgeber  Olympia  S.  126. 
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Sfaiul  in  der  Linie  des  Ablaufes  Statt  fand,  so  gellt  auch 
hieraus  hervor,  dass  durch  jene  Yerloosnng  zugleich  der 
letztere  bestimmt  wurde,  was  sich  schon  aus  der  obigen 
Darstellung  ergiebt.  21)  Da  nun  aber  das  Wettrennen  in 
verschiedene  Arten  zerfiel,  und  diese  nicht  neben  sondern 
nach  einander  aufgeführt  wurden,  so  leuchtet  ein,  dass  die- 
selben Wagenräume  auf  gleiche  Weise  die  verschiedenartigen 
Gespanne,  selbst  die  einfachen  Renner  (innoc  zeit] t£$),  wel- 
che hier  Pausanias  ausdrücklich  nennt,  aufnahmen,  und  bei 
allen  diesen  dieselbe  Ordnung  beobachtet  wurde.  22) 

An  der  Spitze  des  Embolon  war  auf  einen  querliegen- 
den Balken  (anl  zavorog)  ein  eherner  Delphin  angebracht.23) 
Ferner  stand  hier  in  der  Mitte  der  Prora  ein  Altar  von  rohen 
Ziegelsteinen,  neuerhaut  für  jede  Olympiade  und  mit  Kalk 
übertüncht.  Auf  diesem  Altar  ruhete  ein  eherner  Adler,  die 

21)  Bei  Homer.  II.  XXIII,  352.  geschiehet  die  Verloosung 
erst,  nachdem  die  Heroen  die  Wagen  bestiegen  und  im  Begriff 
stehen,  das  Rennen  zu  beginnen.  Ihm  ahmt  Staf.  Theb.  VI, 
390.  ff.  nach.  Natürlich  kann  es  hier  nicht  anders  sein,  da  hier 
keine  jener  Aphesis  ähnliche  Einrichtung  vorhanden  war. 

22)  D iess  erhellt  aus  den  Worten  des  Pausanias  VI,  20,  7. 

7F(0O  Sa  T MV  (XQUCCTOJV  tj  Hül>  tOQV  1 7171  MV  TMV  XsXrjTMV , XzX, 

Barthelemy  Anach.  VI,  33,  2.  S.  221.  (Fischer)  lässt  das  Rei- 
terreimen dem  Wagenrennen  vorausgehen. 

23)  Der  Delphin  kommt  auch  im  römischen  Circis  vor, 
jedoch  nicht  einer,  sondern  sieben,  aber  nicht  zu  gleichem 
Zwecke,  sondern  um  die  Zahl  der  7 Umläufe  an  ihnen  abzu- 
zählen, zu  welchem  Zweck  auch  die  sieben  auf  kleinen  Säu- 
len ruhenden  Eier  (ova)  dienten.  Vgl.  Dio  Cass.  XLIX,  43. 
Der  Delphin  war  Symbol  der  Verehrung  des  Neptunus  oder 
Consus,  Schutzgott  des  Circus  und  der  ludi  equestres,  da  die 
Eier  auf  die  Diosluiren  deuteten,  deren  Altar  wir  auch  in  der 
beschriebenen  Aphesis  fanden,  und  welche  vorzüglich  in  den 
Rennbahnen  verehrt  wurden.  Vgl.  Onuphr.  Panvin.  de  lud. 
Circ.  I,  p.  219.  220.  th.  Graev*  t.  IX.  Hirt  Lehre  der  Gebäude 
p.  139.  Ueber  die  Delphine  und  Eier  vgl.  Visconti  Mus.  P. 
Ci.  V,  p.  242.  243.  O.  Müller  Arch.  S.  S41.  2. 
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Fittige  weit  anshreitend.  Ein  Aufseher  dcsDromos  (ö  xtray- 
^ fori  t<?  8q6w)  setzte,  wenn  die  Wagen  zum  Beginn 
des  Wettkampfes  Vorfahren  sollten,  einen  in  dem  Altar  an- 
gebrachten Mechanismus  in  Bewegung,  worauf  sich  der  Ad- 
ler in  die  Höhe  schwang,  so  dass  er  von  den  Zuschauern 
gesehen  werden  konnte.  *«)  Der  Delphin  dagegen  fiel  zu 
Boden,  und  die  Wagen  setzten  sich  in  Bewegung.  Kleoitas 
wird  als  erster  Baumeister  dieser  kunstvollen  Anlage  ge- 
nannt, welcher  stolz  auf  dieses  AVerk  folgende  Inschrift  auf 

eine  von  ihm  gefertigte  Statue,  welche  Pausauias  noch  zu 
Athen  sah,  eingrnh: 

Der  den  Rosslanf  zu  Olympia  zuerst  erfand,  ^ 
hat  mich  bereitet,  Ifleoitas  des  Aristokles  Sohn.  ) 
Visconti,  Hirt  „ndThiersch  meinen,  dass  Kleoitas  Sohn  de* 
Aristokles  aus  Sikyon  gewesen  sei,  welcher  zugleich  mit  ser- 
ueu  Bruder  Kanachos  und  Ageladas  arbeitete,  und  dass  c le- 
se drei  in  den  Siebzigern  Olympiaden,  Kleoitas  aber  in  den 
aehtzigern  gehliihet  habe.  » •)  Späterhin  soll  auch  der  B.ld- 

«X  Rathoeber  Olympieion  S.  240.  (Allg.  Encycl.  HI,  3.) 

. mn“it  dass  eine  Münze  der  Eieier,  unter  Hadnan  geprägt, 
den  Adler  der  Hippaphesis  darstelle.  Vgl.  Olympia  S.  U». 

Am”'  25)  Pansan.  VI,  SO-  7.  Vgl.  Anthol.  Pal.  Epigr.  n.  274, 

V%1~  ff^VlVis/e.  24,’  2.  ’vm , 42,  4.  V,  24,  1 In  den 
1.  VI J 5 ’ A -cfnllles  II  Sohn  und  Schüler 

letzten  Stellen  neunter  en  ^ und  p.  89-92. 

ttcheTmemt,  da'ss  ArTstokle,  I.  aus  Kydonia  gebürtig  gewe- 

v*  Tliiersch  Kunstepochen  II,  n.  u8.  o. 
sen  sei.  1 mersen  av«.  i c s.  81.  halt  den 

n r 1 122  3 Derselbe  Archaolog.  • , o 

Dor.  I,  r,  nnssen  des  Phidias.  Vgl.  Paus.  I,  o4,  3. 

Kleoitas  h,r  einen  gossen  01ympia  S.  126-  hält 

A.  Hut  Lehre  de‘  Geb.  b.  II  ^ Ro]o(es  Pana;n0S)  viel- 
es tur  wahrscheinlich,  - , jen  pheidias  nach  Olym- 

, eicht  auch  mit  Paiomos  aus  Mende,  clen  r. 

pia  begleitete,  arbeitete. 
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ner  Aristides,  welcher  von  Visconti  fälschlich  für  den  be- 
rühmten Maler  dieses  Namens  gehalten  wurde,  seine  Kunst 
auf  diesen  Mechanismus  übergetragen  haben.  27) 

Die  Fläche  des  Hippodromos  gewährte  die  Gestalt  ei- 
Oblou  gums.  Die  beiden  langen  Seiten,  von  welchen  die 
eine  die  andere  überragte^  bildeten  Anhöhen,  deren  eine 
von  Natur,  die  andere  durch  Kunst  entstanden  war.  Die 
dritte  kleine  Seite,  dem  Ablaufstande  gegenüber,  welche  die 
beiden  langen  Seiten  verband,  wurde  durch  einen  halbmond- 
förmigen Erdwall  gebildet  mit  einem  Durchgänge,  welcher 
nach  Hirts  Vermuthung  eine  ähnliche  Bestimmung  als  die 
Triumphpforte  im  römischen  Circus  hatte.28)  Die  vierte 
Seite  bildete  die  oben  beschriebene  Aphesis. 

An  der  einem  langen  Seite  des  Hippodromos  mit  dem 
aufgeworfenen  Erddamm,  welcher  sich  etwas  weiter  als  der 
andere  hinaus  erstreckte,  befand  sich  nahe  am  Durchgänge 
durch  den  Wall  der  T ar  axi  p p o s (Pferdescheu),  welcher 
die  Gestalt  eines  runden  Altares  hatte.  Hier  ergriff,  wiePau- 
sanias  bemerkt,  die  vorübereilenden  Rosse  ohne  sichtbare 
Veranlassung  starke  Furcht,  worauf  Bestürzung  und  Ver- 
wirrung folgte,  so  dass  nicht  selten  die  Wagen  zerbrochen 
und  die  Wagenlenker  verwundet  wurden.  Darum  sühnten 
die  Letzteren  jedesmal  vor  dem  Beginn  des  Abrennens  den 
Taraxippös  durch  ein  Opfer  und  llelieten  um  Gewogenheit. 
Tansanias  geht  hierbei  die  verschiedenen  Sagen  über  die  Ent- 
stehung und  Bedeutung  des  Taraxippös  durch  und  hält 
endlich  diejenige  für  die  glaubwürdigste,  welche  diese  Be- 

27)  Paus.  VI,  20,  7.  Vgl.  Plin.  XXXIV,  19,  S.  Böckh. 
corp.  inscr.  n.  23.  Hirt  1.  c.  Rathgeber  1.  c. 

28)  Pausan.  VI,  20,  8.  aazee  zj)v  die^oöov  ttjv  dicc  iou 
%(x)[icaoq.  Vgl.  Rathgeber  Olympia.  S.  128. 
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Zeichnung  als  Beinamen  des  Poseidon  Hippios  betrachtet.’*) 
Und  diess  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  war  erwä- 
ge», dass  auch  in  den  Circis  der  Römer  die  Ziele  dm 
Neptunus  Eqnestris  geweihet  waren.30)  Pansanias  a >1 
fort-  auch  in  der  Rennbahn  des  Isthmos  sei  ein  aiaxip- 
pos  Glaukos,  Sohn  des  Sisyphos,  welcher  bei  den  von, 
Akastos  gehaltenen  Leichenspielen  unter  den  Rossen  sei- 
nen Tod  gefunden  habe.  Zu  Kemea  aber  befinde  sich  ,n 
der  'Wagenwende  der  Rennbahn  ein  rbtbliclier  Stein,  t es 

sen  strahlender  Glanz  gleich  dem  heuer  ü 

mache.  Da  nun  dieser  fenerröthliche  Stern  gerade  über 

Wendung  der  Bahn  war  Int*» 

/ Sft  möchte  man  annehmen, 

nur  ««OTTjoias  XQoaV  n WP«),  80  m0C1U 

»ton  Hirt  vertu  «tli.t  tot,  ta  er  ...  Zt.l 
nete:  und  da  Pansanias  diesen  Stein  mit  dem  Taraxippos 

29)  Pausan.  VI,  20,  7.  8^  Vgl.  Anthol.  Gr.  (Fis’cher) 

1.  11,  5«.  Jac.  Barthelemy  Anach  S.  «.  ^ des 

jstsett  x s.*Ä  r *** 

’la^oineog  rdv  ß^'ov  rov  Uooe^vo,.  ^ ^ ? 

3°)  vgl.  0.  ACch.  W,  222.  (Fisch.) 

919.  ff.  th  Graev.  t.  IX.  m . y , ctahie  eines  Genius 
unterscheidet  fälschlich  den iT.rax.ppo  ab  S « • einem 

welche  die  Bosse  mit  ".In Ziele.  Vgl.  Hirt 

durch  häufig  verursac  « ‘ Circi  der  Römer  waren  ausser 

Lehre  der  Geb.  III,  S.  Panvin.  de  lud. 

dem  Neptun  auch  der  Sonne  gewei  e . t- • • (,36.  th. 

Giro.  1,  6,  64.  J.  C.  Bulenger  de  lud  Cwc.^0,  ^ ^ 

Graev.  IX.  G.  L.  Bianconi  escrt  . ^ ^ Castor  und 

üeber  die  Hermen  »»  Ansschmiiclulng  der 

roll®  0.  7.  P.  • die  Abbildung  bei  Onuphr.  Fanvut. 

T.  i-  Atoitoi.. ...  Cir»to; 

Vergl.  Simonis  Stratico  Euere.  Vitruv.  V J,  P- 

VIII,  fig.  1. 
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der  olympischen  und  isthmischen  Rennbahn  vergleicht)  so 
darf  man  hieraus  schlicssen,  dass  auch  der  Taraxippos  in 
beiden  genannten  Bahnen  entweder  in  dem  Wendepnncte,  oder 
wenigstens  in  der  Nähe  desselben  gewesen  sei.  Pausanias 
stellt  ihn  jedoch  an  die  eine  längere  ans  einem  Erdwall 
bestehende  Seite.  Da  nun  aber  gerade  von  dieser  Seite  die 
Rosse  den  Lauf  beginnend  sich  oben  am  Ende  derselben 
nach  der  anderen  Seite  zu  wenden  hatten,  und  da  ferner 
Pausanias  nicht  vom  Umbeugen  der  Rosse  um  den  Tarax- 
ippos spricht,  in  welchem  Falle  er  nEQLxaunTSiv  oder  ein 
ähnliches  Wort  gebraucht  haben  würde,  sondern  nur  vom 
Vorüberlaufen  ( [naga^zoVTag  dz  y.uza  zovto  zovg  Tnnovg), 
so  bleibt  das  Wahrscheinlichste,  dass  der  Taraxippos  ge- 
rade an  der  Stelle  gestanden,  wo  die  Rosse  die  erste  Wen- 
dung zur  Umbeugung  um  das  Ziel  zu  machen  hatten.  Wenn 
nun  überhaupt  das  Ross  und  vorzüglich  das  ausgebildete 
Kampfross,  von  welchem  fast  Unglaubliches  erzählt  wird, 
ein  kluges  Thier  genannt  werden  muss,  so  lässt  sich  leicht 
einsehen,  wie  dieses  hier  von  einer  gewissen  Furcht  ergrif- 
fen werden  konnte,  sofern  es  das  Gefahrvolle  überschatte- 
te, oder  wie  sich  ein  das  Mark  durchdringendes  Gefühl, 
welches  auf  gleiche  Weise  Menschen  und  Thiere  bei  gro- 
ssen Wagnissen,  wo  Gefahr  und  Sieg  zugleich  vor  Augen 
schweben,  zu  ergreifen  pilegt,  seiner  bemächtigen  konnte.31) 

31)  Schön  drückt  diess  Homer.  II.  XXIII,  370.  aus.  Paus. 
VI,  20.  7.  P.  X,  37.  4.  Eine  vom  Pausanias  nicht  erwähnte, 
wahrscheinlich  vom  Schol.  des  Lykophran  entlehnte  Angabe 
enthält  L.  C.  Rhodigin.  L.  A.  XIII,  17,  p.  686.  687.  „In  pro- 
pincjuo  tumulus  visebaiur  Ischeni  gigantis  Mercurio  et  Hieria 
genili.  Eum  nunevpabant  Taraxippum , quod  illuc  aduentan- 
ie$  equi  ratione  occvlta  mire  exterrerentur : fnit  enimibi 
xapTTTTjQ  , id  e s t flc  x us . “ Pathgeb.  Olympia  S.  128.  stimmt 
denen  bei,  welche  den  Taraxippos  an  das  entfernteste  Ende 
(des  Rückens,  spina)  oder  an  das  zweite  Ziel  setzen.  Hirt  Lehre 
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Ferner  gedenkt  Pausanias  eines  Zieles  (en l Trjq  vvGGrjq 
fuag),  an  welchem  die  eherne  Statue  der  Hippodameia  stand, 
eine  Binde  haltend , uin  den  Sieger  Pelops  damit  zu  umwin- 
den. 3 2)  Da  nun  jeder  Hippodromos,  und  wie  Pollux  be- 
merkt, 33)  auch  das  Stadion,  zwei  Ziele  hatte,  so  musste 
das  eine  da  seinen  Stand  haben,  wo  der  Wettlauf  begann  und 
wo  er  endigte.  So  ist  erklärbar,  warum  die  Statue  der  Hip- 
podameia mit  der  Binde  in  der  Hand  gerade  an  dieser  Stelle 
stand,  weil  nämlich  Pelops  nuch  Vollendung  des  Laufes  hier 
anlangen  musste.  Und  hier  empfing  er  sogleich  den  Sieges- 
preis. 34) 

d.  Geb,  S.  146.  scheidet  nicht  genau  das  Ziel  und  die  erste  Wen- 
dung, da  doch  beide  noch  von  einander  entfernt  waren,  und 
streng  zu  unterscheiden  sind.  Denn  wenn  die  Rosse  die  erste 
Wendung  zu  nehmen  begannen,  waren  sie  noch  nicht  am  Ziel, 
d.  h.  an  der  Spitze  der  Beugung,  vo  die  Rosse  angelangt,  schon 
den  grössten  Theil  der  Gefahr  überwunden  hatten.  Und  hier 
erst,  oder  nach  vollbrachter  Umkreisung,  nach  dem  gefahrvollen 
Augenblicke  scheint  die  Rosse  der  Trompetenklang  empfangen 
zu  haben,  um  denMuth  von  Neuen  zu  beflu'geln.  Denn  zuver- 
lässig ertönte  jener  bei  allen  Arten  des  Wettrennens,  obgleich 
Pausan.  VI,  13,  5.  nur  den  Trompetenhall  beim  Wettrennen 
der  Reiter  auf  einzelnen  Rossen  anführt. 

32)  Paus.  VI,  20,  10. 

33)  Pollux  III,  147. 

34)  Paus/l.c.  Bei  Homer.  II.  XXIII,  507.  ist  zwar  von  ei- 
ner solchen  vvooa  nicht  die  Rede,  und  von  dem  siegenden  Dio- 
medes  heisst  es,  als  erden  Lauf  vollbracht,  arij  de  ftscro)  tr  uycoiu. 
Dennoch  aber  kann  man  sich  nur  denselben  Raum  denken,  wo 
der  Lauf  begonnen,  wie  sich  aus  v.  497.  ergiebt.  Der  Kampfpreis 
wird  sogleich  in  Empfang  genommen,  v.  511.  So  zu  Olympia 
Paus.  VI,  13,  5.,  wo  das  siegende  Ross  Aura  nach  vollbrachtem 
Laufe  sich  sofort  zu  den  Kampfrichtern  begiebt,  um  den  Preis 
zu  erhalten.  Vgl.  Barlhelemy  Anach.  I,  223.  (Fischer)  und  die 
Vasenzeichnungen  von  Tischbein  Tom.  I,  52.  53.  So  waren  im 
römischen  Circus  neben  der  meta  über  der  spina  auf  einer  Er- 
höhung die  Preise  aufgestellt.  Hier  sprang  der  Sieger  vom  Wa- 
gen, bestieg  die  Erhöhung  und  nahm  den  Preis.  Plin.  XXXIII,  3. 
O.  Panvinius  de  lud.  Circ.  I,  p,  222  — 224.  Dazu  die  Abbildung. 
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Am  Ende  der  einen  Seite  des  Hippodromos,  welche,  wie 
schon  bemerkt , etwas  kürzer  als  die  andere  und  von  einer 
massigen  naturgeschaffenen  Anhöhe  gebildet  wurde,  war  ein 
Tempel  der  Demeter  Chamyne  erbauet,  über  dessen  Ur- 
sprung Pausanias  verschiedene  Sagen  angiebt.Ts) 

Als  Längemass  des  olympischen  Hippodromos  werden 
TonBarthelemy  zwei  Stadien  oder  zwölfhundert  Fuss,  als  Brei- 
te sechshundert Fuss  angenommen.36)  Hirt  giebt  keine  liä- 

Richtiger  scheint  die  Stellung  der  Hippodameia  in  der  Zeichnung 
des  ol.  Hippodromos  bei  Barthelemy  1.  c.  Recueil  de  Cartes  etc. 
n.  18. , als  bei  Hirt  Tab.  XX,  f.  8.,  mit  welchem  letzteren  jedoch 
Rathgeber  Olympia  S.  128.  iibereinstimmt,  und  jene  an  das  der 
Aphesis  zugekehrte  Ende  der  Spina  stellt.  Von  einer  Spina,  wie 
irn  römischen  Circus,  ist  aber  hier  nirgends  die  Rede.  Hirt  hat 
sie  in  seiner  Zeichnung  blos  der  Vollständigkeit  wegen  aufge- 
nommen. Er  selbst  bemerkt  Lehre  der  Geb.  S.  146.,  dass  von 
einer  Spina  hier  nicht  gesprochen  und  ihr  Dasein  nirgends  an- 
gedeutet werde.  Rathgeber  Olympia  S.  128.  glaubt  Paus.  VI,  20, 
8.  y.ocrct  Tr%jv  diügoSov  x i)v  dia  x ov  ywfxaxog  darauf  beziehen  zu 
können,  und  redet  mehrmahls  von  einer  Spina,  obwohl  er  zu- 
giebt,  dass  deren  Annahme  sich  auf  keine  Erwähnungen  in 
Schriftstellern  gründe. 

35)  Paus.  VI,  21,  1. 

36)  Barthelemy  Anach.  III,  38,  S.  385.  Biester.  VI,  S.  213. 
Fischer,  welcher  letztere  Uebersetzer  fälschlich  den  Erddamm 
auf  der  etwas  längeren  Seite  600'  breit  und  doppelt  so  lang  an- 
giebt,  da  doch  der  französische  Text  nicht  von  dem  Masse  des 
Erddammes  auf  der  etwas  längeren  Seite,  sondern  von  dem  Ma- 
sse des  ganzen  Hippodromos  redet.  Barthelemy  gründet  seine 
Angabe  auf  zwei  Stellen  des  Pausanias,  V,  12,  4.  und  VI,  16,  4. 
Allein  in  der  ersteren  Slelle  ist  von  den  prächtigen  Bauten  des 
Hadrianus  zu  Rom,  nicht  zu  Olympia,  wie  Barthelemy  meint, 
die  Rede,  und  das  oixo36lur\{.ia  lg  Xtctccov  dQQ[xovgy  nctory/.ov  xctl 
lg  (h'jo  Gxadiwv  fzrjxog  beziehet  sich  auf  den  vom  Hadrianus  er- 
bauten Circus  in  Rom.  Vgl.  Facius  zu  Pausan.  1.  c.  Denn  er 
verbindet  gleich  damit  y.al  rj  ’Poyulcop  ccyooa  y.xl.  Die  zweite 
Stelle  des  Paus.  VI,  16,  4.  ist  von  Barthelemy  wohl  nicht  richtig 
verstanden  worden  und  bezieht  sich  auf  eine  besondere  Art  des 
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iiere  Bestimmung  der  Länge  und  Breite,  stellt  aber  den 
zwölfmaligen  Umlauf  in  demselben  den  siebenfachen  im  Cir- 
cus der  Römer  als  ziemlich  gleich  und  bemerkt,  dass  in 
dem  letzteren  die  Ziele  weiter  auseinander  gestanden  ha- 

Wettlaufes  zn  Nemea:  dqöfiov  ds  elou  tov  Inniov  prjy.og  /usv  dictv- 
Xoi  dvo'  xtX.  Hier  könnte  man  jedoch  annehmen,  dass  der 
606110g  Xnmog  etwa  gerade  soviel  betragen  habe,  als  ein  einfa- 
cher Umlauf  der  Rosse  im  Hippodromos.  Denn  derDiaulos  war 
ein  zweifaches  Stadion,  mithin  zwei  Diauloi  gleich  vier  Stadien. 
Ueber  den  dqopog  trcmog  Tgl.  Meier  olymp.  Spiele  S.3G2.  Anm.2. 
Dieser  dooqiog  inmog  ist  von  gewichtigen  Alterthumsforschern  für 
einen  Wettlauf  zu  Fuss  gehalten  worden,  und  diese  Annahme 
hat  viel  Wahrscheinlichkeit.  An  dieserStelle  des  Pausanias  aber 
könnte  man  leicht  aus  zwei  Gründen  schliesen,  dass  eine  Art 
des  Rosswettlaufes  zu  verstehen  sei.  Denn  1,  heisst  es:  ixXsiqj- 
■Osvtcc  ix  JYsu s loj v t£  xcd  "lad  pico  v eiinov,  ßuoiltvg  lid  oiavog  ig 
Nspsicov  clycova  tcov  ysipsqivcov  dnsdtoxsv  lAqysioig.  Nun  wissen 
wir,  dass  eben  so  das  Rosswettrennen  zu  Olympia  aufgehoben 
und  dann  von  Tiberius  restituirt  worden  ist.  Euseb.  Chron.  I, 
41.  Seal.  2 , wissen  wir,  dass  die  Knaben  auch  zu  Olympia  den 
einfachen  Rosswettlauf  übten.  Theag.  I,  5,  48.  Auch  ist  zu  er- 
wägen, dass  dieser  dqöuog  Inmog  als  Wettlauf  zu  Fuss  höchst 
selten  genannt  wird,  von  Pausanias  ausser  der  angeführten 
Stellie  gar  nicht,  eben  so  wenig  von  Jul.  Africanus.  — Doch 
sei  diess  hier  nur  beiläufig  bemerkt,  ohne  die  Erklärung  jener 
Gelehrten  verwerfen  zu  wollen.  Aehnlich  braucht  Dio  Cass. 
XLIX,  43.  di a v log  vom  römischen  Circus:  xcjv  t<7>  Imtodqopw 
o <f ccXX opsvo vg  TOvg  dvd-ocdnovg  tcsoI  tov  tcov  diavXcov  canduov 
ooedv , rovg  ts  dsXqnvovg  x.tX,  Hiermit  stimmt  Euripid.  Elektra 
829.  überein:  y dqopsvg  diGGovg  diuvXovg  inmog  diyvvüsv , wo 
früher  InnCovg  gelesen  wurde,  gleichviel,  ob  dieses  oder  jenes, 
die  zwei  Diauloi  bezeichnen  hier  den  Betrag  der  ganzen  Bahn 
des  Hippodromos,  woraus  sich  demnach  das  von  Barthelemy 
angenommene  Mass  von  zwei  Stadien  gleich  1200  Fuss  für  die 
Länge  des  Hippodromos  ergiebt.  Dieses  Mass  mochten  wohl 
alle  oder  die  meisten  hellenischen  Hippodromoi  enthalten. 
Statins  Theb.  VI,  354.  von  der  Rennbahn  bei  der  ersten  Feier 
der  nemeischen  Spiele:  finem  jacet  inter  utrumque  quäle  qua- 
ler  jaculo  spaiium,  ier  arundine  vincas . Das  Mass  der  römischen 
Circi  war  verschieden.  Doch  giebt  Paus.  1.  c.  den  des  Hadria- 
1111s  ig  dvo  arcidCcov  pyxog  an,  wie  oben  gezeigt  wurde. 
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ben. 37)  Die  römischen  Circi  aber  batten  ein  sehr  verschie- 
denes Mass  der  Länge  und  Breite. 1 8)  C.  Fea,  welcher  zu 
Bianconi’s  Abhandlung  den  Betrag  jder  Masse  von  vier  ver- 
schiedenen Circi  angiebt,  bestimmt  die  Länge  des  Circus 
Maximus  auf  290  Toisen  4 Fn  ss,  die  Breite  auf  96  Toisen 
5 Fuss.  Diess  beträgt,  wie  schon  Hirt  und  0.  Müller  ange- 
geben, 2100/  Länge  und  400'  Breite.  Auch  wird  dessen 
Längenmass  3^  Stadien  gleich  gesetzt.  39  ) Der  Circus  des 
Caracalla,  welchen  Bianconi  vorzüglich  ius  Auge  fasste  und 
welcher  unter  allen  Ueberresten  noch  die  meiste  Sicherheit 
für  die  Combination  gewährt,  betrug  in  der  Länge  247,  in 
der  Breite  40  Toisen  4',  gleich  in  der  Länge  1482',  in  der 
Breite  244'.  40)  A.  Hirt  bemerkt,  dass  er  vorzüglich  für 
Wagen  und  Pveiter  bestimmt  gewesen  sei,  vergleicht  ihn  da- 
rum besonders  mit  dem  griechischen Hippodromos  und  nimmt 
wegen  seines  kleineren  Umfanges  einen  zwölffachen  Umlauf 
an.41)  Dem  Circus  Yaticanus  giebt  C.  Fea  in  der  Länge 
154  Toisen  4',  in  der  Breite  26  Toisen  4',  gleich  928/  L., 
244/  B.  Der  Circus  Agonalis  betrug  nach  ihm  130  Toisen 
Länge,  27  Toisen  4'  Breite,  gleich  780'  Länge,  186'  Breite. 
Diese  Angaben  stimmen  aber  keineswegs  mit  dem  oben  ange- 

/ 

37)  Hirt  1.  c.  Auch  der  sonst  griindlicheRathgeber  Olym- 
pia 1.  c.  giebt  keine  Auskunft  über  das  Längen  - und  Breitenmass 
des  olympischen  Hippodromos. 

38)  Ueber  die  einzelnen  Circi  in  den  verschiedenen  Re- 
gionen der  Stadt  vergl.  Simonis  Stratico  Exercit.  Yitruv.  VI,  4, 
p.  215.  ff. 

39)  Plin.  h.  n.  XXXVI,  15.  Circum  maoeimum  a Caesare 

dicAatore  exstrnclum  longitudine  stadiorum  trhnn , latitudine 
nnius.  Vgl.  G.  L.  Bianconi  descrizione  dei  Circhi  p.  84.  Hirt 
Lehre  der  Geb.  III,  133.  134.  147.  0.  Müller  Arch.  S.  341.  2. 

40)  Also  beinahe  ^Th.  länger  als  der  des Iladrianus.  Paus. 
V,  12, 4.,  welcher  jedoch  ein  rundes  Mass  im  Allgemeinen  angiebt. 

41)  Bianconi  1.  c.  A.  Hirt  1.  c.  * 
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nominellen  Masse  des  olympischen  Hippodromos  überein. 
In  dem  Circus  Maximus  wurde  iiberdiess  ein  grosser  Raum 
durch  die  Thierjagd  (venatio)  und  andere, Schauspiele,  wie 
die  der  Athleten,  occupirt.  42)  Im  Allgemeinen  lässt  sich 
annehmen,  dass  die  römischen  Circi  tlieils  länger,  theils  kür- 
zer als  der  Hippodromos  der  Griechen,  aber  weniger  breit 
waren,  als  dieser.43) 

Zuverlässig  war  die  Zahl  der  Wagen,  welche  im  Hip- 
podromos sowohl  des  olymischen  als  der  übrigen  heiligen 
Agone  zugleich  die  Bahn  durchlaufen  konnten,  gesetzlich 
bestimmt:  nur  lässt  sich  eine  genaue  Angabe  derselben  nicht 
ermitteln.44)  Im  römischen  Circus  fuhren  gewöhnlich  nur 
vier  Wagen  auf  einmal  in  die  Schranken,  je  einer  von  den 
vier  beliebten  Farben,  welche  zusammen  ein  Rennen  (mis- 
sus,  bildeten.45)  Daher  konnte  auch,  wie  bemerkt, 

der  römische  Circus  eine  geringere  Breite  haben,  als  der  Hip- 

1 

podromos  der  Griechen.46)  Gewöhnlich  wurden  hier  fünf— 

42)  Vgl.  Simonis  Stratioo  Exerc.  Vitruv.  VI,  11,  p.  222.  223. 

43)  Vgl.  Hirt  Lehre  der  Geb.  III,  133.  ff.  143.  147.  Der  Um- 
fang des  Circus  Max.  betrug  nach  der  Einrichtung  des  Caesar  acht 
Stadien.  Hirt  S.  143.  ßianconi  descr.  dei  Circhi  p.  83.  setzt  den 
ganzen  Betrag  der  siebenmal  durchlaufenen  Bahn  des  Circus  des 
Caracalla  auf  1937  Toisen  = 11626/  — - 16658  röm.  Palmen  oder 
Spannen.  Vgl.  dazu  die  Parallelen  von  C.  Fea. 

44)  Vgl.  Abschnitt  V,  §.  44. 

45)  Dio  Cass.  (Xiphil.)  LXXII,  16.  rQicc'y.ovra  ittttcox' 

lag  tv  dvölv  co(xcag  IrtotrjGsx'.  Vgl.  J.  C.  ßulenger  de  Circ.  R.  et 
lud.  Circ.  c.  20,  p.  592.  c.  15,  p.927.  ff.  Onuphr.  Panvin.  de  lud^ 
Circ.  I,  157.  164.  Dass  bisweilen  eine  grössere  Anzahl  Wagen 
zugleich  die  Bahn  durchlief,  nimmt  Bianconi  p.  78.  79.  an.  Ne- 
ro führte  einst  mit  Hunden  bespannte  Wagen  auf  die  Renn- 
bahn: Dio  Cass,  LXI,  6.  Auch  mit  Kamelen  bespannte  quadri- 
gae:  Suet.  Nero  c.  11.  Vgl.  überhaupt  Visconti  Mus.  P.  Clem. 
Oeuvres  t.  V,  pl.  38,  p.  240.241. 242.  Anm.  1. 

46)  Vgl.  dieMessungen  beiBianconi  1.  c.  p.  7ß  — 84.  Da_ 
zu  die  Abbildungen  tab.  1.  II.  u.  c.  4.  p.  15.  Die  circensischen 
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undzwanzig  missus  gehalten,  also  durchliefen  hundert  Wa- 
gen, fünfundzwanzig  von  jeder  Farbe  die  Bahn.  Bisweilen 
wurde  die  Zahl  der  missus  auch  erhöhet.  Unter  Domitianns 
fanden  einst  hundert  Statt.  Damit  nun  diese  an  einem  Tage 
ausgeführt  werden  konnten,  wurde  das  Umkreisen  der  Bahn 
auf  ein  fünffaches  reducirt,47)  da  sonst  dieselbe  gewöhnlich 
siebenmal  durchlaufen  werden  musste.48)  Sowohl  die  Grie- 
chen als  die  Römer  fuhren  von  der  rechten  nach  der  linken 
Seite.  Ueber  das  Signal  zum  Beginn  des  Wettrennens  im 
olympischen  Hippodromos  ist  schon  geredet.  49)  In  den  rö- 
mischen Circis  aber  wurde  das  Zeichen  mit  einem  weissen 
Tuche  (rnappa  cretata)  und  zwar  von  einer  hohen  Magi- 

Wagen  waren  klein  und  leicht  und  mit  Schmuck  aller  Art  ver- 
ziert. Vgl.  Bianconi  1.  c.  c.  9,  p.  62.  und  die  Abbildungen  der 
bigarii  und  quadrigarii  bei  J.  P.  Bellorius  observat.  ad  Vet.  Lu— 
cernas  sepulcr.  p.  I,  p.  25.  fig.  XXV.  XXVI.  XXVII.  Vgl.  Si- 
monis Stratico  Exerc.  Vitruy.  VI,  11,  221. 

47)  Sueton.  Domit.  c.  4.  Servius  zu  Virgil  Georg.  III,  18. 
Onuphr.  Panvin.  de  lud.  Circ.  I,  p.  164. 

48)  Dio  Cass.  LXXII,  13.  Suet.  Domit.  c.'4.  M.  Varro 
bei  Gellius  N.  A.  III,  10.  Propert.  II.  19,  65.  66.  Seneca  epist. 
30.  quomodo  manifestier  notari  solet  agitatorum  laeliiia.  quum 
septimo  spatio  palmae  appropinquanf.  Ovid.  Plalieut.  68.  Vgl. 
O.  Panvin  de  lud.  Circ.  I,  14,  p.  157.  ff.  Ueber  die  sieben  Del- 
phine Dio  Dass.  XLIX,  43.  von  dem  Augustus  rovg  ts  daXqTvas 
xul  tu  losidrj  dnpiovQyrjpara  xartGTrjGaTO,  ortcog  uvtcop  cd  tisqlo - 
«Tot  r cor  TiEQidoopcay  avadsc/.vvMVTui . Die  von  Ferrarius  gegebene 
Erklärung  dieser  Stelle  widerlegt  Gräv.  praef.  ad  Thes.  IX,  2. 
Liv.  XXXXI,  32.  ova  ad  notas  curriculis  rtumerandis.  Vergl. 
Onuphr.  Panvin.  de  lud.  Circ.  I,  p.  161.  163.219.  Derselbe  er- 
wähnt auch  I,  15,  p.  191.  der  ovo  rum  et  delphinörum  ereciores , 
qui  curricula  numerabant.  Vergl.  C.  Rhodigin.  L.  A.  VIII,  7, 
p.  409.  Faber  Paralipom,  ad  Agonist,  p.  2262.  th.  Gronov.  VIII. 
Ueber  die  Zahl  der  Umläufe  der  ausgewachsenen  Rosse  und  der 
Füllen  in  der  olympischen  und  isthmischen  Rennbahn  vgl.  Ab- 
schn.  V,  §.  44.  (oder  Abth.  II,  Abschn.  II,  §.  44.) 

49)  Vgl.  oben  §.20.  Ueber  das  Signal  durch  die  Salpinx  im 
pythischen Hippodromos  vgl.  Absch.V,  §.44.  (Abth. II,  Absch.ll.) 


t 


207 


stratsperson,  von  dem  Praetor,  oder  von  demConsul,  oder 


vom  Hictator , auch  wohl  vom  Kaiser  selbst  gegeben.50) 

Der  Hippodromos  und  das  Stadion  waren  nicht  selten 
einander  sehr  nahe,  wie  zu  Theben,  zu  Olympia,  wo  die 
Mündung’  des  Stadions  in  paralleler  Ptichtung'  auf  die  Aphe- 
sis  des  Hippodromos  stiess,  und  an  anderen  Orten.51) 


50)  Livius  VIII,  40.  Von  dem  Dictator  A.  Cornelius:  id 
ambigitur , belline  gerendi  caussa  creatus  sit,  an  ut  esset , qui 
ludis  Romanis , quia  L.  Plantius  praetor  gravi  morbo  forte  im- 
plicitus  erat,  signum  mittendis  quadrigis  daret,  etc.  Vgl. 
XXVII, SS.  Juvenal.  XI,  191.  Megalesiacae  speciacula  mappae. 
Martial.  XII,  29.  cretata  mappa.  Sueton.Nero  c.  22.  Dio  Cass. 
LIX , 7.  Onuphr.  Panvin.  de  lud.  Circ.  I,  p.  169.  Bulenger  de 
lud.  Circ.  c.  15.  p.  927.  th.  Graev.  IX.  Bianconi  descriz.  dei 
circh  (delle  tabule  V.)  p.  116.  Hirt  Lehre  der  Geb.  S.  140. 

51)  Paus.  VI,  22,  7.  IX,  23,  1.  2.  So  in  Arkadien  auf  dem 
Berge  Lykaion  Paus.  VIII,  38,  4.  y.al  tnnödQopog  re,  y.al  ttqo  av- 
tou  otdd'iov.  So  VIII,  36,  5.  auf  dem  Berge  Mainalion  y.al  Gzd- 
öiov  lg  dßlrjuov  dycöva  y.al  zo  szeoov  avzcov  lg  Itztciov  dQopov. 
Aber  desshalb  dürfen  sie  nicht  verbunden  genannt  werden , wie 
Stieglitz  Archäol.  der  Baukunst  II,  S.  251.  Denn  die  Stelle  des 
Paus.  VIII,  10,  1.,  auf  welche  sich  Stieglitz  bezieht,  lautet  also: 
tovTi  lg  Ttytdv  laziv  Iv  dotGzsoa  zrjg  Xscoffönov  nana  zoTg  Mavzi- 
pscov  zs.iyj.Gi  yojQioy  zs  lg  tw  Itzttojv  zov  d'oopov,  y.al  ov  nodoco 
zovzov  Grad lop,  Ivda  Inl  rw  blvrivq)  tov  dycova  zigsaGi.  Die  Stelle 
des  Plaut.  Bacchid.  III,  S,  28.  kann  hier  nichts  beweisen. 


Dritter  Abschnitt. 


Vorsteher,  Aufseher,  Lehrer  und  andere  in  den 
gymnastischen  Uebungsplatzen  thätige  Personen. 

1. 

Sine  genaue  Bestimmung  des  Personales,  welchem 
tlieils  die  Verwaltung  der  Uebungsplätze , theils  die  Aufsicht 
und  der  Unterricht  in  denselben  oblag,  gehört  bekanntlich 
nicht  zu  den  leichten  Aufgaben  im  weiten  Gebiete  der  helle- 
nischen Alterthumswissenschaft , ist  wenigstens  bis  auf  un- 
sere Zeit  nicht  ausführlich  und  im  anschaulichen  Zusammen- 
hänge entwickelt  worden,  obwohl  rüstige  Forscher  zerstreut 
und  in  einzelnen  Beziehungen  viel  Bewährtes  mitgetheilt  ha- 
ben. Schwieriger  ist  die  Bestimmung  in  der  altclassischen 
als  in  der  späteren  Zeit  unter  der  Kaiserherrschaft,  aus  wel- 
cher uns  die  meisten  hierher  gehörigen  Inschriften  erhalten 
worden  sind.  Vergleicht  man  die  Angaben  derselben  mit 
den  der  alten  Schriftsteller,  wie  des  Platon  und  Aristoteles, 
und  der  Inschriften  aus  dieser  alten  Zeit,  so  ergiebt  sich, 
dass  hinsichtlich  der  Gymnasial  würden,  der  Aufseher  und 
Lehrer  in  diesem  Zwischenräume  mannigfache  Veränderun- 
gen, besonders  in  Betreff  der  Leistungen , der  Rangordnung 
der  Dauer  des  Amtes  und  der  Zahl  der  Angestellten  eingetreten 
waren.  So  erscheint  auf  Inschriften  aus  der  alten  Zeit  der 
Gymnasiarch  an  der  Spitze  aller  Gyinnasialangclegenheiten 
und  sein  Name  folgt  unmittelbar  nach  dem  des  Archon.  Da- 
gegen wird  auf  Inschriften  späterer  Jahrhunderte  sein  Name 
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nach  dem  des  Archon  und  des  Kosmetes,  bisweilen  erst 
nach  dem  des  Sophronisten  genannt.1)  So  wurden  den 
Hauptpersonen  späterhin  Collegen  in  der  Amtsführung  bei- 
gegeben  oder  untergeordnet,  wie  dem  Kosmetes  zwei  II v- 
pokosmeteu  und  ein  Antikosmetes , dem  Sophronisten  Hy- 
posophronisten,  dem  Pädotriben  Hjpopädotriben.  Ueber  alle 
diese  Gegenstände  hat  man  zwar  schon  seit  Jahrhunderten 
Inschriften  gesammelt  und  sichere  Bestimmungen  zu  ermit- 
teln gesucht,  aber  verhältnissnxässig  immer  nur  wenige  fest- 
begründete  Resultate  gewonnen,  und  erst  in  neuerer  und 
neuester  Zeit  sind  hierüber  zuverlässigere  Erörterungen  zu 
Tage  gefördert  worden.  Nicht  nur  Mercurialis  und  Faber, 
sondern  auch  Falconer,  Potter,  van  Haie,  Bürette,  Corsini 
und  andere  haben  sich  so  manche  Irrthiimer  zu  Schulden 
kommen  lassen.2)  Die  theils  dürftigen,  theils  ungriindli- 

1)  Böckh  corp.  inscr.  n.  254.  tnl  Qeoh'og  unyorrog  yoGui]- 
tov  JiovvGiov  Mccqy.og  'AvcupXvöTiog  yvu raat i un/i] Gag.  So  n.  261. 
262.263.  Bisweilen  fehlt  er  gänzlich,  und  auf  den  Kosmetes 
folgt  sofort  der  Antikosmetes,  wie  n.  276.  Bisweilen  folgt  er 
nach  dem  Sophronisten.  Vgl.  not.  zu  n.  271.  In  n.  272.  273. 
werden  erstlich  Gwag/ov reg,  dann  Gaxf  QOvCüTcu,  dann  vnoGaxp qo - 
vCgtcu  und  nun  erst  der  Gymnasiarch  genannt.  So  auch  n.  276. 
Vergl.  zu  n.  272.  273.  Nicht  so  in  der  alten  Zeit.  Vergl.  Böckh 

! Staatsh.  I,  S.  276. 

2)  v.  Dale  diss.  IX.  de  antiquit.  et  marmor.,  -welcher  diss. 
i VIII.  am  ausführlichsten  über  die  Gymnasiarchen  handelt , be~ 
i oeht,  wie  schon  in  der  Vorrede  bemerkt  wurde,  auch  den  seit- 

samsten  Irrthum,  sofern  er  den  Gymnasiarchen  mit  dem  Gymna- 
sten  für  identisch  hält,  und  durch  ihn  die  Athleten  unterweisen 
lässt,  diss.  VIII,  c.  1,  p.  5S5.  So  VIII,  8,  724-,  und  doch  tadelt 
; er  c.7,  p.703.  den  Prideaux,  dass  er  den  Gymnasiarchen  mit  dem 
| Gymnastes  und  Pädotriben  vermischt  habe.  So  nennt  er  c.  3. 

p.  622.  623.  627.  Gymnasiarchinnen , welche  die  weibliche  Ju~ 
( gend  in  gymnastischen  Uebungen  unterrichteten.  Vergl.  c.  1, 
p.  592.  Eben  so  unzulässig  ist,  -was  er  den  Archonten  der  p.  646. 
647.  angeführten  Inschriften  beilegt.  VIII,  7,  702.  ff.  sucht  er 
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dien  und  nur  selten  aus  den  Quellen  geschöpften  Notizen 
in  anderen  späteren  Schriften,  wie  in  den  Geschichten  der 
Erziehung  der  Griechen  können  hier  nicht  in  Betracht  kom- 
men. Selbst  Fr.  Cramer,  welcher  sein  Werk  dem  Kory- 
phäos  deutscher  Realphilologen  zugeeignet,  hat  noch  einen 
Irrthum  dieser  Art  begangen.  3) 

2. 

Rer  Gymnasiarch  war  eine  Behörde  des  Staates,  be- 
auftragt mit  der  Leitung  der  Gymnasialangelegenheiten,1) 
welche  zu  verschiedenen  Zeiten  und  wohl  auch  an  ver- 

den  zwischen  H.  Prideaux  und  Jac.  Spon  entstandenen  Streit, 
ob  der  Pädotribe  mit  dem  Gymnasiarchen  gleichbedeutend  sei, 
was  der  erstere  gegen  Spon  behauptet,  zu  lösen,  wobei  er  den 
ersteren,  wie  schon  bemerkt,  widerlegt.  Dass  aber  auch  der 
gelehrte  Casaubonus  zu  Theophr.  Char.  VIII,  p.  227.  den  Gy~ 
mnasiarchen  und  Pädotriben  fiir  identisch  halt,  ist  zu  bewundern, 
lieber  die  Irrthiimer  anderer  vgl.  die  Vorrede. 

S)  Gesch.'d.  Erz.  u.  d.  Unt.  imAlterth.  I,  S.  290.  wird  be- 
merkt, dass  die  Würde  der  Gymnasiarchen  gewöhnlich  ein  Jahr, 
später  nur  einen  Monat  gedauert  habe,  da  doch  schon  Böckh 
Staatsh.  II,  S.  491.  angegeben  hat,  dass  in  der  Kaiserzeit  die 
G}rmnasiarchie  theils  jährlichen,  theils  zwölf  bis  dreizehn  mo- 
natlich en  Gymnasiarchen  übertragen  worden  sei. 

1)  Platon  Ges.  VI,  764.  d.  e.  stellt  sowohl  für  die  Musik  als 
für  die  Gymnastik  Archonten  : ^ lOvGixijs  da  to  /ustiI  tovto  xcd  yv~ 
fiyaGrixijg  dnyovzag  y.ad (gtugO cu  TiQtnov  dv  sny  dmovg  axaxaQtov' 
jovg  yav  ncudaiug  avxijg  avaxa,  xovg  de  dycoyiGxixrjg.  Bei  Lukia- 
nos  ttxqI  yvyvaG . §.  3.  erblickt  Anacharsis  einen  Archon  in  Ly- 
keion  und  schliesst  aus  seinem  Purpurgewande  auf  seine  Würde. 
Dieser  ist  ohne  Bedenken  von  Faber  Agonist.  I,  19,  22.,  von 
Ant.  v.  Dale  diss.  VIII,  1,  p.  585.  und  von  anderen  für  den  Gy- 
mnasiarchen gehalten  worden.  Auch  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  Lukianus  dem  Fremdling  die  allgemeinere  und  kürzere  Be- 
zeichnung einer  hohenMagistratsperson  in  den  Mund  gelegt  habe, 
statt  der  des  Gymnasiarchen.  Vergl.  Plut.  Ant.  c.  35.  Auch  die 
Hellanodiken  trugen  ein  Purpurgewand.  Vgl.  Lex.  Rhet.  249,  4. 
Etym.  M.  v.  'Ellavodixai.  Vgl.  Meier  olymp.  Spiele  S.  312.  So 
trug  der  Choregos  im  festlichen  Aufzuge  ein  i/Auxioy  didyjivGoy. 
Demosth.  geg.  Mid.  p.  522.  Reisk.  und  Isokrat.  Areiopag.  c.  20. 
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schiedenen  Orten  eine  engere  oder  weitere  Ausdehnung'  hat- 
ten. Der  öffentliche  Dienst  desselben,  yvpvaGLaQyicc , ge- 
hörte zu  den  grossen  Staatsleistungen  (ta novoyiai) , wel- 
che nach  Schätzung  des  Vermögens  bestimmt  nur  Sache 
der  Reichen  waren.  2)  Nach  des  Libanius  zu  Demosthenes 
Angabe  wurde  von  jeder  Phyle  ein  Gymnasiarch  gewählt.3) 
Die  mit  dieser  Würde  verbundenen  Leistungen  waren  je- 
desfalls  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  und  lassen 
sich  schwerlich  in  jeder  Hinsicht  genau  bestimmen.  Dass 
der  damit  verbundene  Aufwand  bedeutend  war,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  dieselbe  sowohl  mit  den  beiden  übri- 
gen grossen  regelmässigen  Staatsleistungen  ( lyv.vv.Xioi  Äet- 
TovQ/iai),  der  Choregie  mul  Hestiasis,  als  auch  mit  der 
nicht  regelmässigen  kostspieligen  Trierarchie  auf  eine  Li- 

2)  Xenophon  Staat  der  Athen.  I,  13.  Demosth.  geg.  Lep« 
tin.  p.  463.  geg.  Mid.  563.  Reisk.  Plutarch.  tzoXlt.  naoayyeXu, 
C.  21.  stellt  die  Gzocczrjyoi  und  yvppaötaqyoL  zusammen. 

3)  Geg.  Mid.  p.  510.  Reisk.  Vgl.  p.  518.  519.  Ueber  das 

Wort  selbst  Böckh.  zu  corp.  inscr.  n.  270.  Adduntur  yvppaauiQ- 
yai , forma  novitia.  Veteres  dixerurit  yv upaG idqyoug.  nee  lecüo 
ceria.  Wahrscheinlich  konnte  die  Gymnasiarchie,  so  wie  die 
Choregie  und  Trierarchie,  schon  nach  dem  18ten  Jahre  des  Al- 
ters übernommen  werden.  Vgl.  Plutarch  Kimon  c.  1.  In  Betreff 
der  Choregie  und  Trierarchie  Demosth.  pro  corona  §.  257.  (Be- 
cker) igsXxXopzc  (Ff  ix  naZdcop,  TaxoXovxXa  zouzoig  nqv.zzup  y yoorj- 
yeZp,  zigfpsqzip  xzXy  Lysias  dnoXoyCa  doonodoxuag  §.  1 — • 3 . p.  697 
— 699.  nnd  pro  bonis  Arist.  §.  29.  Demosth.  geg.  Mid.  p.  564.  ff. 
Reisk.  Vgl.  Ubb.  Emmii  descr.  reipubl.  Athen,  p.461.  thes.  Gron. 
t.  IV. , welcher  über  die  Gymnasiarchen,  Hestiatores  und  Trie- 
rarchenbemerkt: „omnes  fere  juvenes,  hoc  honore  oneroso  adi- 
tum  sibi  ad  honores  alios  aperientes .“  Man  wusste  gewöhnlich 
lange  voraus,  wer  Choregos  und  Gymnasiarch  der  Phyle  wer- 
den würde:  Demosthen.  Philipp.  I,  §.  36.  (Becker)  ozl  ixsZpcc  ptp 
dnavea  poueq  tetccxtcu  xal  nqondtp  exaGzog  vacop  Ix  noXXov , t Cg 
yooriyog , rj  yvppaaCaqyog  zrjg  ipvXrjg , noze , xal  naod  zov,  xal , t L 
Xarjopza  zt  dsZ  noieZy,  ovdty  äye&raGzoy  y ovd'  doo/znop  ip  zovzoig 
r\p£Xz]zcu.  ^ 


nie  gestellt  wurde.4)  Reiche,  glanzliebeiide  und  freige- 
bige Gyumasiarchen  tliaten  gewiss  oft  mehr,  als  sie  schul- 
dig waren.  So  der  überall  die  höchste  Spitze  ersteigende 
Alkibiades. 5)  Der  gesetzlich  zu  machende  Aufwand  aber 
bestand  darin,  dass  sie  (wenn  auch  nicht  in  allen  Staa- 
ten und  zu  allen  Zeiten)  diejenigen,  welche  ihre  Vorübun- 
gen zu  den  festlichen  Spielen  hielten,  beköstigen,  ihnen 
das  Salböl  reichen,  wahrscheinlich  auch  für  den  R/inger- 
staub  sorgen,  und  in  der  älteren  Zeit  das  ganze  Gymna- 
sien , später  wenigstens  den  Kampfplatz  für  die  Zeit  der 
Feier  ausschmücken  lassen  mussten.6)  Auch  verrichtete 


4)  Xenophon  Staat  der  Athen.  I,  13.  Demosthen.  geg. 
Leptin.  p.  462.  ff.  Geg.  Mid.  p.  563. R.  Geg.  Philipp  I,  §.  36.  B. 
Isokrat,  rceol  tov  vyovg  c.  14.  Andere  regelmässige  Leiturgien 
waren  noch  die  üo/idtoioCa  und  aonryforna,  welche  aber  weniger 
bedeutend  waren,  als  die  drei  genannten.  Vgl.  Lysias  anoXoyCu 
dojqoS.  §.  3.  Plutarch.  reip.  ger.  praec.  c.  31. 

5)  Isokrat.  7 tsqI  tov  £ evyovg  c.  14.  tteqI  da  xiov  Ivd-äSs  yo)~ 
Qr\yiMV  y.al  yvuvaGmnyjUoi'  y.al  Tpn]oanyi(ov  alGyvvO[iui  Xiyuv. 
Togovtco  yao  t mv  l'ü.hov  dnjvsyy.av,  äatf  ot  ptv  ipiXaeGiaocog  ty.aC- 
pov  Xanovqyr\()avTE5 , tx  tovtcop  Gqäg  avrovg  tyx o^u Ca^o v Gl v.  Vgl. 
Plutarch.  Alkib.  c.  16.  v.  Dale  diss.  VIII,  1,  591.  Böckh  corp. 
inscr.  n.  1348.  yvjJ.paGiaQyr'iGapTa  xaX dog,  xrX.  n.  1354.  y.al  vneg- 
ß aXouerov  rovg  xaO?  ccvtov  Ir  rij  rrjg  yvuvu.Giaoytaq  q tXoTtiuuc,  xrX. 
n.  1356.  yvu va Gi a oyo v vra  äguog  rrjg  jioXmq  y.xX.  n.  1357.  yvura- 
GiccQyovvTci  [xeyaXoipvycog.  n.  1358.  qiXortiLuog  y u/uraGi a oy t]Ga vra. 
n.  1363.  y.al  udXiGia  rrjp  yxnxvaGiaoyLay  qiXortfucog  y.al  {i isyaXo ~ 
TTQencog  txraXovyra.  y.xX.  Vgl.  n.  1368.  u.  a.  Alle  diese  Inschrif- 
ten sind  lakonische  aus  spaterer  Zeit,  jedoch  theils  ex  schedis 
Fourmonti.  Zu  bemerken  ist  hier  aber  das  überall  beigefügte 
nQogdäyaGdai  to  ävdXoxua.  Den  grossen  das  Erbgut  verzehrenden 
Aufwand  der  Trierarchie  deutet  Aristophanes  Ritt. 912  — 917.  an. 
Vergl.  Demosthen.  tteqI  Grsqdvov  rrjg  TQniQctQy.  am  Ende  (p.  31. 
t.  V.  Tauchn.  Plutarch.  X.  orat.  vit.  c.  4.  Isokrates  p.  142.  mor. 
mag.  V.  ed.  Tauchn.  lieber  den  Aufwand  der  Choregie  vgl.  die 
dem  Arisiot.  beigelegten  Oecom.  c.  32. 


7)  In  denWorten  des  Xenoph.  Staat  d.  Ath.  I,  13.  yv/um~ 
GiaoyovGi  ol  rrXovGioi  — 6 ös  dijuog  — yviivadta oy t Tr a. i liegt  im 
Allgemeinen  die  Andeutung , dass  der  Aufwand  von  den  Gy~ 
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der  Gynniftsiarch , wie  Pausanias  berichtet,  heilige  Opfer; 
so  wenigstens  zu  Olympia.7)  Er  leitete  festliche  Aufzüge 

mnasiarchen  ausging.  De  vectigal.  IV,  52.  oi  zs  ydq  xcc/ßimtg 
yvpvdßGd'CU , rcolv  dy  tnipdßGzsqoy  nqdzzoisv  xd  Iv  zolg  yvpycc- 
Gioig,  Ttj v zqoq rjp  d.JTo). ap ßdyoyzsg  ztXetco  f/  ty  zeug  Xaundoi  yvuva- 
ütaqyovptyot.  Aus  dieser  Stelle  ist  Böckhs  (Staatsh.  II,  S.  495.) 
allgemein  genommene  Bestimmung  hervorgegangen,  das  der  Oy- 
mnasiarch  diejenigen,  welche  sich  für  die  Festfeier  übten,  er- 
nähren und  besolden  musste.  Hiermit  aber  lässt  sich  nicht  die 
Angabe  des  Libanius  vnoOsGig  zur  Red.  geg.  Mid.  p.  510.  Reisk, 
in  Einklang  bringen,  — yvuyaGiaqyog , Xaußdycoy  yqrjuara  dg  i o 
-'U7 ivdCsiv  rovg  ImzdkiGovzug  zuy  ioqzriy , y.a X dcoGoyzctg  zovzcoy  da- 
vrdricg  zoig  zrjg  eavzov  (pvXrjg.  Mithin  darf  man  jener  Behauptung 
nicht  allgemeine  Geltung  gestatten  und  hat  wohl  zunächst  die 
verschiedenen  Zeitperioden  und  die  in  ihnen  herbeigeführten 
Abänderungen  als  Grund  jener  Differenz  zu  betrachten.  Für 
die  Annahme,  dass  der  Gymnasiarch  das  Salböl  dargereicht  ha- 
be, lässt  sich  allerdings  keine  andere  Auctorität  aufbringen,  als 
die  desülpianus,  wie  schon  Böckh  mit  Anderen  vor  ihm  be- 
merkthat. Merkwürdig  bleibt  daher  das  in  Oel  für  Jünglinge 
bestehende  Legat  des  Philosophen  Lykon  bei  Diogenes  Laert. 
vit.  phil.  V,  4,  9,  (p.  190.)  zcoy  de  £y  Alyiyy  pot  ysyopsytoy  psqiüv 
fj.tr d t ijv  tuijy  dnöXvGiv  y.azaytoqrjGazco  Avy.tov  zolg  vtayiGy.oig  dg 
llatoyo7)GzLav,  ff.  Oelvermächtnisse  aus  späterer  Zeit  bekunden 
auch  zwei  Inschriften,  die  eine  (von  Spon  und  Wehler  bekannt 
gemacht  und  von  v.  Dale  diss.  VIII,  8,  p.  716.  angeführt)  auf 
den  Archiatros  Kyros,  Sohn  des  Apollonios,  welcher  der ysqovöuc 
sich  wohlwollend  erzeigt  {noXXolg  eusqytzripuGi) , ihr  eine  Sum- 
me Geld  verehrt  und  zum  allgemeinen  Gebrauch  Oel  gespendet 
hat.  Die  Gerusia  bezeichnet  ihn  daher  in  der  Inschrift  als  dXel- 
ijiayza  luunqtig  xal  noXvdandycog  y.al  aGvyy.qtzojg  ff.  Vergl.  die 
Erklärung  von  v.  Dale  p.  716.  717.  Die  zweite  Inschrift  daselbst 
ist  auf  den  L.  Caecilius,  qui  testamento  suo  HS.  N.  XXX.  mu- 
nicipibus  Comcnsibus  legavit , ejuarum  reditu  quolarmis  per  ,\rcp~ 
tunalia  oleum  in  campo  et  in  thermis  et  balneis  omnibus  quae 
sunt  Gomi  populo  praeberetuv  dtc . v.  Dale  p.  717.  fr.  Solche 
Vermächtnisse  können  jedoch  als  einzelne  Fälle  wenig  oder 
nichts  entscheiden.  Auch  muss  man  wohl  annehmen,  dass 
sich  solche  Oelvermächtnisse  gewöhnlich  nur  auf  ein  bestimm 
tes  Fest  bezogen,  wie  die  letztere  lat.  Inschrift  als  ein  solches 
die  Neptunalia  nennt,  und  dass  die  gymnastische  Jugend  au 
solchen  Tagen  von  anderen  Oele  als  dem  des  Gymnasiarchen 
Gebrauch  machen  konnte.  — Da  übrigens  der  Aufwand  des 
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der  Knaben  und  Epheben  zur  Gedächtnisfeier  grosser 
Männer.8)  Er  stellte  ferner  auch  wohl  bisweilen  Preise 


Gymnasiarchen  als  sehr  bedeutend  erscheint,  so  bleibt  es  im- 
mer höchst  wahrscheinlich,  dass  er  für  dasOel  als  einen  der  nö- 
thigsten  und  wichtigsten  Bestandteile  bei  den  gymnastischen 
Uebungen  gesorgt  habe.  So  musste  auch  der  Choregos  Alles 
darreichen,  was  die  Knaben  oder  Männer  des  Chores  bedurften. 
Vgl.  Lysias  dnol.  dojood.  §.  1 — 3.  Demosthen.  geg.  Mid.  p.  565. 
Antiphon  nsq!  tov  yoqevr.  p.  140.  ed.  Stephan.  1575.  „w  noogfid- 
Tctxio  wveTgOcu  y.cu  dvctlCaxeiv  o,  tl  q'qaQoi  6 didettizalog , rj  ctllog 
jtg  tovtcov,  oncog  doiara  yoorjyoiVTO  ot  niiTdfg , y.ptl  prjdevbg  kvdsdg 
ehr,“  ff.  Die  Angabe  des  Ulpianus,  welchem  Quellen  zu  Ge- 
bote stehen  konnten,  die  wir  nicht  besitzen,  erhält  auch  da- 
durch einige  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Gymnasiarch  nach 
dem  Zeugniss  des  Plinius  die  strigmenta  olei  sehr  theuer  zu  ver- 
kaufen pflegte ; Plin.  h.  n.  XV,  4.5.  notum  est,  magistratus  ho- 
noris ejus  ( gymnasiarchas ) octogenis  sestertiis  strigmenta  olei 
vendidisse.  Vgl.  XXVIII,  4, 13.  Eine  noch  grössere  Wahrschein- 
lichkeit, dass  das  Oel  von  dem  Gymnasiarchen  dargereicht  worden 
sei,  lässt  sich  vielleicht  darin  finden,  dass  mehrere  römischeKai- 
ser,  wie  Augustus  und  Nero,  Oel  spendeten,  um  davon  im  Bade 
oder  im  Gymnasium  Gebrauch  zu  machen.  Die  Cass.XLIX,  43. 
Sueton.  Nero  c.  12.  Dedicatisque  thermis  atque  gymnasio , se- 
natui  quoque  et  equiti  oleum  praebuit.  Nun  wissen  wir  aber, 
wie  gern  man  besonders  in  der  Kaiserzeit  griechische  Sitten 
und  Bräuche  nachahmte.  Schon  Antonius  spielte  mit  Wohl- 
gefallen den  Gymnasiarchen  zu  Athen.  Plutarch.  Anton,  c.  33.34. 
Nero  wenigstens  wrar  auf  eine  so  arge  Weise  in  dieser  Bestre- 
bung befangen,  dass  er  sicherlich  seine  olympischen  und  pythi- 
schen  Siegeskränze  um  Alles  in  der  Welt  nicht  hingegeben  hätte. 
Vgl.  Sueton.  Nero  c.  25.  Dio  Cass.  (Xiphilin.)  LXIII.  20.  Da- 
her mochte  es  ihm  wohl  einfallen,  auch  den  Gymnasiarchen  in 
der  Oelspende  nachzuahmen.  Dennoch  könnte  man  den  Gy- 
mnasiarchen von  dieser  Oelspende  wenigstens  an  den  Panathe- 
näen  freisprechen.  Denn  aus  welcher  Quelle  das  Oel  hier  floss, 
erklärt  unsder  Schob  zu  Aristophan.  Wolk.  1005.  {u  o q Ca  i tlcuai 
Izlrjß'rjGuv , c hu  ro  nävra  dvOocartov  xszTiyj,evov  dl  a lag  dvctyv.d- 
&G&ca  ptQog  tl  7Xctodyf.iv  dg  tu  Ilctvafrrjvaia.  Vgl.  Meurs  Pana- 
then.  c.  12.  O.  Müller  Attika  Allg.  Encycl.  VI,  132.,  wo  einer 
Inschrift  Hadrians,  die  Einlieferung  eines  Theiles  vom  Ertrage 
des  Oelbaues  an  den  Staat  betreffend,  gedacht  wird.  Bei  Theo- 
kritos  II,  156.  legt  der  Myndier  Delphis,  welcher  Gymnastik 
treibt,  sein  Oelgefäss  doqig  bin a bei  der  Simaitha  nieder. 
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aus  eigenen  Mitteln  fiir  die  Wettkämpfenden  auf.  Dock 
geschah  diess  gewiss  nur  in  einzelnen  Fällen  und  war  na- 
türlich freiwillige  Leistung  reicher  nach  Ruhm  strebender 
oder  patriotisch  gesinnter  Männer.9)  Ueberdiess  war  er 


Allein  hier  fragt  sich:  ob  es  als  gefülltes  oder  leeres  zu  den- 
ken ist:  denn  es  konnte  ja  wohl  auch  jeder  ein  leeres  Gefäss 
mit  in  das  Gymnasion  bringen,  um  dieses  daselbst  mit  Oel  aus 
einem  grösseren  Gefäss  zu  füllen.  Vgl.  Demosth.  geg.  Timokr. 
p.  736.  Reisk.  Sigonius  de  rep.  Ath.  IV,  4.  Corsini  Fast.  Att. 
II,  11,  p.  133.  Barthelemy  Anach.  II,  S.  111.  Biester  (III,  149° 
Fischer),  welcher  von  dieser  Oelspende  des  Gymnasiarchen 
ohne  Bedenklichkeit  redet.  BÖckh  Staatsh.  II,  p.  495.  corp. 
inscr.  n.  108.  K.  Fr.  Herrmann  griech.  Staatsalterth.  §.161.  hält 
die  Yertheilung  von  Oel  nur  für  eine  freiwillige  Gabe.  Vgl. 
die  Anmerk,  daselbst.  Die  Darreichung  des  Staubes  beruhet 
auf  Wolfs  Vermuthung,  wie  schon  Böckh  1.  c.  bemerkt  hat. 
Am  liebsten  brauchte  man  dazu  den  feinen  Sand  vom  Nil  in 
Aegypten.  Plutarch.  Alexandr.  c.  40.  Asovvcltco  äs  nolluig  v.a - 
firjloig  an  AlyvnTOv  y.övtv  dg  tu  yuuvdcna  n a o a >: oru'n G&u t . Vgl. 
Aelian.  v.  h.  IX,  3.  Athen.  XII,  539.  c.  Casaubonus  zu  Theo- 
phrast.  Char.  c.  VI,  p.  192.  Die  Besorgung  und  Ausschmückung 
des  Kampfplatzes  wird  in  der  Inschrift  auf  den  Gymnasiarch 
Baton  bei  v.  Dale  diss.  VIII,  1,  591.  angedeutet. 


7)  Paus.  V,  4,  2.  Vgl.  Faber  Agonist.  I,  22,  p.1883.  ff. 
Bürette  histoire  des  athlet.  I,  p.  314.  Mem.  de.  lit.  de  l’acad.  des 
inscr  1. 1.  Auch  standen  die  Götterstatuen  des  Gymnasions  un- 
ter seiner  Aufsicht,  und  nur  er  konnte  hinsichtlich  der  Stellung 
oder  Entfernung  mit  Genehmigung  der  höchsten  Behörde  eine 
Aenderung  vornehmen.  Cic.  geg.  Verres  Act.  II,  4,  42.  Demo - 
liendum  ( Mer curiurn ) curavit  Democritus  gymnasiarchus , quod 
is  ei  loco  prcieerat.  Vgl.  c.  40.  und  II,  5,  72. 


8)  So  zu  Sikyon  zum  Andenken  an  Aratos.  Plutarch. 
Arat.  c.  53. 

9)  So  in  dem  alten  Dekret  der  Inschr.  von  Fulvius  Ürsi- 
nus  in  Smet.  Ant.  inscr.  II,  p.  42.  ed.  Plant.  Antverp.  1588.  bei 
Gruter  p.  327.  v.al  Id  luv  iym&elg  äü-la  tu  v.atbry/.ovTa  roig  dycovt - 
Coydvoig.  Vgl.  Faber /Agonist.  I,  22,  p.  1882.  ff.  An),  v.  Dale  diss. 
VIII,  1,  p.  591.  3,  p.  639.  Bürette  histoire  des  athl.  I,  315.  Auch 
lag  dem  Gymnasiarch  überhaupt  die  Leitung  gewisser  festlicher 
Agone  ob.  Vgh  die  Inschrift  desFulv.  Ursin.  bei  i"  aber  Agonist. 
I,  22,  p.  1882.  Ant.  v.  Dale.  diss.  VH,  1,  p.  580.  und  diss.  VIII, 


während  seiner  Amtszeit  der  eigentliche  Gymnasialmagistrat, 
und  cs  stand  ihm  über  alle,  welche  die  gymnastischen  Ue- 
bungen  trieben,  eine  gewisse  Gerichtsbarkeit  zu.  Wie  er  Aus- 
gezeichnete beloben  und  belohnen  konnte,  so  hatte  er  auch 
die  Gewalt,  alle,  welche  gesetzlichen  Verordnungen  zuwider 
handelten,  zu  bestrafen.1 * * * * * * * * 10)  Zuverlässig  konnte  er  seine 
ethische  Wirksamkeit  sogar  über  die  Grenzen  des  Gymna- 
sions  hinaus  ausdehnen,  und  die  Aufführung  derEphebcn  an 
öffentlichen  Orten  wahrnehmen  und  notiren.11)  Er  durfte 
selbst  gegen  diejenigen  verfahren,  welche  sich  an  Knaben 
oder  Eplieben  nicht  nur  während  der  Uebungen,  sondern 
auch  auf  dem  Wege  nach  oder  von  dem  Uebungsplatze  zu 
vergreifen  wagten.12)  So  war  ihm  erlaubt,  selbst  Leh- 
rer, Philosophen  und  Sophisten  aus  dem  Gymnasion  zu 
entfernen,  sobald  ihm  offenbar  wurde,  dass  solche  keinen 
heilsamen  Einfluss  auf  die  Jugend  ausübteii.  So  gebietet 
ein  Gymnasiarch  dem  Prodikos,  das  Gymnasion  zu  verlas- 
sen, weil  er  Unziemendes  (ovx  inirrfieio')  mit  den  Jüng- 
lingen spreche.13)  Man  hat  ihm  daher  als  Zeichen  sei- 
ner richterlichen  Gewalt  dass  Recht  beigelegt,  einen  Stock 
zu  tragen  und  zur  Vollziehung  seiner  Befehle  bereite 
Diener  (Pedelle)  vor  sich  her  gehen  zu  lassen. 1 4)  Der 


1,  p.  591.  CorsiniFast.Att.IV,  p.  126.  Potter  Archol.  III,  581. 

Doch  dürfen  Angaben  dieser  Art  nicht  als  allgemeingultig  be- 

trachtet werden. 

10)  Axiochos  p.366.e.  367.  a. 

11)  Plutarch.  Amator.  c.  9.  10.  uoyovGi  ydo  (ot  yvuvaGuto - 

yoi)  töyvoiog  idjy  t<fijßo)r  y y.av  nqoGiyovGi  tu v vovv  Gff  oö'ou  tu  lg  vn 

ccvtcüv  nqaTTOfxivoig.  Vgl.  c.  12.  Bürette  histoire  des  athl.  I,  314. 

12)  Plutarch.  amat.  c.  10. 

13)  Eryxias  (Plat.  opp.  t.  VIII.)  p.  399.  a.  Vgl.  das  Gesetz 

bei  Aischines  geg.  Timarch.  §.  12.  (Becker). 

14)  Vgl.  Bürette  Histoire  des  athl.  I,  p.  314. 
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Römer  , Antonius  legte  zu  Athen  seine  Feldherrninsignien 
ah,  trug  sich  als  Gymnasiarch,  dessen  Würde  er  übernom- 
men, und  ging  im  Mantel  und  weisen  Schuhen  (cpaixavioig) 
einher. 1 5 ) 

Nach  des  Demosthenes  Versicherung  zählte  zu  seiner 
Zeit  Athen  jährlich  über  60  Choregen,  Gymnasiarchen  und 
Hestiatoren,  als  solche,  welche  regelmässige  Leitürgien  lei- 
steten. 1 6)  Aus  einer  schonf  früher  genannten  Inschrift  geht 
hervor,  dass  wenigstens  in  späterer  Zeit  zu  Athen  dieEphe- 
ben  sowohl  als  die  Knaben  ihre  besonderen  Gymnasiarchen 
hatten.17)  Durch  das  Bestreben,  sich  so  glänzend  als  mög- 
lich zu  zeigen,  entstand  nicht  selten  ein  Wetteifer  und  der 
Sieger  durfte  auf  hohe  Ehre  und  grosse  Auszeichnung  rech- 
nen.1 s)  In  der  alten  Zeit  scheint  er  seine  Würde  immer  ein 
Jahr  hindurch  verwaltet  zu  haben,  später  theils  ein  Jahr, 
theils  auch  nur  einen  Monat,  in  welchem  letzteren  Falle 
dann  in  einem  Jahre  zwölf  oder  auch  dreizehn  Gymnasiarchen 

15)  Plutarch.  Anton,  c.  33. 

16)  Geg.Leptines  p.  462.463.  Reisk.,  Kühn  zu  Pollux  III,  67. 

17)  Böckh  corp.  inscr.  n.  274.  Und  zu  n.  270,  3.  Arrian. 
Epiktet.  III,  1.  nennt  einen  besonderen  Ephebarchos.  Und  c.  7 
jig  amovs  naidtvaei,  rCg  tff  rißaoyog,  n'g  yv^ivaaiu/og ; Solon  schon 
hatte  durch  ein  Gesetz  den  Gymnasiarch  für  die  Aufsicht  und  Zucht 
an  denüermäen  verbindlich  gemacht.  Aeschin.g.  Timarch.  §.  10 
— 12.  Vgl.  Abschn.  II,  §.  12.  Anm.  16.  Bei  den  Hermäen  ging 
es  sehr  lustig  zu,  daher  war  es  hier  um  so  nöthiger,  Aeltere 
entfernt  zu  halten.  Dennoch  scheint  jenes  Gesetz  bald  seine 
Kraft  verloren  zu  haben,  wie  aus  Fiat.  Lysis  1 — 8,  p.  203.  a. 
— 207.  a.  sich  abnehmen  lässt.  Vgl.  c.  43,  p..  223.  a.  b.  und 
Meurs.  Graec.  feriat.  III,  p.  772.  und  777.  thes.  Gron.  t.  VII. 
Heindorf  Zu  Plat.  1.  c.  Auf  der  Inschr.  n.  270,  3.  Böckh  c.  in- 
scr. erscheint  der  Gymnasiarch  als  der  erste  der  ncuhnTcu'.  Zu 
Sikyon  hatten  die  Knaben  und  Epheben  nur  einen  Gymna- 
siarchen gemeinschaftlich. 

18)  Chandler  inscr.  II,  6,  S.  48.  BÖckh  Staatsh.  II,  496.497. 
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nach  einander  eintraten,19)  Von  dein  Gymnasiarch  Baton 
berichtet  die  auf  ihn  gestellte  Belobungsinschrift,  dass  er 
sein  Amt  fünfmal,  also  fünf  Jahre  hindurch  ehrenvoll  ver- 
waltet und  ihm  desshalb  dieses  zum  sechstenmale  übertragen 
worden  sei,20)  Nicht  in  allen  hellenischen  Staaten  und  Stä- 
dten mochte  diese  Würde  gleiche  Bedeutung  haben.  Plutar- 
chos  erzählt,  dass  dieChäroneer  zur  Zeit  der  römischen  Herr- 
schaft den  jungen  Dämon,  welcher  den  römischen  Anführer 
einer  zu  Chäroneia  Winterquartier  haltenden  Truppenabthei- 
lung (Wa'ptfg,  manipuli)  getödtel,  und  hierauf  das  Gebiet 
durch  Räubereien  beunruhigte,  durch  freundschaftliche  Be- 
schlüsse und  Gesandtschaften  wieder  an  sich  gezogen,  ihn 
sodann  zum  Gymnasiarchos  erwählt  und  imPyriaterion  getod- 
tet  haben.21)  Die  Athenäer  hätten  gewiss  Bedenken  ge- 
tragen, diese  Würde  auf  solch  eine  Weise  zu  entweihen. 
Zu  Kyrene  wurde  dieselbe  auch  Frauen  übertragen.  Hier 
war  die  Claudia  Olympias  lebenslängliche  Gymnasiarchin. 2 2) 

19)  Mann.  Oxon.  bei  v.  Dale  d iss.  VIII,  1,  p.  586.  594. 
595.  692.  Cofsini  Fast.  Alt.  II,  diss.  11,  p 144.  Meurs  Graec. 
fer.  III,  p.  778.  Böckh  Slaatsh.  II,  484.  corp.  inscr.  n.  255. 

20)  v.  Dale  diss.  VIII,  1,  590  — 592.  Auch  erscheinen 
zwei  Gymnasiarchen  in  einem  Monate,  v.  Dale  VIII,  2,  617. 
hi  nempe , Anthos  et  Pancaros  aut  simul  sive  uno  eademque 
mense  Gymnasio  praefuerunt ; aut  cjuod  forsau  verius,  unus  post 
alierum,  prior  scilicet  ordinario  modo  ac  tempore  electus , post- 
erior vel  in  locum  prioris  ( uel  quod  Ule  vita  functus  esset , vcl 
reipublicae  causa  praesens  adesse  non  posset;  vel  quod  in  reatu 
esset , vel  ob  aliam  quamcunque  demum  caussam ) suffectus. 

21)  Plutarch.  Kimon.  c.  1. 

22)  Deila  - Cella  itinerar.  p.  142.  Böckh  Explic.  Pind. 
p.328.  Strabon  XIV,  p.  991.  nennt  auch  einen  driiyvaraöuiQ/pjg. 
Vgl.Thes.  Stephan.  Lond.  p.3083.  So  nennt  Demosth.  geg.Mid. 
p.  533.  dmryoor\yol.  Sie  erscheinen  hier  als  Männer,  welche  das 
Walten  d es  yoorjyog  z.  B.  in  der  Wahl  des  yoqoÖLÖaöy.alog  ins 
Auge  fassen  und  ihm  bei  gesetzwidrigen  Handlungen  entgegen- 
treten können.  Ueber  den  Antikosmetes  vgl.  §.  5.  Auch  ein 
uVTiözottTrjyos  auf  Inschriften.  Vgl.  v.  Dale  diss.  V,  3,  p.  422* 
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3. 

Eine  besondere  Art  dieser  Staatsleistling  war  dieLam- 
padarcliie, 1 ) die  Leitung  und  Bestreitung  der  Kosten  des 

Fackellaufes,2)  eines,  wie  schon  die  so  mannigfach  m odifi— 

\ 

cirten  Benennungen  bekunden,  in  Griechenland  und  beson- 
sonders  zu  Athen  sehr  beliebten  Wettlaufes  mit  brennenden 
Fackeln.3)  Derselbe  erstreckte  sich  zu  Athen,  wie  Tansa- 
nias bemerkt,  von  dem  Altar  des  Prometheus  in  der  Akade- 
mie, wo  die  Fackel  angezündet  wurde,  bis  zur  Stadt.4) 


1)  Aristot.  Pol.  V,  7.  JlknovQye.lv  Tag  danainywg  yev  {ir\ 
y orjG’i'uovg  <D  XenovQycag , otov  yooyy lag  y.al  XuuTiac)'  ao/Jag  ff. 

2)  Die  verschiedenen  Bezeichnungen  desselben  sind  : Xay- 
nag,  l.aunachyfcxna , XayTTca'hjcfooy  la , aycov  Xaynadog , aycov 
tnl  Xaynadi , iooT))  Xa^tnudog , tu  X ay n a 4 o 4 o 6y i a , XaynaSovyog 
dpouog,  6 X a 1 i n a 4 o 4(> o i axog  aycov,  Xaynaäovyog  aycov,  Xücmaö'ct 
doauelv,  XXiaOeeiv , vty.äv,  Xuunaö'ivog  aycov,  der  Reiterfackellauf 
Xaunag  acp  Irvncov. 

3)  Xenoph.  de  vectigal.  IV,  52.  Platon.  Staat  J,  p.328.  a. 
Aristot.  Pol.  V,  7.  Theophrast.  Char.  28.  Plutarch.  Sol.  c.  1. 


T» 


aus.  I,  30,  2.  Pollux  VIII,  90.  Dazu  Jungermann.  Etym.  ni. 
s.  v.  Timäos  bei  Tzetzes  zu  Lycophron.  Alex.  v.  732.  v.  Dale 
diss.  VIII,  1,  587.  Böckh  corp . inscr.  n.  2-11.  242.  243.  244.  250. 
256.  287.  etc.  Staatsh.  II,  S.  496.  jLäinmda,  veiy.r.Gug  ist  stehende 
Formel  auf  den  angeführten  Inschriften  in  Beziehung  auf  den 


Lex.  Seguer  S.  277.  nennt  die 


yvava- 


Gymnasiarchen.  Das 
öiaQ/Oi  schlechthin  oi  aoyovTeg  tcov  X au ncuXo 4o oy uo v,  welche  Be- 
stimmung schon  BÖckh  1.  c.  zu  enge  genannt  hat. 

4)  Paus.  I,  30,  2.  Plutarch.  Solon  c.  1.  Dieser  ganze 
Raum,  welcher  eine  Vorstadt  bildete,  wird  auch  der  Keramei- 
kos  (nämlich  der  äussere)  genannt.  Suid.  v.  Kepayeiy.bg,  t önog 
zrjg  ‘ATTiY.)\g  vtjjpXbg,  onov  enereXovv  ol  Iddrjvaloi  xaK  ezog  Xay— 
nadovyov  ctycbva.  Im  folgenden  bezieht  er  sich  auf  die  Worte 
des  Aristophanes  ran.  v.  129  — 133.  Mit  denselben  Worten 
Etym.  M.  v.  xepuyeiy.bg.  Vgl.  Schob  zu  Aristoph.  1.  c.  Iiar- 
pokration  v.  .Xayjzag.  Fasold.  de  fest.  Graec.  IX,  1,  p.  579. 
thes.  Gron.  VII.  Bekanntlich  hatte  Athen  zwei  Kepayerxol, 
einen  ausserhalb  und  einen  innerhalb  der  Stadt.  Vgl.  Plu- 
tarch. Sylla  c.  14.  Es  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  der  Fa- 
ckellauf dem  äusseren  angehörte.  Vergl.  Harpokrat.  s.  v. 
J.  Meurs.  Ceram.  gemin.  p.  962.  999  — 1001.  und  1001.  Leake 
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Der  Fackellauf  wurde  zu  Ehren  der  Feuergötter  gehalten, 
an  den  grossen  und  kleinen  Pauathenäeii , an  den  Heplüt- 
steen,  an  den  Prometheen,  am  Feste  des  Pan  und  der  Artemis 
Bendis.5)  Die  Kunst  bestand  darin,  im  schnellen  Laufe  die 
Fackel  brennend  zu  erhalten  bis  zum  Ziele,  wie  einige  an- 


geben, wie  aber  andere  berichten,  bis  zum  folgenden  Fackel- 
schwinger, welchem  nun  dieselbe,  falls  sie  brennend  erhal- 
ten worden  war,  übergeben  wurde.6)  Nach  der  erstgenann- 


Topography  of  Athens  sect.  IX,  p.  290.  Siehe  die  Abbild,  des 
äusseren  und  inneren  Kerameikos  auf  den  Plan  (of  the  Anti- 
quitees  of  Athens)  dazu.  Ueber  den  Altar,  wo  die  Fackeln 
angezündet  wurden,  Topography  IX,  298.  Uebers.  v.  Rienä- 
cker  VIII,  S.  323  — 328.  0.  Müller  Attika  Allgem.  Encykl.  VI» 

S.  226.  231.  ff.  237.  Welcher  die  Aeschyl.  Trilogie  Prometheus 
S.  120.  f. 


5)  Ilerodot.  VI,  105.  Anthol.  Planud.232,  t.  II,  696.  Jacobs. 
Harpokrat.  v.  Xapnäg.  Hesych.  v.  Xafjm&g.  Dazu  die  Ausleg. 
Schob  zu  Aristoph.  ran.  131.  1119.  Schol.  zn  Pind.  01.  XIII, 
56.  B.  Schol,  zu  Platon  Staat  l,  327.  c.  328.  a.  J.  Fasoldus  de 
fest.  Graec.  IX,  1,  579.  th.  Gron.  VII.  J.  Meurs  Panath.  c.  8- 
Böckh  Staatsh.  II,  496.  Die  Artemis  als  Feuergöttin  Soph.  Oed* 
Tyr.  207.  208.  Dazu  Musgr.  Pausan.  VIII,  36,  7.  y.al  /ul'/.ovy 
uyalua  lyov  dadag,  37,  2.  Iv  dl  t uig  yjQOi  r/j  akv  Xapnada 

y.TA.  Vgl.  über  den  altclassischen  Feuerdienst  überhaupt  Wel- 
cher Aeschyl.  Trlh  Prom.  S.  277.  ff.  Wurden  etwa  auch  die 
Eumeniden  durch  einen  Fackellauf  verehrt?  Vergl.  Aeschyl. 
Eum.  1022.  1040.  1041. 

6)  Die  erstere  Art  dieses  Laufes  geht  aus  Paus.  I,  30,  2. 
hervor.  Die  letztere  deutet  Aristoteles  an  Physik  V,  4,  10. 

y.al  oiov  7)  X ciunag , ly  diadoyijg  (pooct  lyo.ulrrj , Gvytfrjs  cT  ovy  tmt. 


Noch  bestimmter  Auctor  ad  Herennium  IV,  46.  quemadmo- 
dum  in  palaestra  qui  taedas  ardentes  accipit , celerior  est  in 
cur su , cpiam  Ule , qui  tradit , — quod  defatigatus  cursur  in- 
te gro  facem  tradit.  Hier  waren  also  die  Epheben  in  gewis- 
sen Intervallen  aufgestellt:  der  Erste  lief  zum  Folgenden  und 
überreichte  die  Fackel  , dieser  dem  dritten,  u.  s.  w.  Eben  so 
von  dem  Fackellaufe  zu  Ross  Platon  Staat  I,  327.  c.d.  328.  a. 
Xcipnadin  r/ovTug  dtadcoöovaiv  dXXrjXoig , dpilXojueyoi  roTg  %mxoig. 
Rhodigin.  L.  A.  XI,  27,  p.  601.  aus  Varro : non  cur  su  lamp  ada 
tibi  trado.  Vgl.  Erasmus  Adag.  II,  38.  Wachsmuth  hell.  Alt. 


II,  2,  4,  S.  62. 


teil  Weise  fiel  der  Preis  demjenigen  zu , welcher  im  schnell- 
sten Laufe  die  lebendige  Fackel  bis  zur  bestimmten  Stelle 
brachte,  und  diess  war  nicht  leicht,  da  man  hierbei  von 
Wachsfackeln  Gebrauch  machte,  welche,  wie  schon  Böckh 
bemerkt  hat,  auf  Lichtträgern,  die  mit  Schilden  versehen, 
getragen  wurden.  War  die  Fackel  des  ersten  verlöscht,  so 
hatte  der  zweite  den  Sieg  zu  hoffen,  verlöschte  auch  die  sei- 
nige,  der  dritte.  So  nach  Pausanias,  welcher  nur  drei  Fa- 
ckelläufer andeutet.  Nach  der  letztgenannten  Weise  konnte 
der  Sieg  nur  dem  zu  Theil  werden,  welcher  im  raschen 
Laufe  die  dämmende  Fackel  bis  zum  Nächstfolgenden  brach- 
te. Ob  beide  Arten  des  Laufes  neben  einander  oder  nach 
einander  zu  verschiedenen  Zeiten  Statt  gefunden  haben,  wa- 

i 

ge  ich  nicht  zu  entscheiden.7) 

Die  Epheben  zu  dem  Fackellaufe  wurden  von  den  Gy- 
mnasien geliefert,  und  ihre  Erhaltung,  Vorbereitung  und 
Ausstattung  gehörte  zu  den  Leistungen  der  Lampadarchie, 
welche  daher  mit  bedeutenden  Aufwande  verbunden  war. 8 ) 


7)  Mit  welcher  Schnelligkeit  man  lief  lief,  kann  man  aus 
der  Zusammenstellung  des  Aristoph.  Wesp.  1203-  schliesen: 
itX)l  cbg  r]  y.ÜTZQOV  tt hors.aüeg  7ior\  jj  Xaycoy,  rj  Xu/unäda  ed'oayegy 
arevQtbv  ozi  yeuvr/Mzaxov.  Auf  die  vorwärts  gebeugte  Stellung 
der  Fackelläufer  scheint  er  Lysistrata  1002.  anzuspielen,  ob- 
wohl diess  auch  von  den  Lampenträgern  verstanden  werden 
könnte.  Vgl.  Rhodigin.  xr,  27,  601.  Die  Fackelträger  hiessen 
auch  nvQtioq-ÖQOi,  und  die  Sieger  Xafina&rjqioQOiy  Hesych.  v.  Xccfi- 
7ucg.  Derselbe  nennt  auch  v.eoayer/.ui  nXrjycd , welche  dem  er- 
theilt  worden  seien,  der  zu  bedächtig  lief,  um  seine  Fackel 
nicht  verlöschen  zu  lassen.  Schob  zu  Aristoph.  Frösche  1.  c. 
Fasoldus  de  fest.  Graec.  8,  p.  851.  th.  Gron.  VII.  Welcher  Tri- 
logie Prom.  S.  121.  In  Betreff  des  Vorstehers  Pollux  VIII,  90. 
ö de  ßaötXevg  yvariyncoy  TTQoeGTi ]y.e  {.teiec  zcoy  ijTiiieXrjzidy  v.eX  jtz\- 
ycc(o)V  y.av  uycovcov  zcoy  Itu  Xaynü.dii.  Etym.  Mag.  v.  /1ar\Q’  ly 
zoig  yc'.fxoig  eOog  eazt  Xaunadiyioyeiy.  Hier  vielleicht  nur  von  den 
Braut-  oder  Hochzeitsfackeln.  Vgl.  Euripid.  Troad.  343.  Ca- 
tull.  LX,  121.  Fasold.  de  fest.  Graec.  10.  11.  p.  581.  ff. 

8)  Vergl.  Isäos  Apollod.  Erbsch.  c.  22.  Lysias  ccnoXoy. 
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Diejenigen  Gymnasiarchen,  welche  durch  glanzende  Vorrich- 
tungen und  gewiss  auch  durch  wohlgeübte  Fackelläufer  am 
meisten  zur  Verherrlichung  des  Festes  beigetragen  hatten, 
wurden  öffentlich  belobt  und  ihre  Namen  durch  Inschriften 
verewiget.9)  Der  Fackellauf  zuFuss  war  weit  älter,  als  der 
zu  Ross,  welcher  erst  zu  Sokrates  Zeit  eingeführt  wurde.10) 

Die  Athene  wurde  auch  zu  Korinth  durch  den  Fackel- 
laufverehrt, 1 *)  und  Dionysos  Lampter  durch  ein  Fackelfest 
zu  Pellene. 1 2) 

4. 

Nicht  minder  schwierig  ist  die  Bestimmung  der  Wür- 
de und  Bedeutung  des  Xystarchen,  und  besonders  des  Un- 
terschiedes, welcher  zwischen  ihm  und  dem  Gymnasiar- 
chen obwaltete.  Verschiedene  Meinungen  sind  von  jeher 
hierüber  aufgestellt  worden.  Mercurialis  meint,  dass  er 
den  nächsten  Rang  nach  dem  Gymnasiarchen  behauptet,  die 
Preise  vertheilt  und  den  Uebungen  der  Athleten  vorgestan- 
den  habe.  1)  Diese  Angabe  bestreitet  Faber  und  hält  seine 
Würde  und  Wirksamkeit  für  identisch  mit  der  des  Gymnasiar- 
chen, so  dass  er  für  den  Xystus  gewesen  sei,  was  der  Gy- 

dcoQodoy..  p.  699.  Böckh  Staatsh.  II,  496.  vermuthet,  dass,  da 
die  Feierlichkeit  des  Nachts  begangen  wurde,  auch  eine  Er- 
leuchtung des  Kampfplatzes  nothwendig  gewesen  sei. 

9)  Vgl.  y.  Dale  diss.  VIII,  1,  p.  587.  ff.  Böckh  corp.  inscr. 
n.  241—287. 

10)  Platon  Staat  I,  p.  328.  a.  Dazu  Schob 

11)  Am  Feste  EXkoma.  Athen.  XV,  678.  b.  Schob  zu 
Pindar.  01.  XIII,  56,  p.  275.  Böckh.  Rhodigin.  L.  A.  XI,  27, 
p.600.  Explic.  Pind.  p.  216.  Staatsh.  II,  496.  Ein  eleusinisches 
Fackelfest  scheint  Statius  sylv.  iV,  9,  50.  ff.  anzudeuten.  Fa- 
ckelfeste aber  sind  zu  unterscheiden  vom  Fackellaufe. 

12)  Pans.  VII,  27,  1.,  wo  nicht  von  einem  Fackellanfe, 
sondern  nur  von  einem  Fackelzuge  die  Rede  ist.  Vgl.  Rhodi- 
gin. L.  A.  XV,  15,  p.  801. 

1)  De  art.  gymn.  I,  12,  p.  78. 'A 
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mnasiarch  für  das  Gymnasium.2)  Octayius  Falconeriiis  da- 
gegen behauptet,  dass  wohl  ursprünglich  Amt  und  Würde 
beider  sich  unterschieden  habe,  wie  ihre  Bezeichnung  be- 
kunde, dass  aber  beide  nach  und  nach  in  gleicher  Bedeu- 
tung gebraucht  worden,  was  auch  bei  anderen  gymnasti- 
schen und  agonistischen  Würden  sich  zeige,  wie  bei  den 
Agonotheten,  Hellano diken,  Brauheuten  u.  s.  w. , und  hält 
überhaupt  laut  der  Inschriften  den  Xvstarch  für  eine  sehr 
bedeutende  Würde. 3 ) Diese  Meinung  sucht  v.  Dale  zu 
widerlegen  und  erklärt,  dass  niemals  beide  Würden  neben 
einander,  die  eine  der  anderen  untergeordnet,  bestanden 
haben:  auch  sei  hierzu  kein  Grund  vorhanden,  da  der  Xy- 
stus  nur  ein  Theil  des  Gymnasiums  gewesen,  in  welchem 
die  Athleten  sich  während  des  Winters  übten,  und  der 
Gymnasiarch  in  Griechenland  über  das  ganze  Gymnasium 
zu  gebieten  gehabt  habe.  Er  bemerkt  ferner,  dass  den 
Griechen  der  Xystarch  fast  ganz  unbekannt  gewesen  sei, 
und  nur  die  liretc-r  ihren  Gymnasiarchen  mit  diesen  Na- 
men bezeichnet  hätten,  und  dass  er  nur  Italien  angehöre, 
wo  man  die  Gymnasien  auch  Xysten  genannt  und  hier 
über  den  ganzen  Xystus,  wie  der  Gymnasiarch  über  das 
Gymnasium  gesetzt  worden  sei.4)  Bürette  urtheilt  mit  fran- 

2)  Agonistic.  I,  22,  p.  1884.  n.  7. 

3)  Not.  ad  inscript.  athlet.  p.  2307.  seqq.  thes.  Gron.  VIII. 

4)  Ant.  v.  Dale  d iss.  de  antiqnit.  et  marin.  VIII,  3,  p. 
632.  ff.  u.  642.  Unrichtig  ist  die  Bemerkung  desselben  p.  634., 
dass  Falconeriiis  die  Xystarchen  für  gleichbedeutend  mit  den 
Xlellanodiken,  Agonotheten  und  anderen  ähnlichen  Benennun- 
gen gehalten  habe,  cla  dieser  doch  jene  nur  cognata  munera 
nennt,  und  ausdrücklich  bemerkt,  dass  ein  gewisser  Unter- 
schied zwischen  diesen  allen  obgewaltet  habe.  Auch  führt  er 
schon  die  Inschrift  aus  Gruter.  Inscr.  p.  1094,  n.  5.  an,  in  wel- 
cher der  kretische  Protokosmos  T.  Fiayius  genannt  wird  &v~ 
rfTcw/r}S  isqoü  äycovog  nepTdtTriQixov,  y.tX. 
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zösischer  Leichtigkeit,  dass  der  Xystarch  vielleicht  mit 
dem  Gymnasiarch  identisch  sei,  oder,  was  viel  wahrschein- 
licher, nur  denjenigen  Theilen,  wo  sich  die  Athleten  üb- 
ten, dem  Xystus , dem  Stadium  und  der  Palästra  vorge- 
standen habe,  und  obwohl  eine  angesehene  Würde  be- 
hauptend, doch  dein  Gymnasiarchen  untergeordnet  gewesen 
sei.  Er  hält  sich  theils  an  die  Erklärung  von  Suidas, 
theils  an  die  von  Mercurialis  angeführten  Inschriften.5) 
Dieselben  Bestimmungen  giebt  Rambach  zu  Potter,  wel- 
cher überhaupt  gern  dem  Bürette  folgt.6)  Späterhin  hat 
man  immer  nur  den  einen  Unterschied  festgehalten,  dass 
der  Xystarch  die  Uebungen  der  Athleten  während  des  Win- 
ters in  den  Xysten  oder  bedeckten  Räumen  beaufsichtigt 
habe.  So  nennt  Hirt  die  Xystarchen  die  besonderen  Auf- 
seher neben  den  Gymnasiarchen. 7)  Um  die  Bedeutung, 
Würde  und  Differenz  des  Xystarchen  von  den  Gymnasiar- 
chen zu  ermitteln,  hat  man  besonders  drei  wesentliche  und 
unterscheidende  Merkmale  desselben  ins  Auge  zu  fassen:  zu- 
nächst, dass  er  nur  in  der  späteren  Zeit  und  zwar  unter 
der  römischen  Kaiserherrschaft  erscheint.  Denn  von  kei- 
nem griechischen  oder  römischen  Schriftsteller  wird  diese 
Würde  in  früherer  Zeit  genannt.  Dagegen  begegnet  uns 

5)  Histoire  des  athletes  I,  p.  315.  ff.  t.  I.  Mem.  de  literat. 
de  l’acad.  des  inscr.  Mercurialis  I,  12,  78.  Aus  denselben  In- 
schriften hat  schon  0.  Panvinius  de  lud  Circ.  II,  p.  302.  303.  ein 
gleiches  Urtheil  aufgestellt. 

6)  Archäologie  Th.  III,  p.  581. 

7)  Lehre  der  Gebäude  VI,  S.  235.  Schon  Suidas  und  He- 
sychius  hätten  lehren  können,  dass  man  solche  Bestimmungen 
nicht  zu  machen  habe.  Der  erstere  s.  v.  |ucrr aQ'/erg  (nach  Gais- 
ford  ^vGzaQytzg) , zov  yvuvaGCov  d<r/y t g.  Hesych.  dagegen  s.  v. 
erklärt  yvuraöLUQxrjg  durch  uoycop  zov  guGzov.  Also  konnten  bei- 
de nicht  neben  einander  bestehen,  wie  schon  y.  Dale  1.  c.  rich- 
tig bemerkt  hat. 


225 


dieselbe  auf  Inschriften  der  Kaiserzeit  als  hochwichtige  dy- 
mnasialbehörde,  ausgestattet  mit  verschiedenen  anderen  Aem- 
tern,  Titeln  und  Ehrenprädicaten.  Zweitens  hat  man  zu 
beachten,  dass  diese  Würde  fast  mir  in  Italien,  uud  vorzüg- 
lich zu  Rom  erscheint,  von  wo  dieselbe  erst  in  einige  unter- 
worfene Staaten  gekommen  sein  mag,  so  wie  der  kretische 
Protokosmos  J.  Flavius,  alsXystarch  und  zugleich  als  Aedil 
( a/ogavofiog :)  leicht  römisches  Gepräge  und  Colorit  erkennen 
lässt, 8)  Das  dritte  wichtige  Merkmal  ist,  dass  der  Xy- 
starch  nicht  als  gymnastische  Behörde  der  Epheben  oder 
Knaben  in  den  Gymnasien  oder  Palästren  genannt  wird,  sou- 
dern  als  agonistische,  immer  nur  als  Vorsteher  der  Athleten 
) vorkommt.  Da  nun  die  Athleten  ursprünglich  dem  Xystus 
angehörten,  und  daher  auch  xystici  genannt  wurden,  und  zu 
Rom  die  tsga  gvouxr]  alvodog  eine  athletische  Gilde  von  ho- 
hem Ansehen  war , so  lässt  sich  leicht  die  Bedeutung  und 
Würde  desXystarchen  erkennen.  Bedenkt  man  ferner,  dass 
i die  römischen  Kaiser,  und  mit  ihnen  ein  grosser  Tlieil  der 
römischen  Welt  darnach  strebten,  die  Glanzseiten  des  alt- 
1 classischen  hellenischen  Lebens  zu  vergegenwärtigen , so 
i sieht  man  wohl  ein,  wie  sich  hier  eine  Athletenzunft,  die 
i;  sogenannten  Herculaner  bilden,  und  von  den  Kaisern  mit 
; grossen  Vorrechten,  Privilegien,  und  Auszeichnungen  ho- 
i norirt  werden  konnten.  Natürlich  musste  der  Präses 
i einer  so  ansehnlichen  Gilde  sich  zu  bedeutendem  Range  er- 
J heben , und  von  dem  Kaiser  mit  Titeln  und  Ehren  ausge* 

% zeichnet  werden.9)  Mit  dieser  Würde  wurde  dann  gewöhn- 

o 


8)  Gruter  Inscr.  p.  1094.  n.  5. 

. Dale.  diss.  VIII,  3,  p.  632. 

9)  Sicherlich  hatten  sich  schon 
ers  zu  Athen  in  der  späteren  Zeit, 


Falconerius  p.  2037.  1.  c, 

in  Griechenland,  beson- 
vielleicht  auch  erst  unter 

15 


lieh  ein  berühmter  Athlet , ein  Periodonike  oder  wenigstens 
ein  Hieronike,  bekleidet,  welcher  auf  titelreichen  Belobungs- 
inschriften aQ%iEQ£vg  t ov  avfmaVTog  Iuötou  genannt  wird.10) 
Auch  hinsichtlich  der  Dauer  seines  Amtes,  unterscheidet  sich 
der  Xystarch  von  dem  Gymnasiarchen.  Der  erstere  konnte 
seine  Würde  mehrere  Jahre,  ja  sogar  das  ganze  Leben  hin- 
durch (dia  ßiov  y vielleicht  durch  eine  besondere 

Vergünstigung  des  Kaisers,  bekleiden.1  A)  Verschieden  von 

den  Kaisern,  ähnliche  gymnastische  oder  athletische  Gilden  ge- 
bildet, wovon  vielleicht  die  römische  eine  weiter  ausgebildete 
grossartige  Nachahmung  war.  Schon  die  Epheben  der  helleni- 
schen Gymnasien  bildeten  in  der  späteren  Zeit  eine  Art  Zunft, 
wie  aus  vielen  agonistischen  Inschriften  erhellt.  Gute  Vermu- 
thungen hierüber  giebt  E.  Qu.  Visconti  Mus.  P.  Giern.  V,  pl.  37. 
p.  231.  232.  dazu  die  Anm.  Böckh  corp.  inscr.  n.  246.  wo  in  dem 
Epigramm  vr\v  nqonyv  rraidcov  tcc^iv  cc<p  ' Iloccvlf-ovg.  Diese  In- 
schrift gehört  jedoch  in  die  spätere  Kaiserzeit. 

10)  Gruter.  inscr.  p.  313,  10.  Marm.  Arund.  inscr.  XVI. 
bei  Oct.  Falconer.  inscr.  athl.  p.  2317.  und  p.  2309,  2331.  2332. 
If.  v.  Dale  diss.  VIII,  3,  640.  641.  643.  In  andern  Inschriften 
begriisst  der  Kaiser  Antoninus  die  heilige  Synodos  auf  eine  ce- 
remonielle  pomphafte  Weise.  Vgl.  Dom.  Aulisius  de  gymn. 
construct.  p.  908.  t.  III,  Salengr.  thes.  R.  Ant.  Oct.  Falconer.  in- 
scr. athl.  p.  2317,  und  p.  2324,  3.  V.  Dale  diss.  VIII,  3,  p.  646. 
647.  Scaliger  torop.  ovvaycoy.  01.  230,  3.  Euseb.  p.  342.  Zu- 
rocho  & uöTixjj  rtov  tieol  t ov  llyccvlt'a  uOlr\Ttov  if-noviy.üv  Grscfu- 
riTwv  Ttjjiog  y.av  oly.^pa  td'oOrj  noog  Qtatitug  Tnuiavcug.  Aus  ei- 
ner der  angeführten  Inschriften.  %vöt og  muss  hier  mehr  in 
dem  Begriffe  der  Genossenschaft,  wie  Guvodog,  als  von  der 
Oertlichkeit  genommen  werden.  Auch  darf  man  nicht  mit 
v.  Dale  VIII,  3,  633,  annehmen,  dass  in  Italien  überhaupt  die 
Gymnasien  so  genannt  worden  seien. 

11)  Das  Zeugniss  über  den  fünfjährigen  Xystarch  wird 
durch  die  Aenderung  des  Wortes  7i8VTusvr]oiy.dv  in  nsvTaer^Qi- 
y.ov , welche  v.  Dale  VIII,  3,  p.  633.  in  der  von  Gruter  Inscr. 
p.  1094,  5.,  von  Falconer.  inscr.  p.  2307  und  von  ihm  selbst  p. 
632.  angeführten  Inschrift  gemacht  hat,  aufgehoben.  Ueber  die 
lebenslängliche  Dauer  seines  Amtes  vgl.  Tertullian.  de  spectac. 
e.  q.  und  de  scorpiaco  t.  I,  c.  6,  p.  129.  ed.  Paris.  1646.,  welcher 
die  Xvstarchen  unter  agonis  praesides  und  scicerdotales  prae - 
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den  bisher  betrachteten  Würden  waren  die  ebenfalls  der  spä- 
teren  Zeit  angehörenden  Agonistarchen  und  Paiiegyriarchen, 
welche  auf  Inschriften  gefunden  werden,12)  als  Anordner 
und  Vorsteher  öffentlicher  Spiele.  So  kommen  noch  andere 
Bezeichnungen  dieser  Art,  welche  sich  auf  gymnastische  und 
agonis tische  Personen  beziehen,  und  grösstentkeils  aus  der 
späteren  Zeit  stammen,  yor. 1 3) 

sides  zu  verstehen  scheint.  Oct.  Falconer.  inscr.  athl.  p.  2308. 
2332.  2333»  Vgl.  die  Inschriften  bei  Mercurialis  art.  gymn.  I, 
12,  p.  78,  woraus  zugleich  erhellt,  dass  der  lebenslängliche 
Xystarch  auch  die  Aufsicht  über  die  kaiserlichen  Bäder  führte. 
V.  Dale  diss.  VIII,  3,  641,  hält  sie  überhaupt  und  unbedingt  für 
lebenslänglich.  S.  643  fügt  er  hinzu:  isti  non  iantum  per  to~ 
tarn  vitam  eo  honore  ac  munere  gaudebant,  verum  et  illorum 
Jilii  ipsis  jam  mortuis  succedebani : modo  et  ipsi  IsoovCy.ai  et 
nsoioöovCy.ai  essent , und  sucht  diess  aus  der  von  Gruter.  p.  313. 
entlehnten  Inschrift  zu  beweisen,  wo  der  did  ßCov  ^vdrapy^g 
i und  der  £vdr d.Qyrjg  dicc  ßCov  6 viog  genannt  werden.  Jedoch  ein 
allgemeingültiger  Beweis  möchte  wohl  hieraus  nicht  gewonnen 
werden.  Schon  früher  wurde  bemerkt,  dass  die  Athleten  die- 
g ser  späteren  Zeit  zu  Rom  und  in  Italien  xystici  genannt  werden: 
g so  bei  Orelli  inscript.  lat.  coli.  n.  2588.  und  2589.  Vgl.  Sueton. 

> Aug.  c.  45.  Galba  c.  15.  On.  Panvinius  de  lud.  Circ.  II,  301. 

th.  Graev.  IX.  v.  Dale  VIII,  3.  638.  Geber  die  palaestritae 
1 Abschn.  II,  2. 

12)  Den  navr\yvqCa(>ypg  nennt  Plutarch.  symp.  V,  5,  2.  — 
r Vgl.  die  Inschrift  bei  Mercurialis  art.  gymn.  I,  12,  79.  V.  Dale 
r VII,  1,  p.  534,  p.  535,  wo  er  beide  für  gleichbedeutend  hält. 
) Vgl.  p»  536.  546.  VIII,  3.  p.  634. 

13)  lieber  den  i 'uvraQyrjg,  als  Vorsteher  der  dXvrai  zu 

] Olympia  Lukian.  Hermotim.  §.  40.  Etym.  M.  s.  v.  dXviä^yrjg.  6 
p rrjg  Iv  'OXvpmay.oj  dyüjri  svy.odp.Cag  vpypov.  IlXtloi  yuQ , rovg 
l Qcißdo(f  ö()ovg  rj  padrtyo(f6novg  naoa  roTg  aXXoig  y.aXovpsvovg  uXv- 
n|  rag  y.aXovdi  y.al  rbv  tovtiov  äoyovxa  aXvränypy . Vgl.  Meier 

: olymp.  Spiele  S.  310.  311.  Allg.  Enc.  III,  3.  So  werden  ttoo- 

■i  ßrdrrig,  inidrdrr\g , InCdy.onog , snömr\g  u.  a.  als  Bezeichnungen 
"3  gymnastischer  oder  agonistischer  Personen  genannt.  Vgl.  Pol- 
i|  lux  III,  140.  Galen  tiotsqov  larQ.  c.  43.  nennt  einen  lnidrdrr]z 
tjj  rov  naXaCdparog  , und  scheidet  ihn  von  dem  yvpradrry.og.  Doch 

gehört  dieser  wohl  eben  so  wenig,  als  der  naXainTQOfpvXa^  bei 

15  * 
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5. 

Eine  andere  noch  h5here  Gymnasialwiirde,  behauptete 
der  Kosmetes,  dessen  Name  schon  seine  Bedeutung  und  ord- 
nende Waltung  andeutet.1)  Wenn  der  Gymnasiarch  sowohl 

Aelian.  v.  h.  VIII,  14.  und  Hippokrat.  epid.  VI,  8.  hieher.  Vgl. 
Mercurialis  art.  gymn.  I,  12,  78  , welcher  den  tTiiGTcar)g  tov  na- 
XcäGpazog  von  dem  t,vGxä^ya  unterscheidet,  und  Faber  Aganist. 
II,  5,  welcher  ihn  sogar  für  identisch  mit  dem  Gymnasiarchen 
oder  Xystarchen  oder  wenigstens  für  nachstehend  halt.  Der 
Agonotheta  episcopus  als  Anordner  der  Spiele  wird  genannt 
bei  Orelli  Inscr.  lat.  collect,  n.  4024.  Vgl.  Gruter.  thes.  p.  327. 
und  Falconer  Inscript,  athlet.  p.  2312.  Die  Agonotheten,  Ath- 
lotheten,  Hellanodiken , Brabeuten,  Alytarchen  u.  a.  beziehen 
sich  sammtlich  nur  auf  öffentliche  Wettkämpfe.  ^Tsqava^ycu  wer- 
den die  Epheben  genannt,  welche  das  Einschreiben  ihrer  Ge- 
nossen besorgen,  die  principes  der  Insyyoatpoi.  Vgl.  Böckh 
corp.  inscr.  zu  n.  285.  287,  wo  er  dazu  bemerkt:  „ haec  omnia 
convenire  Atticis  recentioris  aevi  instilutis Von  den  Kampf- 
richtern bei  den  grossen  Panathenäen  Pollux  VIII,  93.  ä&Äods- 
tccl  d£y.a  [Atv  elai,  slg  y.axd  yvlrip.  doxipaadspTtg  de,  (Iq/ov<ji  ts'g- 
(Jccqu  €irj  inl  tw  diudslpai  zcc  Hapadr]pcua , t 6p  t s povGixdp,  y.ai 
top  yvppr/.op , y.ai  rrjp  innoÖQopuip.  Vgl.  Meurs  Panathen.  c.  7. 
v.  Dale  III,  1,  517.  537.  ff.  Der  Irrthum  Fabers  Agonistik.  I,  19, 
welcher  aus  Lukian.  Hermotim.  §.  39,  schloss,  dass  zu  Olym- 
pia, ausser  den  Hellanodiken  noch  besondere  Athlotheten  ge- 
waltet, ist  schon  von  Meier  olymp.  Spiele  S.  309.  nachgewiesen 
worden. 

1)  Der  Begriff  des  Ordnens  tritt  klar  in  den  y.oapoig , den 
höchsten  Magistratspersonen  in  den  Städten  der  Kreter  hervor. 
Vgl.  O.  Müller  Dor.  II,  S.  130  — 34*  Erotian  Lex.  Hippokr. 
V.  j'OGfuoe,  Ta$£(og. — y.al  yaQ  y.oopCovg  Xeyopep  rovg  £VT<xxT0vgy 
v.cti  y.oGjA7]Tdg  t ovg  tcvp  Zxpijßüjp  \svza^Lag  noopoovpTag.  Die  Atri- 
den  II.  I,  16.  375.  y.oupyTOQs  lawp.  Zu  Sparta  führte  Zeus  den 
Beinamen  y.oapriTrjg , und  hatte  als  solcher  hier  einen  Tempel. 
Pausan.  III,  17,  4.,  denn  das  y.oGpup  erscheint  als  acht  dorisches 
Element.  Platon  Ges.  VI,  p.  772,  a nennt  y.oGjutjTal  neben  Itii- 
pehrcd  in  allgemeiner  Beziehung , ohne  Bestehendes  zu  be- 
rücksichtigen, als  Anordner  der  Chöre.  Juvenal.  VI,  477.  nennt 
cosmetae  der  Toilette  römischer  Damen.  Ein  Versehen  ist 
wohl  bei  Böckh  zu  corp.  inscr.  n.  270.  1.  „ Cosmetes  est  prin- 

ceps  Gymuasiorum  mngistratus , cujus  vetustissima  mentio  est 
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der  älteren,  als  der  jüngeren  Zelt  angehßrt,  so  erscheint  dage- 
gen der  Kosmetes  als  höchster  Vorstand  der  Gymnasialange- 
legenheiten  nur  in  späterer  Zeit,  und  auch  in  dieser  wird  er 
nicht  sowohl  von  Schriftstellern,  als  auf  Inschriften  genannt, 
und  zwar  hier  theils  vor  dem  Gymnasiarchen , theils  ohne 
ihm.  Ihm  war  ein  Antikosmet  und  zwei  Hvpökosmeten  bei- 
gegeben, 2)  Wenn  wir  in  dem  Xjstarchen  immer  nur  den 
Vorsteher  der  Athleten  erkannten,  so  tritt  uns  der  Kosmetes 
mit  seinen  Genossen  nur  in  Beziehung  zu  den  Eplieben  ent- 
gegen. Er  heisst  auch  Priester  (IsQsvg),  weil  ihm  analog 
der  Würde  des  Xystarchen  (aQ^isQsvg)  die  Besorgung  der 
Opfer  oblag,3)  Ferner  erscheint  er,  wie  der  Gymnasiarch, 

in  dialogo  Axiocho  c.  8.a  Hier  ist  keine  Rede  von  den  Kos- 
meten,  und  wahrscheinlich  hat  Böckh  den  Sophronisten , wel- 
cher p.  367,  a genannt  wird  , im  Sinne  gehabt.  Vgl.  v.  Dale 
diss.  VIII,  6,  p.  69S  — 700.  Chandler  inscr.  II,  n.  58.  60.  Cor- 
sini  Fast.  Alt.  II,  diss.  11,  p.  143. 

2)  lieber  den  einen  Antikosmetes  Böckh  eofp.  inscr.  zu 
n.  270,  1.  „ avny.oa ^r\Tr]s  certe  alibi  vnus  est , quamqucnn  hoc 
argumento  res  non  conjicitur . “ Ant.  v.  Dale  VIII,  6,  p.  693. 
ff.  und  p.  701.  wirft  Antikosmeten  und  Hypokosmeten  unter- 
einander, und  kann  demnach  wohl  behaupten,  dass  einem  Kos- 
metes  mehrere  Antikosmeten  beigegeben  worden  seien.  Cor- 
sini  F.  A.  II,  11,  p.  143.  „Quo  vero  facilius  Cosmeia  icl  mune- 
ris  obire  possety  prctefecius  alius  eligebatur , qui  ipsius  vices 
aderet . adeoque  Hypocosmeta  vcl  Anticösmeia  in  marmori - 
bus  appcllatui\  Atquc  unicum  quidem  Cosmetam , Ilypocos- 
metas  vero  plures  eligi  consuevisse  dernonstrat  marmor , quod 
77.21.  projeriur , in  quo  duo  Uypocosmetae  memorcintur , Cos- 
metae  uniusque  solum  Anticosmetae  nomen  occurrat.i<  Böckh 
corp.  inscr.  n.  276.  zu  n.  271.  und  284.  heisst  es;  uwxo(f/ur]Ttj 
dh  ovy.  lyorjadurju , diu  ro  tv  toj  vopoj  ttsqi  t ovrov  prjdev  yt~ 
yodqfbai , cillcog  rs  y.cd  rw  vto)  tyqi]ödpr]v  sig  TuvTrjy  ttjt' 
p.sletuv  M.  Avqt]U (>)  Aly.cijitvu  AupnQu.  n.  272.  uoyans , yocfptj-- 
irjg , ävTtxo(f/Lir]Trigy  etc.  S.  n.  281,  Vgl.  n*  270,  1.  Dazu  Böckh 
und  zu  n.  272.  287. 

S)  Vgl.  v.  Dale  diss.  VIII,  6,  p.  699,700,  wo  er  auch  be- 
merkt: „71071  mirum  hic  — Bachum  ac  Cerercm  solos  nomi - 
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als  Anordner  gewisser  Spiele.4)  Sein  Wirkungskreis  um- 
fasste überdies  das  Einschreiben,  Haltung  der  Liste,  Auf- 
sicht, Ordnung  und  Zucht  der  Epheben,  und  was  sich  sonst 
auf  diese  in  Betreff  der  gymnastischen  Uebungen,  und  so 
weit  sie  den  öffentlichen  Anstalten  angehörten,  bezog.5)  Zu- 
verlässig gehört  er  mit  seinem  Antikosmet  und  dem  Hypo- 
kosineten  nur  der  Kaiserzeit  an,  und  bliihete  vorzüglich  un- 

nariy  ac  cosmetas  epheborum  etiam  horum  numinum  sacer- 
dotes  fuisse,“  Böckh  corp.  inscr.  n.  274.  yoaurjTrjg  tefijßtov  ta- 
gevg  d-tov  xal  0 tag  EiQ^vcuog  Ilcuavis vg  — iepi^ßs vsv  avTOu  v'tog 
jdiovvGiog  EiQTjvciLOv  Ucuavtevg.  tyvpvaGtagyrjas  xbv  tytavrov 
tovg  t(frjßovg  <£1.  2 iTQctioXaog  <PvXaaiog.  tyevovro  tcyrjßoL  dictxo- 
Ciol  xal  Jvo.  Böckh  bemerkt  hierzu,  dass  die  Zahl  der  Ephe- 
ben desshalb  so  gering  sei,  weil  die  weniger  wohlhabenden 
und  weniger  gebildeten  Bürger  und  Fremden  an  den  Uebun- 
gen  keinen  Antheil  genommen,  sondern  nur  die  Reicheren  und 
Vornehmeren.  Natürlich  gilt  dies  blos  von  der  späteren  Zeit, 
aus  welcher  diese  Inschriften  stammen,  und  auch  möchten  sich 
wohl  neben  der  genannten  noch  andere  Ursachen  dieser  Er- 
scheinung auffinden  lassen.  Inscr.  n.  258.  xoapr^Trip  tagtet  Ev~ 
y.Xautg  xal  Evvoui'ctg,  wo  sich  die  Epheben  gegen  ihn  dankbar 
beweisen.  N.  54.  Inl  Qatövog  agyoviog  y.oapr]Tov  yhowaCov 
Magxog  lAvaq^Xvcfnog  yvpvaai ttoyy) actg , woraus  erhellt,  dass 
nächst  dem  Archon  auch  der  Kosmetes  zur  Bestimmung  der 
Zeit  beigefügt  wurde.  Vgl.  n.  261.  262.  268.  264.  278.  275.  276. 
281.  288.  Auch  in  Athen,  wie  in  Hellas  überhaupt,  war  um 
diese  Zeit  der  altclassische  Glanz  verblichen,  nur  die  äusseren 
Formen  hielt  man  fest  und  erfreuete  sich  an  ihnen,  wie  an  dem 
Wiederscheine  alter  Zeit,  aber  ohne  die  wahre  Wärme  und 
Leben,  und  es  gilt  hier  dasselbe,  was  schon  von  dem  vielbe- 
titelten Xystarch  der  römischen  Kaiser  und  der  heiligen  Ath- 
letengilde der  Herculaner  bemerkt  worden  ist.  Vgl.  C.  Fr,  Her- 
mann griech,  Staatsalterthümer  §,  176. 

4)  Böckh  corp.  inscr.  n.  245.  288.  Böckh  zu  n.  282. 

5)  Erotiani  Lex.  Hippocrat.  v.  *«'■  xocprjrag  rovg  zw 

ßcov  ema^Cag  ngovoovinag.  Corsini  F.  Att.  Vol.  II,  diss,  11.  p. 
148.  Böckh.  corp.  inscr.  n.  272.  Er  lasst  das  Immatriculiren 
auch  bisweilen  von  seinem  Sohne  oder  dem  Aeltesten  der  ttqo - 
i tyygcapot  besorgen.  Vgl.  n.  266.  269.  277,  282.  285. 
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ter  der  Regierung  der  Antonine.  8)  Er  wurde,  wie  der  Xy- 
starch,  reiclilich  durch  Ehrensäuleu  uud  Belobungsiuschrif- 
teu  verehrt  und  verewiget.6) 

6. 

Hochwichtig  iu  ethischer  und  pädagogischer  Hinsicht 
waren  die  Sophronisten,  die  sittlichen  Hüter  der  Jugend, 
welche  nacli  den  bisher  genannten  gymnastischen  Behörden 

gewiss  den  nächsten  Rang  behaupteten,  Beruf  und  Bestim- 

• 

inung  derselben  war,  wie  auch  ihr  Name  bekundet,  den  ju- 
gendlichen Gemiithern  Liebe  zur  owyQaGvvij  einzuflössen, 
und  diese  in  ihnen  getreu  und  gewissenhaft,  wie  ein  heiliges 
Palladium,  gegen  alle  schädlichen  Eindrücke  zu  schirmen.1) 
Wenn  daher  in  Sparta,  der  Pädotribe  als  Künstler  der  Gy- 
mnastik verschmähet  wurde,  so  fehlte  es  dagegen  nicht  an 
Sophronisten  der  Epheben. 2 ) Zu  Athen  wurden  in  der  äl- 

6)  Böckh.  corp.  inscr.  zu  n.  275. 

7)  Börkh  corp.  inscr.  n.  268.  Erklärung  zu  n.  270.  Der 
Kosinetes  wird  noch  angeführt  n.  246.  248.  282.  287.  Vgl.  Win- 
kelmann Geschichte  der  Kunst  1 Thl.  S.  281.  (Wien  1776.) 

1)  Vgl.  Axiochos  p.  867.  a.  Basilius  orat»  ttüqI  zov  tu>] 
TiQotrjhoG&cu  zo /'s  ßiozrzotg  p.  221.  ff(0(f()0ffup)]g  tp  nag  riului- 
Giociig  ytyoanzat,  pouog , affuka  Ttaoa  zfop  tjd'optop  zoig  ptapiffzoig 
qvkäzzojp  za  ffojuauc , aal  ova  tmzotnon'  aycopigofxzi'otg  uvzoCg 
ovße  off op  noogßlzifiai  zaTg  luunovauig  izoQ(fuTg\  teye  tOü.otzp 
özt(fapü)d-rjpai  zrjp  y.8(f  ah]p.  Vgl.  Stobaos  Serm.  V,  p.  77.  Pol- 
lux IX,  141.  ö ffco(fqopiffzt)g  zal  trtapoQO-cozrig,  Hesych,  y.  ffocfow- 
piff zr\ g , pQv&ezrjzrjg.  Wie  sehr  schon  Solon  durch  gesetzliche 
Verordnungen  für  die  Bewahrung  jugendlicher  Züchtigkeit  in 
den  Gymnasien  und  Palästren  gesorgt  hatte,  ist  schon  oben  aus 
Aeschines  gegen  Timarch.  §.  8 — 12.  bemerkt  worden.  Vgl.  Fa- 
ber  Agonistic.  III,  p.  2126.  Barthelemy  Anach.  II,  p.  111«  Bie- 
ster. Potter  Archäologie  III,  p.  582.  Rambach. 

2)  Etym.  Mag.  742,  89.  O.  Müller  Don.  II,  S.  803.  Auch 
wurde  zu  Sparta  immer  der  ffcjffQOpeffzazog  und  uayiuojzazog 
der  Eirenen  zum  Vorsteher  der  Agele  gewählt.  Plutarch.  Lyk. 
c.  17. 
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teren  Zeit  jährlich  zehn  Sophronistcn , aus  jeder  Phyle  einer 
gewählt,  von  welchen  jeder  täglich  eine  Drachme  Sold  er- 
hielt. 3)  Schon  dies  kann  als  hinreichender  Beweis  gelten, 
welches  Gewicht  der  Staat  auf  dieselben  legte.  Ihre  ethische 
Wirksamkeit  reichte  selbst  über  die  Grenzen  der  Uebungs- 
plätze  hinaus,  und  sie  konnten  gegen  Recht,  Gesetz  und  gute 
Sitte  verstossende  Epheben  überall  zurecktweisen.  Selbst 
bei  den  Spielen,  wie  bei  dem  Ballspiel,  waren  sie  gegen- 
wärtig. Auch  sorgten  sic  bei  der  zur  Ehre  der  Hebe  began- 
genen nächtlichen  Feier  für  Anstand  und  Ordnung.4)  Spä- 
ter unter  Marcus  Aurelius  werden  nur  noch  sechs  Sophro- 
liisten  mit  eben  so  viel  Hyposophronisten  genannt. 5 ) Auf 
einigen  Inschriften  stehen  die  Sophronistcn  und  Hyposo- 
plironisten  sogar  vor  dem  Gymnasiarchen,  woraus  man  auf 
ihre  hohe  Würde  und  Bedeutung  auch  in  der  späteren  Zeit 
schliessen  darf.  6) 

S)  Etym.  M.  GcofpQoytGTat  — aQyovjig  Ttvsg  y sinoror^rol 
d£y.ct  toi'  aqtOudy  sy.uGrrjg  (pvXrjg,  tnepzXovvTQ  de  tcov  Icprjßcöy  goj- 
(jnoovvr]g.  Vgl.  y.  Dale  diss.  VIII,  6,  700.  ff.  Corsini  Fast.  Att. 
II,  diss.  11.  p.  144.  Auf  der  21sten  Inschr.  bei  Corsini  II,  11, 
171,  172.  erscheinen  dreizehn  Sophronisten , und  aus  einer 
Tribus  mehr  als  einer.  Ueberhaupt,  meint  Corsini  p.  176.  1.  c. 
sei  in  der  Kaiserzeit  die  Sitte  aus  jeder  Tribus  einen  zu  wäh- 
len, abgekommen. 

4)  Vgl.  Böckh  corp.  inscr.  zu  n.  214. 

5)  Fälschlich  vermuthet  Ant.  v.  Dale  diss.  VIII,  6 701., 
dass  einem  Sophonisten  mehrere  Hyposophronisten,  wie  dem 
Kosmetes  mehrere  Antikosmeten  (nicht  Antikosmeten,  sondern 
Hypokosmeten)  beigegeben  worden  seien.  Vgl.  Corsini  Fast. 
Att.  II,  p.  183.  Böckh.  Staatsh.  I,  S.  256.  271.  Corp.  inscr.  zu 
ii.  278. 

6)  Böckh  corp.  inscr.  n.  272.  276.  Jedoch  kommen  sie 
auch  auf  einer  Inschrift  in  der  Reihenfolge  als  die  letzten  vor, 
was  schon  Böckh  bewundert' hat:  zu  n.  277,  „ ejui,  nescio  quo- 
modo  ultimo  loco  positi  sunt Vgl.  zu  n.  270.  N.  214.  wird  je- 
nes Beschlusses  gedacht,  dass  die  Sophronisten  belobt  und  mit 
einem  Oelkranz  (dedkov  azerfccyo))  bekränzt  werden  sollen. 
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Die  Synarchonten , welche  auf  einer  Inschrift  den  So- 
phronisten  vorangehen,  gehören  ebenfalls  nur  der  späteren 
Zeit  an. 7) 

Häufiger  werden  auflnschriften  derselben  Zeit  die  n ul- 
dsvrcu  genannt.  Auch  diese  mögen  hohe  Bedeutung  gehabt 
haben,  sofern  auf  einer  Inschrift  der  Gymnasiarch  als  der 
erste  derselben  hervortritt.8)  Dieser  Bezeichnung  bedient 
sich  schon  Platon,  aber  nur  in  allgemeiner  Bedeutung,  wie 
von  ihm  auf  gleiche  Weise  der  Kosmetes  und  von  Aristoteles 
der  Pädonomos  genannt  wird,  wo  nicht  von  bestehenden 
Verordnungen,  sondern  nur  von  ideeller  Staatsconstruction 
die  Rede  ist.9)  Der  Name  wenigstens  scheint  darauf  hinzu- 
deuten, dass  auch  ihnen  ein  Theil  der  Ausbildung  (n aidev- 
otg)  der  Epheben  in  den  Gymnasien  obgelegen  habe.  War 
diess  nicht  der  Fall,  so  mochte  ihnen  ein  Theil  der  Aufsicht 
und  Ver  waltung  der  Gymnasialangclegenheiten  anheimfallen. 


Aufeiner  andern  Inschrift  kommt  nach  dem  Kosmetes,  dem  An- 
tikosmetes  und  dem  Pädotriben  nur  ein  Sophronistes  vor.  Vgl. 
Corsini  F.  Att.  II,  diss.  11,  p.  144.  Prideaux  meinte,  dass  der 
Sophronistes  für  seine  Tribus  gewesen  sei,  was  das  Kosmetes 
für  das  Gymnasium.  Vgl.  v.  Dale  diss.  VIII,  6,  p.  700.  ff. 

7)  Böckh  Corp.  inscr.  n.  273.  Dazu  die  Erklärung,  und 
n.  276. 

8)  Böckh.  corp.  inscr.  n.  270,  3. 

9)  Platon  Politicus  p.  809.  a.  Tiucu  zoTg  y.aza  vö^iov  nat- 
als  y.ca  t oocfevöi,  — ovx  tmzQSTieiy  uGy.alv  o,  zi  pir\  zig  nnog 

t? )v  ccvztjg  %vvy.Qct(jiv  urrtQyayjutpog , qOog  zt  notnov  ünozeXeT, 
Gesetze  VII,  p.  813,  a.  tz8qI  zrjg  [xovGtxrjg  qpLiv  6 ncudev Tr)g  lm- 
fiOMad- oo.  Gesetze  VIII,  835,  a.  soll  der  Ttcudtvzrig  rcov  ve'cov 
mit  den  Athleten  uud  Nomophylaken  den  musikalischen  Wett- 
kämpfen vorstehen.  Staat  VI,  p.  492,  d.  e.  ovzol  ot  ncudevzcU 
re  y.ca  GocpiGzcu',  von  den  schädlichen  Philosophen  und  falschen 
Erziehern  der  Menschheit,  welche  er  daselbst  ausführlicher 
charakterisirt.  So  Aristote!.  Pol.  VII,  15,  die  maöoyouoi.  Dio- 
dor.  Sic.  Excerpt.  de  virt.  et  vit.  234.  ( t.  II,  p.  551.  Wesseling) 
nennt  die  Lehrer  des  Solon  ncud'evzai . Plutarch.  Alexandr.  c.  7. 
toTg  fiovGixqv  y.ca  tcc  tyy.uy.Xicc  ncadevzuig , y.zk. 
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Doch  lässt  sich  hierüber  keine  genauere  Bestimmung  geben. 
Denn  dieser  Name  erscheint  auch  als  gemeinschaftliche  Be- 
zeichnung, mehrerer  verschiedenartiger  Personen  mit  ver- 
schiedenen Aemtern  und  Titeln,10)  Corsini  hielt  sie  für 
Knaben  (pueri),  aber  auch  zugleich  für  attische  Bürger,  und 
zählte  zu  ihnen  den  'd'vgcoQog,  den  y,EoTQo<pv'ka%  und  den  nv- 
•dinog* 1 *) 

7.  1 

' Den  Unterricht  in  den  Leibesübungen  leiteten  die  Gy- 
mnasten  und  Pädotribeu.  Neben  dem  letzteren  erscheint  in 
spaterer  Zeit  der  Hypopädotribe.  Der  avyyvpva<nr}g  aber 
und  der  nQoyvpvaoTqg,  als  dem  Gymnastes  beigegebene  Ge- 
holfen, beruhen  auf  einem  Irrthum,  oder  vielmehr  auf  der 
Nachlässigkeit  des  Pollux,  welcher  ohne  genaue  Sonderung 
diese  Benennungen  neben  dem  ncndoTQifirig  und  yvfxvaazqq 
aufführt , als  wolle  er  dadurch  Lehrer  in  der  Gymnastik  be- 
zeichnen. Er  hat  diese  Namen  aus  Platon  und  Xenophon  ent- 
nommen , deren  Auctorität  er  anführt,  von  welchen  aber  die- 
se Bezeichnungen,  wenigstens  die  des  avyyvfn'aazrjg^  nur  in 
der  Bedeutung  eines  Genossen  oder  Antagonisten  dessen,  der 
die  gymnastischen  Hebungen  treibt,  gebraucht  werden.1) 

10)  Böckh.  corp.  inscr.  279.  dazu  die  Not.  ,, Fragmentmn 
iiluli  non  ante  M.  Anrelium  scripti , quo  consignati  erant  nut- 
(hvTcu  et  id  genas  f ortasse  alii,  ut  n.  270.“  N.  272.  folgt  der 
jtcudcVTrjs  nach  dem  yucidoTOLßrg.  Die  Reihenfolge  i.st  'Aoyojv, 
y.otfgrjTrjS , vnoy.oafzrjTul , mudoTQt'ßrjs , ncudemi]?.  Böckh  zu  n. 
270.  und  zu  n.  270,  3.  „hoc  autem  latus  magistros  (ncudevTus) 
continet : horum  primus  fuit  etiam  gymnasiarchus , alter  est 
yyeucov  (v.  ad  n.  266.),  tertius  haud  dubie  yquujuuTSvg  (conf. 
li.  266.  276.)  ubi  ditl  ßlov  officio  fungitur , et  n.  280.  286.  etc. 

11)  Fast.  Att.  II,  diss.  11,  p.  134,  176,  178. 

1)  Platon  Ges.  VIII,  p.  830,  b.  c.  lorjiitci  GvyyvfivacSTiov 
and  ye  ovx  holgijouiiev  uv  uv  toi  noog  rjiiug  avzovg  Gxiauayeiv 
oviiog ; Sophist,  p.  618,  b.  c.  tpov  de  r\Xiy.iü'nt]v  y.cfl  Gvyyvpva- 
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Dagegen  wird  der  Hypopädotribe  auf  Inschriften  späterer 
Zeit  genannt,  2) 

Der  Gyinnastes  wird  von  früheren  und  späteren  Schrift» 

Stellern  erwähnt,  und  je  nachdem  die  Beziehung,  theils  dem 

Pädotribes  entgegengesetzt,  theils  mit  ihm  zusammenge- 

stellt  und  verglichen ; dagegen  ist  derselbe,  auf  agonistischen 

Inschriften  späterer  Zeit  nicht  bemerkbar,  mir  wenigstens 

nicht  vorgekommen,  da  der  Pädotribe  auf  einer  bedeutenden 

Anzahl  derselben  erscheint.3)  Man  konnte  hierdurch  leicht 

bewogen  werden  zu  glauben,  dass  der  Gymnastes  in  der 

* 

Gzrjy.  Politikus  p.  257,  d.  fuazaXaßoyzag  ccvzov  zoy  GvyyvLiyccGzrjy 
royda  Ztoy.Q(ai]v.  Vgl.  Symp.  p.  217,  b.  Xenoph.  Symp.  II,  18., 
oti  ov  <$ar;Gai  /ns  Gvyyv/nyaGzrjy  £r\ zaiv.  Staat  d.  Lak.  IX,  4.  ty 
TTalcua^iaTt  GvyyvfxyaOTr\y.  In  analoger  Bildung  und  Bedeutung 
üvyayojytGzijg  Plut.  Lys.  9.  GvyÖQO^og  Callimach.  Lav.  Pall.  110. 
t-vazoarionut  und  ’^vanXot  Plat.  Staat.  VIII,  556,  d.  Gvyy.vy^yizai, 
Xenoph.  de  venat.  X,  3.  In  der  Bedeutung  eines  gymnastischen 
Lehrers  kommt  Gvyyv/uyaGzrjg  weder  bei  Platon  und  Xenophon, 
noch  bei  andern  Schriftstellern  vor.  Auch  spätere  Inschriften 
kennen  diese  Benennnug  nicht.  Das  Wort  nQoyvfjyaGrrjg  ist  mir 
bei  Platon  und  Xenophon  nicht  vorgekommen.  Dagegen  nennt 
Galenos  de  val.  tuend.  III,  4.  dieselben  als  untergeordnete  Per- 
sonen, welche  besonders  im  Badezimmer  thätig  sind,  und  hier 
das  Einreiben  uud  Aehnliches  besorgen:  d (U  y.al  yatQidag 
Qcimug  TtepixXsueyoL  zaTg  yaoGly  ot  nooyufxyaGzal  ZQißovGty  a>g 
OtiuXonanuy  yaysGfrca  tt)y  tyspyaiay , o v<H y dy  an]  yaTpoy.  In  ei- 
ner höheren  Bedeutung  braucht  diese  Benennung  Epiktet.  bei 
Arrian.  III,  19.  Als  Genosse  in  den  Uebungen  wird  der  Pro- 
gymnastes  von  Seneca  ep.  XII,  84.  genannt.  Schwarz  Gesch. 
der  Erziehung  S.  459  nimmt  ihn  für  den  Pädagogen,  welcher 
den  Knaben  in  der  Gymnastik  unterrichtete  oder  ihn  zu  den 
Uebungen  begleitete.  Die  Worte  des  Pollux  II T,  154.  sind  fol- 
gende: y.al  df  aGziy/.wg , Tzatd'ozQi'ßrjg  za  y.al  yvftyaGzrjg.  Tiaod  (U 
ItXcaonn  y.al  zavcKfjwi’Ti  7Tooyv[xyaGn)g,  Guyyv/uyaoz)]g . ö <)a  dXai- 
7fzrjg.  Dass  der  nccid'ozoiijj  nicht  mit  dem  mudoTQt.ßi]g  identisch 
ist,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

2)  Böckh  oorp.  inscr.  n.  279.  255.  265. 

8)  v,  Dale  diss.  VIII,  6,  p.  692,,  694.  ff.  Böckh  corp. 
inscr.  n.  255.  262.  263.  27 i.  272.  276.  279.  287.  u.  s.  w. 
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späteren  Zeit  weniger  Bedeutung  gehabt  habe , als  der  Pa- 
dotribe,  was  jedoch  nicht  angenommen  werden  darf,  da 
ihn  Galenos  nach  seiner  umfassenden  Wirksamkeit  in  der 
Kunst,  und  nach  seiner  Geltung  höher  stellt  als  den  letz- 
teren. 4)  Den  Unterschied  zwischen  beiden,  hat  schon 
Aristoteles  zu  bestimmen  gesucht,  und  nach  ihm  am  aus- 
führlichsten Galenos,  dessen  Urtheile  in  diesem  Gebiete 
nicht  ohne  Wichtigkeit  sind.  s)  Der  erstere  nennt  die 
yvfivuGzLxt]  die  Kunst,  welche  den  Körper  in  einen  gewis- 
sen (günstigen)  Zustand  versetze,  oder  ihm  eine  gewisse 

r 

Beschaffenheit  ( e&g  ) zu  gebeiP  strebe : die  TictidoTQißixr] 
aber,  bezeichnet  er  als  eine  solche,  welche  in  den  einzel- 
nen Verrichtungen  Unterricht  ertheile.  6)  Hiermit  lässt 
sich  das  ausführlichere  und  bestimmter  entwickelte  Uriheil 
des  Galenos  sehr  gut  vereinigen,  welcher  dem  Pädotriben 
Kenntniss  aller  in  der  Palästra  vorkommenden  ( sichtba- 
ren) Operationen  (eragyeicav,  eine  andere  gewöhnlichere  und 
richtigere  Leseart  ist  evegysiwr)  zuschreibt,  der  aber  nicht 
wisse,  was  jede  zu  bewirken  vermöge,  ihre  phvsiologi- 

4)  De  val.  tuend.  II,  9,  11. 

5)  Vgl.  Barette  Histoire  des  athletes  I,  p.  316. 

6)  Aristotel.  Pol.  VIII,  3,  2.  Vgl.  Xenoph.  Mem.  II,  1, 
20.  Natürlich  ist  hier  nur  von  der  heilsamen  bildenden  Gymna- 
stik die  Rede,  welche  Aristoteles  streng  von  der  Athletik  ge- 
schieden wissen  will,  und  darum  gegen  Staaten,  welche  diesen 
Unterschied  nicht  beachteten,  folgenden  Tadel  ausspricht;  vvv 
fxh?  cd  iiähciTU  doxovGca  twv  nbXuov  tTtt jueXeiGdca  tojp  nauhov, 
cd  tdr  ußlrjTiy.rji'  tbv  tiinoiovcn  , Xcoßojfisvcu  tu  ts  b’<h]  xcd  rrjy 
uüt-rjziy  Tidv  (icouuTOip , ebend aselbst.  Die  athtetische  Gymna  • 
stik  deren  Lehrern  Galenos  durchaus  nicht  gewogen  war,  will 
daher  derselbe  lieber  xuTußXi]Tixt)  genannt  wissen,  wie  auch 
die  Spartiaten  von  einem  kunstfertigen  schlauen  Ringer  xaßßu- 
Xtxbg  und  xctßaoXr/MTtoog  sagten.  Galen.  tiÖtsqov  Iutqix.  ?/  yvu- 
raOT.  c.  36.  45.  Vgl.  Plutarch.  apophtheg.  Lac.  n.  69.  Etym. 
M.  v.  xdßßctXig. 
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sehen  Eigenschaften,  Folgen,  und  Einflüsse  auf  den  Kör- 
per nicht  kenne,  welches  Alles  der  Gymnastes  wohl  ver- 
stehe, 7)  Er  vergleicht  daher  den  letzteren  mit  einem 

7)  De  valetud.  tuenda  II,  9.  11.  ö 7iai<$a)jQi'ßr)g  dnaGcop 
fusp  twv  y.ajd  naXacGJQap  EPEQyslcop  huGjr\f.icap  egjI , ojc  ds  s/.d- 
Gr t]  7is(pvy.s  ö(rdp , dypOE 7,  dXXd  6 yvfipaGJiy.bg  — ovx  dyyorjdet 
t r\v  Svpayup  avjrjg.  Man  hat  dieses  Urtheil  der  Bestimmung 
des  Aristoteles  widersprechend  gefunden,  was  durchaus  nicht 
der  Fall  ist.  Galenos  bezeichnet  durch  ipEQyEuop  die  Ausführung 
der  einzelnen  Uebur.gsarten,  d.  h.  alle  verschiedenen  Manö- 
vres,  Stellungen,  Griffe^  Wendungen  u.  s.  w. : soweit  sie  mit 
den  Augen  wahrgenommen  werden,  also  ganz  dasselbe,  was 
Aristoteles  jcc  EQya  nennt.  Der  Pädotribe  wisse  also  die  Kna- 
ben zur  Fertigkeit  in  der  Ausführung  der  einzelnen  Uebungen 
auszubilden,  ohne  die  Theorie  und  die  physiologischen  Zwecke 
der  Gymnastik  genauer  erforscht  zu  haben.  Dies  verstehe  nur 
der  Gymnastes,  welcher  Kenntniss  von  dem  Wesen  und  der 
Natur  der  gesammten  Gymnastik  in  allen  ihren  Beziehungen  be- 
sitze. Galenos  erklärt  sich  am  angeführten  Orte  nochmals  kurz 
und  bestimmt  hierüber  so : rj  JE'ypt]  yvfupaGJcy.tj  Igjcp  imar^fxrj 
rrjg  Iv  ndöt  yvfipaGcocg  dvpayiEcog.  Vgl.  de  locis  affectis  II,  5. 
Mercurial.  art.  gymn.  I,  3,  p.  9.  flg.  Dieselbe  Ansicht  leuchtet 
aus  Aristotel.  Polit,  IV,  1,  hervor:  ocop  d,Gy.r\Gig  Gcbfiajc  no(a  je 
noi'co  Gvu(pE(fEt , y.cu  rtg  dqcGjr]'  (t oj  ydq  y.aXXiGJa  nEcpvy.ojc  y.al 
y.EXOQiiyrjtu-pM  rrjp  dqcöjr}p  dpayy.euop  dqfiojJEcp’)  y.cd  jlg  jorg 
nXsiGJOig , ficcc  ndüc'  y.cd  ydq  rovio  rrjg  yv[.ipaTiy.rjg.  Im  folgen- 
genden  rückt  er  den  Pädotriben  dem  Gymnastes , welchen  er 
hier  yvfipaGJcy.bg  nennt,  etwas  näher,  weil  er  nur  im  Allge- 
meinen redet,  und  hier  der  Unterschied  beider  nicht  in  An- 
schlag kommt.  Er  meint  nämlich,  wer  nicht  agonislische  Fer- 
tigkeit und  athletische  Tüchtigkeit  erstrebe,  könne  zur  Gesund- 
heit und  Kräftigung  des  Körpers  auch  ohne  beide  Lehrer  seine 
gymnastischen  Uebungen  treiben,  und  seinen  Zweck  erreichen. 
Vgl.  Ethik,  an  Nikomach.  X,  9,  15.  Den  entwickelten  Unter- 
schied beider,  kann  auch  schon  die  Etymologie  beider  Bezeich- 
nungen einigermassen  darthun.  Denn  das  jqißEip  deutet  schon 
den  Elementarunterricht  der  Knaben  an  , ‘zu  welchem  der  Pä- 
dotribe ursprünglich  bestimmt  war.  Ein  schönes  Beispiel  des 
gründlichen  Verfahrens,  und  der  durch  theoretische  Grundsätze 
geleiteten  Methode  eines  Gymnastes  giebt  Hippomachos  bei 
Aelian.  Versch.  Gesch.  II,  6.  Die  Gymnasien  traten  auch  als 
Theoretiker  mit  Schriften  hervor.  So  der  Gymnast.  Theon, 
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Arzt,  den  Pädotriben  dagegen  mit  einem  Koche,  Brot- 
bäcker und  Baumeister  niederer  Art,  welche  ihr  Hand- 
werk wohl  verstehen,  ohne  theoretische  Kenntnisse  über 
das  Wesen  und  Bedeutung  desselben  zu  besitzen.8)  Hier- 


weicher sich  sogar  weiser  dünkte,  als  Hippokrates  und  ihn  za 
widerlegen  suchte  in  der  Theorie  über  das  Reiben.  Ueber  ihn 
handelt  Galen,  de  valet.  tuend.  II,  3.  4.  5.  sehr  ausführlich , und 
bemerkt  zugleich,  dass  er  die  Schriften  der  Alten  von  Jugend 
auf  nicht  studirt  habe,  sondern  ursprünglich  Athlet  gewesen 
sei,  dieses  Geschäft  aber  späterhin,  aufgegeben  und  sich  zur  gy- 
mnastischen Kunst  gewandt  habe.  III,  1.  zwv  yqaxpdpzwp  vyiei- 
yag  7Tnayy.aTE.iag  lazqwp  ze  y.al  yvyvaOTÜv , flg.  II,  3-  nö&Ep  ovv 


EnrjXÖE  t oTg  nXEiGzoig  zwp  pewzeqwp  yvypaGiöjp , ovzw  noXXdg 
diaqoqdg  yqdxpat.  zqixpEwp , ff. 

8)  Galen,  ad  Thrasybul.  uozeqop  iazQix.  rj  yvypaGT . c.  43. 
o ydq  tTUGzayepog  zd  ze  naXaio  ixaza  ovynapza  y.al  zwp  zqdxpEwv 
dndGag  y.aXiog  ioyd'üG'ku  zag  y.azd  ytoog  ipfoytiag , dpdXoyop 
tGZL  Gizotzo i (p  y.al  yayziQO)  y.al  oixodo/uw , drjiuiovQyzTp  yep  tm— 
ozayepoig , d.Qzovg  ze  y.al  oxjja  y.al  oiy.Cag , ov  yr\p  InaiovGi  yd , 
zi  z£  XQrjGzop  ep  aiizoig  y.al  yr\  xqy]Gzop  , fjp  zipa  ze  dvpayip  eyop 
exaGzop  avzwp  eGzl  Tzqog  vyiEiap  u.  s.  w.  de  sanit.  tuend.  II,  12. 
'O  zoipvp  yvupa.Gzrjg  — IniGzazai  /hep  tcndpzeop  yvupa.Giojp  zag 


övpdyEig , und  aiizrjg  iaep  zrjg  vXyg  ixaGzrjg  zwp  ze/pwp  uutinög 
Igzt  6 yvypaGzrjg , rj  yvypaGzrjg  eGzip * et  dna£  avzrjp  ÜEaGai- 
zo , ze] p ze  noiozrjza  y.al  zxjp  öüpautp  avztxa  ypwqi&f.  Am  be- 
stimmtesten ebendaselbst : eXz  ovp  ep  onXoig  eXXeXol  yvypdg£Gdai> 
zd  zoiovzop  yEiQÜxiop , 6 yvfzpaGzrjg  avzov  zop  EfxnEtQozazov 

zrjg  vXi]g  zwp  dnXopiayiy.wp  EPEoyEiwp  naqaXußwp  and  Gag  avzw 
dEiy&rjpai  xeXevgei.  ff.  Also  hatte  der  Gymnastes  die  gesammte 
gymnastische  Ausbildung  im  Auge,  und  konnte  dem  Pädotri- 
ben, den  Hoplomachikos  und  Sphäristikos  zu  der  speciellen 
Unterweisung  anordnen.  Auch  nennt  er  den  Pädotriben  vnr]- 
QEzrjg  zov  yvypaGzov.  de  valet.  t.  II,  9.  11.  und  uozeqop  iazqix • 
c.  43.  ff.  Vergl.  Platon  Gorg.  p.  452,  b.  und  p.  449.  a.  b.  c.  p. 
504.  a.  b.  c.  In  der  kleinen  Schrift  zw  vnoXznzixw  naiöl  c.  3. 
bemerkt  Galenos,  dass  es  schwer  gewesen  sei,  einen  verständi- 
geil Pädotriben  zu  finden,  de  san.  tuend.  II,  11.  vergleicht  er 
den  Pädotriben  mit  dem  Lehrer  im  Ballspiele:  xazd  d*  zop  avzov 
zqonop  d GqaiqiGziy.olg  dndcGag  yip  IniGzazai  zag  zrjg'  Gqaiqag  Bo- 
Xdg  ze  y.al  Xr/xpetg,  ov  yrjp  xjpzipa  ys  diddEGtp  exicGze)  zw  Gwyazi 
zzeqi  noiEi’  Ovzb)  xal  d naidozQißrjgflgg.  c.  q.  pivqia  zoiavza  ezeqcc 
y.azd  naXaiozqav  iGzlp  evzova  yvypdoia , tteqI  ibp  dndpzwv  zr\v 
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aus  und  aus  den  übrigen  unten  angeführten  Stellen  geht 
mit  Klarheit  die  schon  gegebene  Bestimmung  hervor,  dass 
der  G)rmnastes  den  Zweck  der  gymnastischen  Uebungen 
überhaupt  ins  Auge  fasste  und  vorzüglich  Bildung , Ge- 
staltung und  Haltung  des  ganzen  Körpers  der  Theorie 
oder  den  Regeln  und  Grundsätzen  der  Kunst  gemäss  be- 
absichtigte, während  die  Thätigkeit  des  Pädotriben  ledig- 
lich auf  den  materiellen  Theil  des  praktischen  Unterrichts 
beschränkt,  vorzüglich  auf  den  richtigen  Gebrauch  der  Glie- 
der und  die  zu  erringende  Fertigkeit  in  einzelnen  Mani- 
pulationen gerichtet  war.  Bei  Platon  tritt  der  Unterschied 
zwar  nicht  so  scharf  hervor,  dennoch  hat  er  denselben 
so,  wie  ihn  Aristoteles  angegeben,  im  Sinne  gehabt.  Denn 
er  spricht  immer  nur  von  der  yvfivaGznt?] , wenn  er  die 
Kunst  der  Leibesübungen  nach  ihrem  Gesammtzweck  und 
allgemeiner  Bestimmung  beurtheilt,  nnd  mit  der  lazQinr] 
oder  iiovcnxt]  zusammenstellt,  aber  nicht  von  der  nctido- 
t Qißixr),  obwohl  er  die  Wirksamkeit  des  Pädotriben  höher 
stellt,  als  Galenos.  9) 


uTCEiniav  ts  ctfia  y.cd  rqißrjr  6 ncudoTqtßrjg  zysc,  ereqog  ds  t cg  cov 
b Ss  t oü  yvfAvüözov , yadänzq  ö fjciyscqog  tov  iktqöv.  Wörtlich 
stimmt  hiermit  überein  Antyllus  bei  Oribasius  VI,  14.  Bei  dem 
Redner  Antiphon  t/'/aTrjyoQ.  cfövov  p.  123.  (Stephan.  1575)  er- 
scheint er  als  Lehrer  im  Speerwurfe.  Arist.  Polit.  III,  4.  be- 
merkt, dass  er  nicht  blos  durch  Worte,  sondern  auch  durch 
eigenes  Beispiel  lehre*  ovdtv  ydq  y.wXvH  tov  naidozQißrjv  tvcc 
tüv  yv/Liva^oiitvojv  tvioz  eirca  y.cd  ccvzor , cognc-q  6 y.vßtqvrjzrjg 
Eig  laxe  ael  zcör  nXwzijqcov.  Dürftige  Notizen  über  den  Pädo- 
triben geben  Rodigin.  L.  A.  XXI,  3.  p.  1153.  und  Bürette  histoi- 
re  des  athletes  I,  p.  316. 

9)  Platon  Gorg.  c.  4,  450,  a.  b.  r/  yvfj.rciGTiy.rj  nsol  Xöyovg  tGzl 
rovg  7C£(fl  tveigiav  zeztor  Gcoficacor  y.cd  ycr/t'gi'av.  Vergl.  c.  73.  p.  517. 
e.  518.  a.  520.  b.  c.  Gesetze  III,  p.  631.  d.  stellt  er  yvfivuazcd  und 
tUTQoi  zusammen.  S.  Gorg.  c.  59.  p.  504.  a.  b.  Amatores  p.  154.  e. 
Tim  aus  Lokr.  de  anima  mundi  p.  104.  a.  Aristot.  Topic.  V,  7,  7. 
Dagegen  stellt  Flat.  Gorg.  c.  7.  p.  452,  c.  d.  den  Pädotriben  fast 
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Sehr  häufig  war  es  der  Fall,  dass  berühmte  Athle- 
then, nachdem  sie  die  agonistischc  Laufbahn  verlassen,  als 
Lehrer  der  Gymnastik  auftraten,  wie  der  Tarentiner  Ik- 
kos,  der  Eieier  Hippomachos,  und  der  von  Galenos  aus- 
führlich beurtheilte  Theon. l0)  Sie  werden  gewöhnlich 
yv{ivaoTui}  bisweilen  auch  nahcuoiai,  und  TtcnöozQißcM  ge- 
nannt. Aber  auch  solche,  welche  in  den  Öffentlichen 
Kampfspielen  kein  Glück  machten,  wurden  nicht  selten 
durch  ihre  Lage  genöthiget,  eine  gymnastische  Schule 
zu  eröffnen,  um  ihren  Unterhalt  zu  erwerben.11) 

Bisher  haben  wrir  den  Unterschied  des  Gymnasien 
und  des  Pädotriben,  hinsichtlich  der  Art  und  Methode  ihres 
Unterrichts  nachzuweisen  gesucht,  und  es  bleibt  noch  zu 
ermitteln  übrig,  wie  sie  sich  in  Beziehung  auf  die  zu  Un- 
terrichtenden zu  einander  verhalten  haben.  Man  hat  hier 
verschiedene,  theils  unrichtige,  theils  halbrichtige  Bestirn- 

dem  Gymnastes  gleich:  ncudoTQCßr\s , (pcu'r]  uv , to  de  eqyov 
fiov  toTt , y.ccXovg  r e y.al  iGyvQOvg  tcoiüv  rovg  uvO-Qconovg  tu  goj 
(ucaa.  Axiochus  p.  367.  a.  werden  yvftvuGTcu  und  naiöoTolßui 
ohne  merkbaren  Unterschied  genannt.  So  bei  Aristotel.  Polit. 
IV,  1.  und  Pollux  III,  15k  und  VII,  17.  Der  Schol.  zu  Plat.  Ly- 
sis p.  207.  d.  erklärt  ncadoTQi'ßrjg  durch  aXs(nT7]g , yviivaGTvg. 
Vergl.  Faber  Aganistic.  II,  6.  p.  1950  flgg.  Sonderbar  genug 
lautet  nach  solchen  Angaben  die  Erklärung  in  Schneiders  Lex. 
v.  naidoToißiv.og : „7icudoTQtßty.rj  die  Ringkunst , oder  die  Kunst 
des  Lehrers  derselben , davon  die  yvf.ivuGTiy.ri  ein  Theil  war.“ 
Fast  das  Gegentheil  lehrt  Galenos  ad  Thrasybul,  ttotsoov  icaoty. 
7]  yvfiv.  c.  45.  Mercurial.  art.  gymn.  I,  3,  9.  10. 

10)  Vergl.  über  Ikkos  Abschn.  I,  §.  31.  Ueber  Hippoma- 
chos Aelian  V.  H.  II,  6.  Plutarch.  Dion.  c.  1.  nennt  ihn  u).sinTr\g. 
Ueber  Theon.  Galen,  de  sanit.  tuend.  II,  3,  4,  5.  Obgleich  er 
ihn  vielfach  widerlegt  , fügt  er  dennoch  im  letztgenannten  Ka- 
pitel hinzu:  unoöiyofiUL  yaQ  uvtüv  oiuhvög  t^ttov  tüv  uqlGtojv 
yvfivÜGTcov.  flgg. 

11)  Galen,  an  Thrasyb.  tcot&qov  Iutqix.  c.  33.  34.  35.  36. 
Comment.  I.  zu  Hippokrat.  Aphorism/III,  18.  p.45.  Faber  Aga- 
nistic. II,  6.  p.  196!,  62.  III,  1,  p.  2106.  flg. 
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ninngen  aufgestellt,  welche  hier  nicht  näher  beleuchtet  wer- 
den sollen.  Zu  den  letzteren  gehört  auch  die,  dass  der 
Gyinnastes  Lehrer  derjenigen  gewesen  sei,  welche  sich 
der  Athletik  widmeten,  der  Pädotribe  dagegen  die  Knaben 
in  den  gymnastischen  Uebungen  unterrichtet  habe.  Diese 
Angabe  hat  etwas  Wahres,  ist  aber  nicht  durchgreifend,  und 
daher  ohne  nähere  Bestimmung  unzureichend.  Allerdings  war 
der  Pädotribe  ursprünglich  der  gymnastische  Knabenlehrer, 
und  behauptete  auch  diese  Bestimmung  wenigstens  vorzugs- 
weise wohl  alle  Jahrhunderte  hindurch;12)  dennoch  aber  er- 
scheint er  auch  alsLehrer  der  Athleten,  wenigstens  in  späterer 
Zeit.13)  Ferner  kommt  auf  gymnastischen  Inschriften  der 
Kaiserzeit,  wie  schon  bemerkt  worden  ist,  nur  sein  Name, 
nicht  der  des  Gymnasien  vor.  Da  nun  aber  das  gesumm- 
te auf  diesen  Inschriften  genannte  Personal  sich  auf  die 
Epheben  bezieht,  so  muss  auch  der  Pädotribe  hier  als 
Lehrer  der  Epheben  betrachtet  werden,  Oder  sollte  diese 
Bezeichnung  auf  jenen  Inschriften  zum  Prädicat  einer  blos 
inspicirenden  gymnastischen  Würde  geworden  sein?  Ob- 


12)  Platon  stellt  ihn  oft  mit  dem  yQu/ufiariGTrig  zusam- 
men, wieProtagor  c.  8.  p.  312.  a.  b.  Vgl.  Lach.  p.  184.  d.  e.  Ari- 
stophan.  Wolk.  973.  Dazu  d.  Schol.  Aeschines  geg.  Timarch. 
§.  9.  10.  187.  Axiochus  p.  366.  d.  e.  otiotccv  6h  eig  rrjv  inraeTiay 
dqu'y.rjiuL , noXXovg  növovg  diayTXrjctuy,  ncadaycoyol  y.ul  yQUfiua- 
TiöTai  y.ul  Ti  ca  6 oroißcu  TvouvvovvTEg.  Diogenes  Laert.  VI,  2,  5. 
Plutarch.  narrat.  amat.  c.  3.  Galen,  tco  vnoX&nriy.cp  naidl  c.  3.  nsol 
tov  c hc\  iuy.oäg  aquiciug  yvfiv.  c.  4.  Vergl.  Corsini  Fast.  Attic. 
II,  11.  pl  134. 

13)  Basilius  de  jejunio  serm.  II,  6:  yvpvacncu  6h  xal 
7t cudoTQißca  noog  Tovg  hv  roTg  GTa6t'oig  uytovug  zovg  uOXovyiug 
TTQOuyoyreg , ff.  Alexander  Aphrodis.  Probl.  de  corp.  hum.  I, 
p.  34.  ed.  Venet.  yatyccnsQ  y.ul  ot  uOX^iul  yiiXXovTsg  naXuieiVy 
IXaCw  TtQOfAuXdöGovTcu  nccnd  tlov  ncudoTQißwv*  Vergl.  y.  Daie 
diss.  VIII.  6,  p.  693. 
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gleich  die  Pädotriben  hier  eine  höhere  Stellung  als  ge- 
ge wohnlich  einzunehmen  scheinen,  so  möchte  sich  doch 
eine  solche  Annahme  am  wenigsten  bestätigen.  Genug, 
die  Pädotriben  stehen  in  der  Zeit  dieser  Inschriften  in 
Beziehung  zu  den  Epheben.14)  Ihr  Name  folgt  auf  meh- 
reren Inschriften  nach  dem  des  Kosnieten,  nach  ihm  aber 
der  des  Hypopädotriben.  15)  Die  Dauer  ihrer  Dienstzeit 
wird  liier  auch  als  lebenslänglich  ( diu  ßiov)  angegeben, 
jedoch  mag  diess  nicht  überall  und  zu  jederzeit  der  Fall 
gewesen  sein.16)  Auf  einer  jener  Inschriften  erscheinen 
mehrere  Pädotriben  zugleich,  welchen  nur  ein  Hvpopädo- 
tribe  beigegeben  ist.  17) 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  Gymna- 
stes  und  fassen  wir  zusammen,  was  uns  über  ihn  von  den 
Alten  überliefert  ist,  so  linden  wir  in  ihm  ohne  Zweifel 
vorzüglich  den  Lehrer  derjenigen,  welche  sich  zur  agoni- 

14)  Vergl.  v.  Dale  diss.  VIII,  6.  p.  692.  Böckh  corp. 
inscr.  n.  276.  279.  Bei  Antiphon  yuTrjyoouc  < fovov  dyova.  p.  120. 
123.  Steph.  übt  der  Pädotribe  im  Gymnasium  [teiQcixut  im 
.Speerwurfe.  Die  utiQuytec  bedeuten  jedoch  auch  oft  blos  Kna- 
ben, welche  noch  nicht  das  Ephebenalter  erreicht  haben.  So 
findet  sich  bei  Plntarch.  amat.  narrat.  c.  3.  der  natdoTQißrjg  in 
Gesellschaft  der  vs.uv(tfy.ot. 

15)  V.  Dale  diss.  VIII,  6.  694.  Böckh  corp.  inscr.  n.  2S7. 
Aoyojv , yo(fi.trjTi]g.  Daher  hielt  ihn  II.  Prideaux,  wie  v.  Dale 
p.  702  bemerkt,  für  identisch  mit  dem  Gymnasiarches.  Böckh 
corp.  inscr.  n.  255  n a i <]' OToißov v t o g tov  AioyXsovg  sbpsßppfüe, 
vnonaiöoTQißovvTog  ff.  Vergl.  überhaupt  n.  265,  272,  279,  287. 

16)  V.  Dale  diss.  VIII,  6.  p.  692.  Corsini  Fast.  Att.  II, 
11.  p.  131.  Böckh  corp.  inscr.  n.  276  noudoTQißovi'Tog  dm  tov 
ßiov  \EmyT)]zov  tov  (JvldQonog  ff.  Pollux  III,  151.  beabsichtigte 
keine  Unterscheidung  des  Pädotriben  und  Gymnasten,  und  die 
Angaben  vom  Schol.  zu  Plat.  Lys.  p.  207.  d.  7iuidoTQißr\g , ultC- 
nTijg,  yvfj.raaitjs,  mit  welcher  auch  Suidas  und  Hesychius  über- 
einstimmen, haben  keine  Bedeutung. 

17)  Vergl.  v.  Dale  diss.  VIII,  6.  p.  694.  Aristoteles  Po- 
lit.  III,  4. 
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stischen  Laiifbalm  vorbereiteten,  «1.  h,  der  Athleten.  18) 
Diess  lässt  sich  schon  daraus  ahnehmen,  dass  die  Gymna- 
sien ihre  Jünger  und  Zöglinge  zu  den  öffentlichen  Kampf- 
spielen begleiteten,  und  dort  noch  mit  ihnen  die  gesetzli- 
chen agonistischen  Yorübungen  trieben.  So  kleidete  sich 
die  Kallipateira  (auch  Pherenike  genannt),  die  Mutter  des 
Rhodiers  Peisirrodos,  Enkels  des  berühmten  Faustkämpfers 
Biagoras,  als  Gymuastes,  begab  sich  mit  ihrem  Sohne  nach 
Olympia,  und  übte  ihn  dort  zu  den  festlichen  Spielen  ein.19) 
Sie  wurde  entdeckt,  aber  dennoch  aus  Achtung  gegen  ihren 
von  Hellas  gefeierten  Tater  Diagoras  und  ihre  siegbekränzten 
Brüder  von  der  gesetzlichen  Strafe  des  Felsentodes  frei  gespro- 
chen. Es  wurde  aber  hierauf  verordnet,  dass  von  nun  an  die 
Gymnasien  nackend  dem  Agon  beiwohnen  sollten.20)  Da 
nun  aber  in  den  öffentlichen  Spielen  (nicht  blos  Männer, 
sondern  auch  erwachsene  Knaben  und  angehende  Epheben 
auftraten,  und  diese  ganz  besonders  von  den  Gymnasien, 
ihren  Lehrern,  dahin  begleitet  wurden,  wie  auch  schon  das 
angeführte  Beispiel  zeigt,  so  ergiebt  sich  hieraus  mit  voll- 
kommener Evidenz,  dass  durch  die  Gymnasten  auch  Kna- 
ben und  Jünglinge  unterrichtet  wurden.  21)  Und  wenn  sich 


18)  Aeliau.  v.  h.  IE  6.  Dazu  Perizonius.  Vergl.  Basi- 
lius de  leg.  Gr.  c.  16.  Schwarz  Gesch.  cl.  Erzieh.  S.  S66.  Anm. 

19)  Pausan.  VI,  7.  1.  V,  6.  5.  Aelian.  v.  h.  X,  1.  Vergl, 

Pausan.  VI,  14.  i.  Meier  olymp.  Spiele  S,  300.  Theag.  Th.  I, 
Abthl.  2,  Absch.  2,  33,  3. 

20)  Paus.  V , 6.  5.  Zu  Olympia  mussten  auch  die  Gym- 
nasten vor  der  Bildsäule  des  Zevgc'Ooy.iog  über  dem  Opfer  schwö- 
ren , dass  sie  keine  unerlaubte  Handlung  bei  dem  Agon  bege- 
hen würden.  Pausan.  V , 24,  2. 

21)  Pausan.  VI,  3,  3.  lasst  anch  einen  Pädotriben  mit 
seinem  Zögling,  dem  Kratinos  aus  Aigeira  in  Achaia,  in  den 
olymp,  Spielen  erscheinen. 

16  * 
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ferner  nicht  nacliweisen  lässt,  dass  diejenigen  Knaben,  wel- 
che sich  auf  dem  Schauplätzen  Öffentlicher  Wettkämpfe  zeigen 
wollten,  in  besonderen  Uebnngsplätzen  vorbereitet  wurden, 
so  folgt  hieraus  auch,  dass  die  Gymnasien  erwachsene  Knaben 
oder  angehende  Epheben  überhaupt  unterrichteten.  Jene  Nach- 
weisung aber  würde  man  vergeblich  versuchen  zu  geben. 
Auch  leuchtet  schon  aus  der  vom  Aristoteles  und  Galenos 
aufgestellten  Bestimmung  der  Eigenthümlichkeit  des  Gymna- 
sien ein,  dass  sein  Wirkungskreis  auch  die  Epheben  um- 
fasste.22) Ferner  würde  man  eine  dritte  Classe  von  gym- 
nastischen Lehrern  annehmen  müssen,  wenn  man  den 
Gymnastes  nur  auf  die  Unterweisung  der  Athleten,  den  Fä- 
dotriben  auf  den  Unterricht  der  Knaben  beschränken  wollte. 
Wer  sollte  denn  die  Epheben  in  den  Gymnasien  unterwie- 
sen haben,  auf  deren  gymnastische  Ausbildung  der  Staat 
vorzüglich  seine  Aufmerksamkeit  zu  richten  pflegte?  Gale- 
nos, welcher  uns  über  die  Bestrebungen  der  Gymnasien 
am  ausführlichsten  belehrt,  handelt  in  dem  ersten  seiner 
Bücher  über  die  Gesundheit  (yyiei toqv)  über  die  Ausbildung 
des  Knaben  bis  zum  vierzehnten  Lebensjahre,  in  dein 
zweiten  Buche  über  die  Behandlung  desselben  von  dieser  Zeit 
an  durch  die  Jahre  hindurch,  in  welchen  das  avdoovad'ai 
Statt  findet.  Aber  hier  ist  immer  nur  von  dem  Gymnastes 
und  seiner  Methode  die  Rede,  nach  welcher  er  die  diäte- 
tische und  gymnastische  Ausbildung  der  [aeiquxlcc  leitet.  23) 

22)  Theokrit.  XXIII,  56  von  einem  Epheben:  ßalye  <F  h 
(cS-lojg  yu/xyaGrcoy.  Er  wird  tcfußog , y.cooog , nuTg  genannt,  v. 
19,  22,  60.  Freilich  darf  hieraus  nicht  unbedingt  ein  solcher 
Schluss  gezogen  werden,  wie  Thesaur.  Stephan,  p.  3083,  Lond. 
^yvuyaGT)}g , qui  exercet  pueros  in  palaestra , qui  praefecius 
est  exercendis  pueris.li 

23)  De  valet.  tuend.  II,  2.  TOV  df  XQOVOV  TtqoioVTOg  OJCiV 
peiQccxioy  i]piv  yCyyy]Tca , ff.  II,  12.  6 zoiyvy  yupyciGTr)g  t ov 


( 
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Biese  sollen  aber  nicLt  der  agonistischen  oder  athletischen 
Laufbahn  entgegeugeführt,  sondern  nur  ihr  Körper  zum 
möglichst  besten  Wohlsein  und  schönsten  Habitus  entfal- 
tet und  durchgebildet  werden.**)  Nun  liegt  aber  ausser 
Zweiiel,  dass  die  bisher  betrachteten  Unterschiede  nicht  im- 
mer genau  bewahrt  wurden,  dass  nicht  selten  der  eine  in 
den  Bereich  des  anderen  eingriff,  dass  auch  wohl  an  ver- 
schiedenen Orten,  besonders  in  kleinen  Städten  und  unbedeu- 
tenden Gemeinden  der  eine  oder  andere  zugleich  beide  Fun- 
ctionen verwaltete;  daher  auch  endlich  in  der  späteren  Zeit 
beide  bisweilen  als  identisch  erscheinen,  wenigstens  von  eini- 
nigen  Schriftstellern  dieser  Zeit  als  gleichbedeutende  gym- 
nastische Lehrer  genannt  werden.25) 

8. 

Yon  entschiedener  Wichtigkeit  war  der  Gebrauch  des 
öels  in  der  Gymnastik  der  Hellenen.  Darum  war  auch  der 

TTQoy.ztfLEVOb  ly  to)  Xoyco  iic-i na’/.iov  tou  Tr)v  cloüyr?] y lyovTog  y.aia- 
oy.tvrjV,  Im'ozazcu  ff.  Ebendaselbst : hx  ovv  ly  onXotg  t&sXoi  yvu  - 
va'Ctödai  to  toiovtov  ftsiQaxiov , 6 yvfi yaffzrjg  uvzov  tov  hynn- 
f)ö tutov  t rjg  vXrjg  ztbv  6nXof.iayty.coy  IvtoyEuov  Tzapcdaßcov , emeetfag 
avTco  ÖEiyOrjycu  xeXevöei , ff.  Vergl.  III,  1 und  ziozepoy  Icitqiy..  rj 
yvuy.  c.  43.  Dieses  juetoaxtoy  wird  auch  vraTg  genannt:  de  valel. 
tuend.  II,  1.  vnoy.etOOo)  (h)  Ttg  rjfubv  toj  Xoyto  ritug  vyiatvoTazog 
ffvOEi , t rjg  Tonrjg  hßdofuxdog  Izoov  apyöfieyog:  also  vom  fünfzehn- 
ten Lebensjahre  an.  Vergl.  II,  7. 

24)  Galen  1.  c.  II,  12.  III,  1.  TTQOTOETlTtyjp  C.  9.  Ul'/.Q.  üyiUQ. 

c.  S.  4.  5. 

25)  Vergl.  Anmerk.  13.  V.  Dale  diss.  VIII,  6,  p.  693.  Potter 
Archäolog.  III,  S.  566.  Ramb.  Aus  Aristophan.  Ritter  490 — 92. 

vuv,  aXsLipoy  tov  zpuyy]Xov  zovzm.  — 
aXx  ei)  Xf-yetg  y.cu  ncudozQißry.öog  zavzayL 
möchte  man  glauben,  dass  der  Pädotribe  auch  bisweilen  das  Eino'- 
len  und  Reiben  besorgte  oder  wenigstens  anordnete.  Euseb.  Chron. 
oXvfin.  clvayQ.  p.  319.  I.  Scalig.  nennt  den  tarentinischen  Gymria- 
stes  Ikkos  iaznog.  Von  einem  Ringer  Diogenes  Laert.  VI,  62,  p„ 
344  (Meibom.)  cctyvij  TfaXcuötriv  d-eutfeeftevog  icaoev  ovm , ml. 


Aleiptes,  welchem  es  oblag',  das  Einreiben  nicht  nur  der  Rin- 
ger und  Pankratiasten,  sondern  auch  der  übrigen  mit  Oei  zu 
besorgen,  nicht  ohne  Einfluss  und  Bedeutung.  Denn  auch  die- 
ses geschah  nach  gewissen  Regeln  und  wurde  bald  zu  einer 
umfassenden  Kunst  ausgebildet,  über  welche  besonders  die 
Gymnasien  späterer  Zeit  viel  redeten  und  schrieben,  und  wie 
Galenos  bemerkt,  unzählige  Arten  der  R eibung  überhaupt  auf- 
steilten.1) Durch  das  eingeriebene  Del  sollte  mehr  als  ein 


1)  Galen,  desanit.  tuend.  II,  3.  wo  verschiedene  Arten  an- 
gegebenwerden, von  den  Gymnasten  : nodap  ovp anrjXda  zoTgrrXai- 
Gzoig  z Cop  paonaoiop  yuupuGziop , out  cd  noXXag  dictiponüg  yochpia 
zoii’jacop , iog  puyJh  ccotOufjaui  (mdico;  uvzcig  CvpugUui  , ff.  Vergl. 
III j 3,  4.  ff.  Antyllos  bei  Oribas.  VI,  c.  13  — 20.  Die  zpii/jig 
oder  apcczpvxpig , wie  es  die  Aelteren  nannten  (Galen.  1.  c.  II,  3.) 
war  überhaupt  ein  wichtiger  Abschnitt  in  der  Diätetik  der  spä- 
teren methodischen  Aerzte.  Ueber  die  Art  des  Einreibens  der 
Athleten  giebt  Plutarch.  vyisiv.  ncipayyaXfj.  c.  15  folgende  Be- 
merkung : oti  ylp  yaQ  layvaip  CiCioGi  to  tzvevuu,  örjXovoiv  ol  aXai— 
tttcu,  rovg  aüh]Tug  xtXsvoi'zeg  apzapaidetp  zeug  zpiipsGi , y.iu  nu- 
Qayxonzsip , z)]oovpzicg  an  zu  nXaGGouava  ueqt]  y.iu  'iprjXaif  ojfjapci 
tov.Giouazog.  Vergl.  Epiktet.  bei  Arrian.  III  , 19.  Auch  salbten 
und  rieben  sich  die  Ringer  einander  selbst : Lukian.  Anachars. 
R 1 . xaCzoi  xaz  uoyu.g  tvtbvg  cmoduGcifitvoi  Jajuc  za  ijXaCipuvzo , xtu 
ytxzfrp-rjGs  (.icila  tinrjyixiog  iatoog  zop  ezeqop  tp  zio  .uaoti,  und  be- 
streuten sich  mit  Staub,  §.2.  Vergl.  Faber  Agonistic.il,  5,  p. 
1956  ff.  III,  22,  p.  2218.  Auf  Inschriften  werden  die  Athleten 
der  heiligen  Synodos  llXtiyöutroi  genannt.  Vergl.  die  Inschrift 
auf  dem  Gymnasiarch  Baton  bei  v.  Dale  d iss.  Vlli,  1 , p.  590, 
593.  Bockh  corp.  inscr.  n.  256.  Euseb.  Chron.  iGtoq.  Gvpuy.  p. 
343.  Scalig.  Plutarch.  Kimon  c.  1.  aXtKföf.iEpog  tP  tw  7i  vijiazrjouo 
wohl  nur  in  Beziehung  auf  das  Baden.  Plutarch.  gegen  Epikur.  c. 
17  TZQug  nuej  uXeiVjuuepoi.  Eustath.  zu  11,  £,  p.  975  , 46  tGzi  de  y.iu 


yvapaozr/j { ,.,/gtg  zo  uXtiipaip , artH  xuu 


Ol 


'ufipixoi  ciycopsg  tiyop 


iXaiop,  lg  ovzipog  rjXcuovpzo,  tlntip  xuza  llipde.pop.  Pindar.  fragm. 
XI,  171,  p.  682.  Bcickh  Plutarch.  Arat.  c.  6.  ciXsnl>ciuapog  tp  zio 
yvy.pctaup.  Vergl.  Plutarch.  ztsoI  evSvyiag  c.  13.  Them.  c.  3.  Pla- 
ton Theäfc.  c.  2,  p.  244,  b.  Aelian.  v.  h.  IX,  30.  Ueber  idtäpup- 
za  XcifiTTQio g vergl.  §.  2.  Amnerk.  6.  V.  Dale  diss.  VIII,  8,  716. 
Ueber  die  Benennung  Pollux  111,  154  b de  idainnjg  udoyiuop. 
VII,  17  zov  äh  a/Mnzov  ovx  opzog  tp  ypij Gat u.Xaijzzoaiup  afm] xuüi 
oi  iiiGoi  yio/utyol  y.oi  dvGiug  t v zip  xfiöipclyiov  napi  yiooiou.  "idu- 


Zweck  erreicht  werden.  Am  schönsten  und  bestimmtesten 
äussert  sich  hierüber  Sölon  hei  Lukianos,  welcher  zum 
Anacbarsis  folgendermassen  redet:  '„Dann  salben  wir  den 
Körper  mit  Oel  und  machen  ihn  geschmeidig,  damit  er 
elastischer  (svtovojzeqov)  werde.  Denn  es  ist  sonderbar, 
wenn  man  meint,  dass  todtes  Leder,  durch  Oel  erweicht, 
dauerhafter  werde,  und  nicht  auch  annimmt,  dass  dasselbe 
auf  den  lebendigen  Körper  vorteilhaft  einwirke.“2).  Fer- 
ner erklärt  er  weiterhin,  dass  durch  das  Oel  sowohl  als 
durch  den  entstellenden  Schweiss  und  durch  das  Vermi- 
schen beider  mit  Staube  der  Körper  schlüpfrig  werde,  und 
dass  dieses,  noch  dazu  auf  weichen  schlüpfrigen  Boden, 
wiederum  eine  stärkere  Kraftübung  der  Ringenden  herbei - 
führe,  so  fern  der  Gegner  sich  den  Händen  leicht  entwin- 

(f  1J0 g c?£  y.cu  8 oaua  Idn  lila  Cm  ma.  Anton,  v.  Dale,  welcherldiss. 
VII,  7,  p.  707  d en  aXeiTCzrjg  für  identisch  mit  dem  yvavadrog  und 
vyiatrog  hält,  vermuthet  p.  709  , dass  das  Einreiben  durch  unter- 
geordnete Igaldmai  geschehen^  sei , yielleicht  dieselben,  wel- 
che Hippokrates  y.oviarag  und  yoidrag  nenne.  In  der  aus  Galenos 
angeführten  Stelle  ist  aber  keine  Gewähr  dafür  enthalten.  C.  8.  p* 
715  hält  er  die  aliptae  in  den  Bädern  für  die  ministri  der  Gym- 
nasien. Ueber  die  nooyi\avadral  des  Galenos,  vrelche  das  Ein- 
reiben mit  /eiotöeg  8 anreu  besorgten,  ist  schon  7.  Anmerk.  1 
gehandelt.  Mit  Unrecht  aber  hält  v.  Dale  den  yVftmarrjg  für 
gleichbedeutend  mit  dem  vyien'og.  Denn  Galen,  de  valet.  tuend. 
[,  15  bemerkt:  oueUr  yan  ydoov , vytuvbv  ovouadcu  rov  lucarij- 
uova  y.cu  vyisirrjg  auadry  raym^g , eognaq  rs  [i6vr\g  rrjg  Tirol  tet 
yvy  vädia , yuuvadn'jv.  und  II,  8 d 8e  ng  rj  yvtivadnjr , rj  larobi’ 
öroaa.LEi  rov  iiyieivov  rovror , and  tn'oovg  rs  noogayoQavai  ro  dvu- 
ttc.v  y.cu  ov  yvoieog , vj.)1  ly  ya.r ay oijd ho g , >j  tna) iGradseog,  fr.  Eben 
so  unrichtig  hält  v.  Dale  beide,  den  Gymnastes  und  Ilygieinos 
für  gleichbedeutend  mit  dem  Aleiptes.  Denn  der  Aleiptes  war 
es  eben,  welcher,  wie  aus  Aristotel.  Ethik,  an  Nikomach.  IE  6. 
7.  erhellt,  die  Diät  der  Athleten  zu  bestimmen  hatte,  obwohl 
man  annehmen  kann,  dass  diess  wohl  auch  der  Gymnastes  that. 
und  überhaupt  beide  bisweilen  einander  ersetzten  und  gegen- 
seitig der  eine  in  das  Gebiet  des  anderen  eingrilfen. 

2)  Lukian.  Anachars.  §.  21. 
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de,  falls  er  nicht  kräftig  und  mit  Besonnenheit  erfasst  und 
gehalten  werde.  3)  Dem  Staube,  womit  die  Ringenden 
nach  der  Einreibung  des  Oels  bestreuet  wurden,  legt  er 
überhaupt  eine  vielfache  Bestimmung  und  Wirkung  bei : zu- 
nächst sollte  derselbe  eben  den  geölten  glatten  Körper  den 
Händen  des  Gegners  ergreifbar  machen,  was  auch  im  Anfän- 
ge des  Kampfes  dadurch  bewirkt  wurde.  Ferner  schien  er 
das  starke  Hervorbrechen  des  Schweises  zu  hemmen,  so- 
fern er  mit  dem  Oele  vereiniget  gleichsam  eine  kühlende 
Decke  des  Leibes  bildete,  auch  dessen  Kräfte  zusammen- 
hielt  und  ihnen  längere  Dauer  gewährte,4)  Diess  brachte 


3)  Ebendaselbst  §.  28.  ff.  Ungnügend  urtheilt  hierüber  Ram- 
bach  in  Potters  Archäol.  III,  S.  576.  Vieth  dagegen,  welcher 
Encyclop.  der  Leibesübungen  I.  Thl.  S.  45  jenen  zu  widerlegen 
sucht,  hatte  den  Lukianos  gar  nicht  gelesen.  Vergl.  über  die 
Wirkung  des  Oels  überhaupt  Platon  Protagor.  c.  6i.  p.  334.  b.  c. 
Ich  möchte  daher  vermuthen,  dass  Sophokles  Oed.  Kolon,  v.  701 
desshalb  den  Oelbaum  ncuöoTQÖcfog  nenne,  weil  dieser  das  Oel  für 
die  Palästra , die  den  Knaben  erziehende  lind  bildende  Anstalt, 
lieferte.  Wenigstens  hat  diese  Erklärung  mehr  Wahrscheinlich- 
keit, als  die  von  Reisig  Enarrat.  1.  c.  gegebene,  welcher  ncuöo- 
TQoepog  für  Sprossen  ziehend  nimmt  , und  auf  die  Abstammung 
der  juooi'ca  der  Akademie  von  denen  auf  der  Akropolis  deutet. 
Ein  ästhetisches  Urtheil  über  das  männerwürdige  gymnastische 
Oel  giebt  Sokrates  bei  Xenophon  Symp.  II,  3,  wiederhohlt  bei 
Athen.  XV,  34  , p.  686  e.  f.  iketi 'ov  dt  tov  ly  yviiyccGcoig  oGurj  y.ul 
TtaQOvGcc  rjd'i'coy  rj  yvoov  yvocagiy.  -aal  unovoa  n oO-eivotsqu.  (nach 
Dindorf:  6g in)  y.cu  tiuqovgiu  uvöqiov  >]  u voov  yvyaigly  rjdi'ooy  y.cu 
imovGia  nod-uvoTSQd).  Vergl.  Diog.  Laert.  I,  103,  66.  und  über 
den  Ausspruch  des  Anacharsis  I,  104.  Plutarch.  symp.  IV,  1,  2 
stellt  di e [xvQcdstifi'a  (y.vQcdoiq.ca')  dem  Aleiptes  entgegen.  Athen. 
1.  c.  686,  f .Auy.ttiuiyovioC  r&  t-sXavvovGi  rrjg  jLnöynijg  rovg'ju  livqu 
xaTuGy.£va£oyTag , cog  d'iuif  Otiooinug  r ovXcuoy.  Plutarch.  Alex.  c. 
40.  von  der  üppig  gewordenen  Umgebung  des  Alexandros  in  Per- 
sien: uv p(o  (U.  ynojulyovg  iiycu  Tioog  u/.&tuua  y.cu  XovTody,  oGovg 
ovtT  IXalo)  y.zl. 

4)  Luk.  Anach.  §.  21.  29.  Dasselbe  bemerkt  Plutarch.  de 
prirao  frigido  c.  19.  lI;vysi  <J\<  y.cu  tu  t coy  ulb/.rjcoy  i)  y.oyig  otoitct- 
tu,  y.cu  y.aTuGßcyyuüi  7 0vg  Id'ocZiag.  Ueber  ein  Staubgefäss  vergl. 
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zugleich  den  Vortheil,  dtass  die  Luft  dem  entblössten  und 
in  der  Hitze  des  Kampfes  dennoch  schwitzenden  Körper 
weniger  nachtheilig  wurde.  Endlich  reinigte  auch  dieses 
Gemisch  von  Oel  und  Staub  die  Haut  und  machte  sie 
glänzend.  s) 

Die  Bedeutsamkeit  des  Aleiptes  geht  auch  daraus 
hervor,  dass  es  ihm  oblag,  die  Yerhaltungsregeln  der  sich 
Hebenden,  so  wie  die  Qualität  und  Quantität  der  täglichen 
Nahrungsmittel  zu  bestimmen.  6)  Diese  diätetischen  Ver- 
den gelehrten  Excurs  von  E.  Qu.  Visconti  Mus.  P.  Clemt. 
Oeuvres  tom.  V,  pl.  p.  230—33.  Anmerk.  1.  Pollux  X,  u- i.  nennt 
hier,  wo  er  ntol  'tcov  yvpvaGiotg  TiQogiy/.övTiov  Gy.tvüv  handelt, 

. auch  eine  y.bvttog  GrtvQtg. 

5)  Lukian.  Anach.  §.  29.  rov  ovrcov  dnoGpip  y.u.l  GTibivoTt- 
qov  noitl 'rov  uvöqa.  Theokrit.  II,  79,  80. 

Grrjüsci  dt  Gxü.ßovru.  nolv  nXtov,  rj  tv  Jd.ßWi 
cog  ccno  yvpvccGloio  y.u.Xov  nbvov  dort  XtnovGi. 

Athen.  X,  414,  d.  Diese  strigmenta  wurden  als  Heilmittel  gebraucht 
und  theuer  verkauft,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde.  Vgl.Plin. 
XXVIII,  4,  IS.  „Quin  et  sor des  hominis  in  magnis  fecere  remediis. 
quaestuosorum  gymnasia  Graecorum . Quippe  ea  sirigmenta 
molliunt,  calfaciunt  etc.  — Inmio  etiam  ipsos  gymnasiorum 
rasere  parietes , et  illae  qnoqne  sordes  excalf actari am  vim  ha- 
bere dicuntur  etc . Vergl.  XV,  4,  5.  und  oben  $.  2.  Anmerk.  6. 
Und  Eustathius  zu  11.  ys  p.  373,  30. 

6)  Aristoteb  Eth.  an  Nikomach.  II,  6.  7.  ov  ydo , et  tw 
dazu  präg  qu.ytlv  nolv,  dvo  dt  oHyov , 6 u.Xti'nirjgtg  präg  noog- 
vdStitv.  ff-  PlutarCh.  de  adulat.  et  amico  c.  17.  cogntQ  ddXrjTtjv 
u/.tiTTTTjg  tiov  ptbvtiv  y.cd  dy.oltr.GTu. tv tiv,  tha  ntol  Xiyv.vd-ov  yu.Xtnbg 
tov  ziel  azXtyyldog.  Daher  Cicero  ep.  ad  famil.  I,  9.  sed  veilem 
non  solum  scilutis  meae  , quemadmodum  medici , sed  nt  aliptae , 
etiam  viviunx  et  coloris  rationein  habere  voluissent.  Der  Alei-* 
ptes  war  von  den  Griechen  auch  zu  den  Piömern  gekommen, 

wie  Juvenal  III , 75  bemerkt: 

quemvis  hominem  secum  atlulit  ad  nos : 

grammaticuSy  rhelor , geometres , pictor , aliples. 

Vergl.  VI,  422.  Martial.  VII,  32,  6.  sordidus  unctor.  Man  muss 
jedoch  hier  die  altclassische  hellenische  Zeit  und  die  spätere 
römische  Kaiserwelt  genau  unterscheiden,  denn  in  der  letzteren 
hatte  er  geringeres  Ansehen,  als  in  der  ersteren,  und  war  vor- 


250 


Ordnungen  aber  waren  von  Wichtigkeit;  denn,  abgesehen 
von  der  athletischen  Diät,  übten  sie  auf  das  ganze  Leben 
einen  bedeutenden  Einfluss,  insofern  dadurch  der  Knabe 
und  Jüngling  frühzeitig  an  bestimmte  Ordnung,  Massig- 
keit, Enthaltsamkeit  und  Ausdauer  gewöhnt  wurde.  7). 

züglich  in  den  Badern  beschäftiget.  In  der  Kaiserzeit  waren 
die  iatraliptae  besondere  diätetische  Aerzte.  Vergl.  Plin.  n.  h. 
XXIX,  12.  Plin.  epist.  X,  4,  22,  23.  Celsus  , 1,1  Salmas.  ad 
Vop>sc.  Saturn,  c.  8.  Vergl.  überhaupt  über  Beölung,  Bestau- 
bung, Reibung  und  über  den  Aleiptes  Mercurial,  I,  8,  p.  30  ff. 
Faber  Agonistic.  III,  22,  p.  2218.  not.  1.  V.  Dale  diss.  VIII,  7, 
8.  p.  707,  713  — 721.  Pindar.  01.  VIII,  54,  B.  verherrlichet  den 
Melesias  als  Aleiptes  des  Alkimedon  von  Aegina,  welcher  einen 
Sieg  im  Ringen  unter  den  Knaben  errungen.  Cf.  Schol.  p.  198, 
99.  Böckh.  Melesias  hatte  früher  selbst  Siege  davongetragen.  — 
7)  Da  d ie  Gymnastik  zu  Athen  schon  früh  sich  ausbilde- 
te und  methodisch  betrieben  wurde,  so  könnte  man  neben  an- 
deren Ursachen  auch  hierin  einen  Grund  finden  von  der  aus- 
serordentlichen Frugalität  eines  Athenäers  der  alten  guten  Zeit. 
Eben  jene  Genügsamkeit  bewirkte,  dass  hier  auch  arme  Bürger 
in  der  grössten  Muse  leben  konnten,  weil  es  leicht  war,  sich 
das  Wenige,  was  sie  bedurften,  zu  verschaffen.  Davon  giebt 
Sokrates  ein  Beispiel.  Zu  Athen  gab  es  zur  Zeit  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  gegen  6000  Keliasten,  von  welchen  viele  auf 
ihren  fu'Gdog  diy.uGTiy.bg  als  ihrem  täglichen  Unterhalt  angewie- 
sen waren  und  davon  erträglich  lebten.  Jener  fuaOog  stieg  von 
einem  Obolos  nach  und  nach  bis  auf  drei  (vergl.  Aristo phan. 
W7esp.  v.  1121.)  ja  bis  zu  einer  Drachme.  Vergl.  Aristopn.  Wol- 
ken 863.  Ekkles.  302.  308.  J.  Meurs  Areopag.  p.  2124  seqq.  vol. 
V.  Gron.  thesaur.  Bei  den  Athenäern  galt,  was  Aristotel.  Po- 
litik. VIII,  2 ausspricht:  tu  dk  GyolaQttv  kyytv  avzb  doy.tl  tt\v 
■)]dovi)y  X-ul  Tij v evdaiuovtav  y.al  zo  'Crjv  fiuyunuog.  Tovro  <J°  ob 
Toig  uöyoXovGiy  vnuoyyt , dli.d  zoZg  ayolä'CovGiv.  ff.  Einige  Zwie- 
belgewächse (ßolßog,  ay.ooodor , yorjiiuvor) , einige  Feigen  oder 
geröstete  Bohnen  (idyadsg,  zQayriuaza ),  einige  Oliven  (Arästoph. 
Ekkles.  307.  308.  y.ccl  dvo  y.QOituvo)  y.al  zotig  uv  Haag),  oder  auch 
eine  Portion  kleiner  bische  (A/ bau  Aristoph.  Wesp.  1127.  Hrav- 
D'Qaxi'dcov  lujijj'jutvog),  welche  besonders  in  Friedenszeiten  äus- 
serst  wohlfeil  und  immer  ein  Lieblingsgericht  waren  (Ari- 
stoph. Ritt.  645,  649,  672,  673  besonders  werden  die  rjf  vcu 
‘Pulrjoty.ui  häufig  genannt,  Aristoph.  Vögel  76.  Acharn.  90 1 . 
Athenäos  IV,  13,  135  a.),  nebst  einer  gesalzenen  Sauce,  befrie- 


Die  sparsam  genossenen  jSpeisen  wurden  daher  gehörig 
verarbeitet,  so  dass  den  Körper  keine  rohen  und  trügen 
Säfte  belasteten.  Diess  war  besonders  ein  Grundsatz  des 
Sokrates,  welchen  er  seihst  streng  befolgte  und  anderen 
zu  empfehlen  pflegte.8)  Die  Gymnastik  war  demnach  den 
Hellenen  in  mehr  als  einer  Beziehung  die  säubernde  Kunst, 
welche  den  Körper  von  überflüssigen  Säften,  wie  von  un- 


nützen Schaum  entledigte,  und  nur  den  gediegenen  Stoff, 
als  reine,  edle  Frucht  zurücltliess.9)  Der  Hellene  bedurf- 

i 

digten  das  tägliche  Bedürfnis  eines  Athenäers.  Vergl.  Athenäos 
IV,  8,  132.  a.  ff.  14,  p.  137,  d.  e.  f.  Dagegen  machten  später- 
hin besonders  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  die  Wohl- 
habenden allerdings  auch  grossen  Aufwand,  und  hatten  ihre 
Leckerbissen,  von  welchen  Aristophanes  Fried.  1000  ff.  tun  Ver- 
zeichniss giebt.  Ein  Lieblingsartikel  war  der  kopaische  Aal, 
um  welchen  sich  die  Käufer  sammelten  und  drängten.  Aristoph. 
Fried.  1005  Kionaiöwv  öjtvqi (dag,  Acharner  883.  ff  V.  883  rcoia- 
ßiiocc  TTtPTrjxovTtt  Komatdwv  yoouv , ff.  O.  Müller  Orchomen.  S. 
81,  82.  meint,  dass  es  ein  gewöhnlicher  Volkswitz  zu  Athen 
gewesen  sei,  die  kopaischen  Aale  Jungfrauen  zu  nennen. 
Vergl.  Athen.  VII,  50  , p.  297.  c.  d.  c.  13 3.  p.  327,  e.  Lukian, 
Lexiph.  §.  6.  Ein  attisches  Gästmahl  parodirt  Matron  bei  Athe- 
dUos  IV,  13,  p.  134,  eff.  IV,  p.  130.  e nennt  er  die  Hellenen 
überhaupt  tuiyooroc':7ZSLOi.  Vergl.  Rhodigin.  L.  A.  VII,  9.  332. 
Niebuhr  Rom.  Gesch.  I.  S.  159.  C.  Beving  comment.  de  stoic.  et 
epic.  doctr.  p.  23.  (Acad.  Leodiens.  praem.  donat.  1827.). 

8)  Xenoph.  Memor.  I,  2 , 4.  bau  y rjdsojg  rj  ij> v;/S)  dtysTai, 
j ic vt (i  tyavüg  tynovalv  IdoyCuaCa  minrjv  ydo  Trjy  tgn>  vyitn'nv  rs 
ly  uv  vis  slvut , xal  t rjV  rrjg  ßivyjg  inif-tiXeiav  ovy  IfinoMSar  «>)/. 
Der  Athenäer  liebte  und  erstrebte  überdiess  auch  das  vyoov,  die 
Biegsamkeit  und  Geschmeidigkeit  des  Körners,  welche  vorzüg- 
lich' durch  Massigkeit  bedingt  wird.  Aristoph.  Wesp.  1212  yal 
-''vuvatfTiy.iog  vyoov  yvT/.uoov  üsuvtov . ff.  Lukian.  Luc.  seu  Asin. 
f.  8.  b'JTcog  tv/toorg  yal  vyotbg  tu  nulutauaTa  yal  svroiuog  eaiar. 
cf.  §.  6.  So  braucht  Xenophon  de  venat.  IV,  1,  TO(cyijlovg  vyoov g 

von  den  Jagdhunden.  v 

9)  Vergl.  Lukian.  Anachars.  §.  25,  26.  Hippocrates  de  iocis 

in  homine  opp.  sect.  IV,  p.  91.  braucht  daher  yuyyuaTm)  in  der 
Bedeutung  von  Diätetik.  Vergl.  C.  F.  Koch  Gymnastik  aus  der 
Gesichtsp.  der  Diät,  und  Fsych.  c.  3.  S.  16. 
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te  daher  kein  Purgirmiltcl,1  °)  wie  der  Aegyptier,  hei  wel- 
chem diese  zu  den  priesterlichen  Verordnungen  gehörten, 
sintemal  hier  keine  Gymnastik  in  hellenischer  Weise  ge- 
übt wurde.  1 1 ) 


10)  Ausserordentliche  Massigkeit  war  auch  ein  Grundge- 
setz in  der  Erziehung  der  Perser,  bei  welchen  das  tägliche  Mahl 
der  Knaben  in  Brod,  Kresse  und  Wasser  bestand.  Diese  bedurf- 
ten daher  eben  so  wenig  als  die  Hellenen  der  ägyptischen  Kohi- 
purganz:  ja  bei  den  Persern  wurde  es  sogar  für  höchst  unanstän- 
dig gehalten,  in  Gegenwart  anderer  sich  des  Speichels  zu  entle- 
digen, die  Nase  zu  reinigen  oder  sich  irgend  eines  Bedürfnisses 
wegen  zu  entfernen,  was  auch  bei  solch  einer  einfachen  und 
mässigen  Lebensweise  nicht  leicht  nothwendig  wurde.  Vergl. 
Xenophon  Kyropäd.  1 , 2,  8. 

11)  Nur  die  Bewohner  von  Chemmis  wichen  in  dieser  Be- 
ziehung von  den  übrigen  Aegyptiern  ab,  und  verehrten  den  Per- 
seus nach  hellenischer  Sitte  durch  Kampfspiele,  in  welchen  Thie- 
re,  Mäntel  und  Felle  als  Preise  gesetzt  wurden.  Herodot  II,  S1 
berichtet,  dass  man  ihm  auf  seine  Frage,  warum  ihnen  allein  un- 
ter den  Aegyptiern  Perseus  erscheine  und  von  ihnen  allein  ein 
gymnischer  Agon  gehalten  werde,  geantwortet  habe,  dass  Per- 
seus von  ihnen  ursprünglich  abstamme,  und  dass  er  an;  seiner 
Reise  nach  Lybien  zu  ihnen  gekommen  sey  , und  befohlen  habe, 
ihm  einen  Agon  zu  feiern.  Zuverlässig  glaubte  man  einen  hel- 
lenischen Heros  auf  hellenische  "Weise  verehren  zu  müssen. 
Vergl.  0.  Müller  Orchomen.  S.  103.  Dass  Kampfspiele  in  Ae- 
gypten ein  fremdes  Element  waren,  geht  aus  Herodots  Worten  1.  c. 
i;xal  o,  Ti  y.E/MOLÖarttL  Aiyvmitov  tmp  vXlmp  dycopa  yvuprxbp  tl- 
rXeprsg“  hervor.  Dass  keine  Gymnastik  hier  getrieben  wurde, 
zeigt  Diodor.  Sicul.  I,  p.  51.  ,, nuXaiöTpap  df  y.al  ^ tovGixrjp  ov 
yofiifzöv  tön  nun  civroig  [lapD-äpsiP  * vnoJ.au ßd vo v(7t  yap  ly  ,/t'  p 
tmp  yctd-  rjuloap  Ip  t7\  nalaCöTQa  yvu paauop  ovy  vyieiap  l^tip, 
dXXcc  QMy,r\p  oliyoyqöpiop  y.al  napreXcog  vnoxipdvpop.  Nur  der 
Vater  des  grossen  Sesostris  (Sesoosis)  machte  hiervon  eine  Aus- 
nahme. Er  liess,  wie  Diodor.  I,  c.  53,  p.  34,  berichtet,  al- 
le Knaben  aus  ganz  Aegypten  zusammenbringen,  welche  mit 
dem  Sesostris  an  einem  Tage  geboren  waren  , und  liess  sie  mit 
jenem  auf  gemeinschaftliche  Weise  erziehen,  und  zwar  dienopi]- 
ö€  zovg  natSag  lp  yvfipaöloig  övptyjöi  xal  xaxonad-tiaig'  oid'tpl 
ydo  avcMP  Igrjp  nQOgtplyy.aGdat  zQ0(fi)p,  d f.a)  tiqotzqop  d'r>ä/uoi 
Giaöiovg  Ixutop  y.al  öydoijxopza’  d'io  y.al  ndpTtg  dpd'QMd-tpreg  vnrja- 
%ap  a/dhyial  fukp  zoig  ocouccot  ivqcoozoi  , fiyefiopixol  dt  xal  y.c&Qie- 
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So  wie  aber  der  Gymnastes  uud  der  Pädotribe  oft  ge- 
genseitig in  ihre  Rollen  eingriffen , und  später  nicht  sel- 
ten als  gleichbedeutend  genannt  wurden,  so  verrichtete  auch 
der  Aleiptes,  wie  schon  angedeutet  ist,  bisweilen  auch  aus- 
ser seinem  Bereiche  liegende  Geschäfte,  und  ertheilte  selbst 
in  den  gymnastischen  Uebungen  Unterricht.  Plutarchos 
bemerkt  über  den  Aleiptes  Hippomachos,  dass  er  versi- 
chert habe,  die  von  ihm  gymnastisch  Ausgebildeten  schon 
aus  der  Ferne  zu  erkennen,  wenn  er  sie  Fleisch  vom 
Markte  bringen  sähe.1 2 ) Doch  mag  diess  auch  nur  der  spä- 
teren Zeit  angehören,  wro  überhaupt  der  Aleiptes  bei  den  Hel- 
lenen durch  die  sehr  ausgebildete  Kunst  des  Reibens  und 
Einreibens  fast  die  Geltung  eines  diätetischen  Arztes  erhielt 
und  selbst  durch  Inschriften  belobt  wurde.  Man  darf  aber 
deshalb  nicht  unbedingt  den  Aleiptes  mit  dem  Gymnastes 
für  identisch  halten.13) 

Zu  den  gymnastischen  Lehrern  gehörte  auch  der  tjqicu- 
qigt txog,  weicher  in  den  verschiedenen  Arten  des  zur  Kunst 

qi'/.ov  Tcug  ijjv/cug , <hd  tt\v  twv  aoicntov  ImTrjdev/JUTcov  aycoyriV. 

Vergl.  Faber  Agonistic.  I,  2,  p.  1792.  Dagegen  hatten  die  Ae- 
gyptier  eine  religiöse  Orchestik:  Platon  Ges.  VII,  798.  e.  799.  a. 
Dass  auch  die  Skythen  keine  Gymnastik  übten,  erhellt  aus  Lu- 
kian.  Anachars.  §.  31.  Wie  wenig  sie  geneigt  waren,  hellenische 
und  überhaupt  fremde  Sitten  anzunehmen,  zeigt  Herodot.  IV, 
76.  Der  von  demselben  IV,  55  und  76  angeführte  Name  Ayd- 
l-ijibg  AQOfxog  bezeichnet  keine  Laufbahn. 

12)  Plutarch.  Dion  c.  1.  Ifaol  ydoTtXovn'ag , zu  Anfang  p. 
523.  Manut.  zu  Cic.  epist.  ad  familiär.  I,  9.  Galen,  de  tuend, 
valet.  III,  11.  12  theilt  die  gymnast.  Uebungen  in  drei  Haupt- 
classen,  von  welchen  die  erste  die  vorbereitenden  (yv/xvaGiov 
7iuQaay.evaGTiy.bv)  umfasst,  zu  denen  er  als  eine  der  vorzüglich- 
sten das  Einreiben  rechnet,  als  eine  gelinde  stärkende  Bewe- 
gung der  Muskeln.  Hiervon  im  nächsten  (Abschn.  d.  II.  Abth.) 
$.  5 ausführlicher. 

13)  Vergl.  die  Inschrift  bei  A.  van  Dale  diss.  VIII,  8 
p.  714. 
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ausgebildeten  Ballspieles  Unterricht  ertheilte  und  hinsicht- 
lich seines  Wirkungskreises  und  der  materiellen  Thätigkeit 
vom  Galenos  in  eine  Kategorie  mit  dem  Pädotriben  gestellt 
wird.14) 


Als  andere  hieher  gehörige  minder  wichtige  Perso- 
nen werden  uns  noch  genannt  der  TcaXoußTQoq.  vlu'S,  der  kui- 
GiaTi)gTOu  ziaXatGuazog,  der  onloßuyoQ,  der  yQapftaTevg,  mit 
dem  vnoyQccufxwzevg,  der  {hjQcoQog  und  einige  andere.  Den 
TiuiaKJTQocpvlat;  führt  Aelianos  als  Aufseher  eines  Gymna- 
siums an.  Hippokrat.es  dagegen  nennt  ihn  als  einen  mit  dem 
palästrischen  Thun  und  Treiben  vertrauten  Alaun,  welcher 
z.  B.  mit  einem  viel  stärkeren  Antagonist  den  llingkampf  übt, 
und  als  er  auf  den  Kopf  fällt,  sogleich  eine  zweckmässige 
Cur  macht.  Man  darf  vermuthen,  dass  er  entweder  zu- 
fällig Unterricht  im  Ringen  ertheilte,  oder  als  ein  in  der 
Palästra  immer  anwesender  Alaun  den  Antagonist  eines 
Ringlustigen  machte.15)  Der  ÖTtlouuyog  wird  von  den 


14)  De  valet.  tuend.  II,  11.  Kazcc  uX  zov  avzov  tqÖtziv  ö 
G(f  aiQiGziy.bg  imuGag  tnv  t/uGzaiat  rag  zrjg  cuf  aioag  ßoXug  zs  ycu 
b'ißjfig,  ov  1 i X v ijpziva  ys  6' uUjtGiV  ty.vozi]  zio  Gcbixazi  ntQtTioib. 
Ol  t (o  ycu  6 mitd'oTQißrjs , ff. 

15)  Aelian.  v.  hist.  VIII,  14  von  dem  erkrankten  Dioge- 
nes von  Sinope  , euvzbv  (pSQCov  pibvov  Xopnjjs  y.azä  zivog  yscpvQtov 
7TQog  yvitraoicp  üvrog , ycu  TTPogzzccb  r<o  nuXcaazoocf  vXcty;,  ff.  Hip- 
pokrat.  Epidem.  VI,  8,  ly  ö'XL Ißd'pQOtg  6 TtaXcuGZQoq  vXag , 6 ycu 
Z-Ttvc-uq  Icyoiurog , nuXaiaug  nXtuo  rcQog  töyvQÖzsooy , ycu  neGcby 
IjiI  xecpalrjy,  aut/M-cbv  sms  ßivyobv  vöcoq  tcoXv , ff.  Sowohl  da- 
raus, dass  er  mit  einem  weit  Stärkeren  zij  kämpfen  wagte, 
als  auch  aus  dieser  Methode,  das  Blut  abzukühlen  und  den 
Folgen  des  Falles  auf  den  Kopf  vorzubeugen,  dürfte  man  ver- 
muthen, dass  er  ein  erfahrner  Lehrer  der  Gymnastik,  oder  we- 
nigstens ein  mit  dem  Hergänge  in  der  Palästra  bekannter  Mann 
war.  Das  Letztere  konnte  er  natürlich  auch  schon  als  Aufseher 
der  Palästra  sein.  Mercurial.  de  art.  gymn.  I,  12,  78  hält  ihn 
für  den  lmGzäxr\g  zov  naXatopiuzog  des  Galenos  nQOZQEnziy.  c.  9. 
10.  und  noxtQoy  iazoiy.  c.  43.  Eustath.  zu  Odyss.  p.  1398,  40, 
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Alten,  besonders  vom  Galenos,  mehrmals  als  Lehrer 
der  ’Waffenübungen  genannt,  auch  erscheint  er  auf  In- 
schiiften,  so  nie  der  yQccftfxciisug  und  vno/Qccfi^iuzsvg.  1 6) 
Eben  so  der  ^u^)co()og.  1 7)  Als  ein  Aufwärter  oder  Bedie- 
nender (vn7]0£T7jg)  im  Gjinnasioii  wird  vom  Hesychius  der 
noudixtojQ  genannt.18) 

Ueberschaut  man  nun  die  grossartigen  Leistungen  der 
hellenischen  Staaten  zur  Förderung  und  Pflege  der  Gym- 
nastik, und  dass  zu  diesem  Zweck  in  Thätigkeit  gesetzte 
umfassende  Personal,  welches  den  gymnastischen  Zögling 
in  Anspruch  nahm,  seine  Sittlichkeit  schirmte,  seinen  Math 
belebte,  gleichsam  die  Glieder  formte,  seine  Bewegungen 


und  1827,  44 — 57.  tTTiüTcurjg  — twqo.  ds  roTg  vGteqov  o naida- 
ycoyog  v.cu  TrcudoTtnßpg  y.al  yvavaGiov  tniGruTrjg  o t/nuslrjz^g. 

Yergl.  Lukian.  Luc.  seu  Asin.  §.  8.  Arrian.  Epikt.  Encheirid.  III, 
15,  29  von  einem,  welcher  Athlet  werden  will:  vnlwg,  tog  la- 
t oo)  naQctdhdoy.Evcu  Gsccvxby  t(o  linGxüxij  , wo  der  Aleiptes  ver- 
standen zu  sein  scheint.  Vergl.  dazu  Heyne.  Octav.  Falconer 
inscr.  athlet.  p.  2312.  v.  JDale  diss.  VIII,  7,  p.  705.  706.  696.  c. 
8,  713. 


16)  Vergl.  Böckh  corp.  inscr.  zu  n.  270,  3.  Ueber  den 
onlouayog  und  die  Waffenübungen  Platon  vou.  VIII,  834.  a.  b. 
Laches  p.  183,  b.  c.  Vergl.  Abschnitt  V,  56.  Galen,  de  val. 
tuend.  II,  12,  oben  §.  7.  Anm.  8.  Ueber  den  yQuuuazEvg  Böckh 
corp.  inscr.  zu  n.  279.  und  zu  n.  270,  3.  wo  derselbe  als  der 
dritte  der  nevdevxcd  genannt  wird. 


17)  Böckh  corp.  inscr.  zu  270,  3.  wo  auch  ein  xsGZQoyv- 
7«!:  angegeben  wird.  V ergl.  zu.  n.  266.  u.  zu  n.  268.  Böckh.  zu 
n.  245  nennt  auch  noch  den  x/joi’l  und  iyxapioyQayog  als  hieher 
gehörige  Personen.  Auf  einer  Inschrift  wird  ein  AsvxiciQiog  ge 
nannt,  welchen  Spon  für  den  Verfertiger  der  nEoigdjuaxa  hielt, 
weil  Hesychius  Mvxiov  durch  nungioaa  Ieqcctixov  erkläret.  Vgl. 
Corsini  Fast.  Att.  II,  p.  190,  191.  welcher  diese  Conjectur  mit 
gutem  Grunde  für  zu  leichtfertig  hält.  Ueber  einige  andere  sei 
teuere  Benennungen  vergl.  Oct.  Falconerius  inscr.  athlet.  p. 
2312  seqq. 

18)  Hesych.  v.  TlaiSiyArnq,  6 b yvuvaGi'o)  vnrj^ixrjg.  Vergl. 
Meurs  Graecia  fer.  III,  p.  778  Gron.  thes.  VII. 
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regelte,  die  Ausbildung  des  jugendlichen  Leibes  überhaupt 
zur  möglichsten  Kraft  und  schönster  Bliithe  leitete,  ihn  au 
Geduld,  Ausdauer,  und  überhaupt  an  das  im  Leben  so  un- 
vermeidliche Ringen  und  Kämpfen  gewöhnte,  so  kann  man 
wohl  begreifen,  wie  wichtig  den  Hellenen  der  Einflufs  der 
Gymnastik  auf  das  ganze  Leben  in  vielfacher  Beziehung 
erschien,  und  wie  richtig  sie  diesen  zu  würdigen  verstanden. 


Z u s ä l z e . 


Zu  S.  183.  Anra.  15.  Ueber  die  GrpspJovr)  t oü  arccdi'ov 
vergl.  das  neue  Werk  der  Franzosen  Expedition  scientifique 
de  Moree,  Architecture,  sculptures,  inscriptions  et  yues  du 
Peloponese,  etc.  I,  5 — 8,  pl.  22 — 47.  0.  Müller  Uebersicht 

der  griech,  Kunstgeschichte,  Allg.  Litt.  Zeit.  N.  106.  Jun.  1835. 
S.  222,  welcher  Sphendone  als  den  griechischen  Kunstausdruck 
für  den  Raum  um  die  Zielsäule  angiebt. 

Zu  S.  203.  Anra.  28.  Ueber  den  dbh/og  "Tcnioq  vgl.  Böckh 
corp.  inscr.  I,  p.  703.  n.  1515.  Ueber  den  Inmoq  ÖQO/xog  über- 
haupt Dissen  Excurs.  I ad  Pind.  Carm.  p.  269.  vol.  I.  Her- 
mann Recens.  des  Pind.  ed.  Dissen,  opusc.  VI,  p.  9.  Meier 
olymp.  Spiele  S.  303  Anra.  17.  Allgem.  Encycl.  III,  3.  Aus- 
führlicher wird  hierüber  Theagenes  I,  Abth.  2,  Abschn.  3.  3 

gehandelt  werden. 


Halle , gedruckt  bei  Wilhelm  rlötz. 


